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Zweenen
um die Kirche und gelehrte Welt

Hochverdienten GOttesgelehrten,

Denen
Hochwurdigen, in GOtt andachtigen

und Hochgelahrten Herren,

HERRN
Fohann Vorentz

Koosheim,
Der Heil. Schrift hochberuhmtem Doctori,

Sr. Hochfurſtl. Durchlaucht. zu Braunſchweig.uneburg
Hochverordnetem Conſiſtorial- und Kirchen Rath, Abten
zu Marienthal und Michaelſtem, Profeſſ. Theol. Publ.

Orad. auf der Julius-Carls-Univerſitat zu Helmſtadt,
und Ober-Aufſeher aller Schulen im Herzogthum

Wolffenbuttel,

Und

HERRN
Joh. Sried. Bilhelm

Feruſalem,
Sr. Hochfurſtl. Durchlaucht. zu Braunſchweig-uneburg
Hochanſehnlichem Hof-Prediger, auch Probſten und Pra.

laten des heiligen CreutzKloſters vor Braunſchweig.

Seinen inſonders hochzuehrenden Herren und
hochgeſchatzten Amtsbruderlichen Gonnern



Wiedmet
gegenwartige Unterſuchungen,

zum Zeugniß
Seiner ungeheuchelten Hochachtung und

Verehrung
Jhrer Weltbekannten Verdienſte,

mit dem innigſten Wunſch,
Daß der Allerhochſte ſo theurer Lehrer

wichtige und zum allgemeinen Beſten ſei
nes Zions abzielende Bemuhungen fer—

ner, wie bisher, mit reichem Seegen
benedeyen,

auch bis auf ſpate Zeiten Sie erfreuete
Zeugen des dadurch geſtifteten Guten

ſeyn laſſen wolle,

Deroſelben

getreuverpflichteſter Diener

D. Johann Dieterich Winkler.



Vorrede
an den geneigten Leſer.

ndlich tritt nunmehr der
erſte Theil meiner Bi
bliſch-Exegetiſchen Un—
terſuchungen ans Licht,
die ich bereits im Jahr

1—Theologen in und um Deutſchland,
im erſten Cheil, pag. 4. ſeq. nahmhaft ge—

erſi liefern koönnen, indem die andern Ab—
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handlungen völlig auszuarbeiten oder noch
einmahl durchzuſehen anjetzt nicht die er—
forderliche Zeit gehabt.

Den Zweck dieſer Arbeit und von welcher
Gattung ſie ſey, wird ſelbſt der Titel einen
jeden lehren können. Jch habe ſie bibliſch—
exegetiſche Unterſuchungen genannt,
weil ich darin nicht ſo wol philologice cri-
tice, wie in meinen vor zweyen Jahren her
ausgegebenen Hypomnematibus, als vielmehr
nur exegetice verfahren, und darin vor—
nemlich den Sinn des Geiſtes GOttes oder
den rechten Verſtand der erwahlten Bibli—
ſchen Stellen zu unterſuchen bemuhet ge
weſen.

Zwar haben vor mir verſchiedene GOt
tesgelehrten bereits auf gleiche Weiſe ihre
Gedanken uber ſolche Stellen ergehen laſ—
ſen, und es ſey ferne von mir, die Arbeit die
ſer angeſehenen Manner im geringſten zu
verachten oder ihnen den gehorigen Werth
ſtreitig zu machen. Es wird aber doch wol
niemand in Abrede ſeyn, daß ungeachtet
ſolcher Vorganger manchmahl annoch vie—
les zur genauern Erlauterung dieſer und
jener Oerter heiliger Schrift beygebracht
werden konne. Der hochverdiente Breß—
lauiſche Theologus, herr Johann Friede—
rich Burg, anjetzo wurdigſt verordneter
Königl. Preuſſiſcher Ober-Conſiſtorial
und Kirchen-Rath, ein Mann, deſſen
Grundlichkeit und Einſicht jederman mit
Recht hoch ſchatzet, urtheilet davon gar
kluglich, wenn er in der Vorrede zu ſeinen

ſcho
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ſchonen Epiſtel-Predigten, die er unter
dem Titel: Geiſt und Leben in den geiſt—
reichen Worten, die der Geiſt den Ge—
meinen ſaget, zu Breßlau und Leipzig
Anno 1732 in Quart zuerſt heraus gegeben,
ſchreibet: Jch weiß gewiß, daß die Tieffen
des Reichthums und der Weisheit GOttes,
die in ſeinem heiligen theuren Wotte verbor
gen ſeyn, wie viel auch immermehr davon ge—
redet, geſchrieben und darnach geforſchet
worden, von allen zulammen noch nie ſo er—
ſchopffet ſeyn, noch erſchopffet werden kon
nen, daß nicht noch immer darin ubrig blei—
be, was die Nachkommenden zwar nicht,
als neue Wahrheiten oder Glaubens-Lehren,
deren wir keine mehrere brauchen, aber doch
als neue und etwa noch nicht ſo umſtandlich
betrachtete Ermunterungen, Schbonheiten
und Suſſigkeiren entdecken, erkennen und be
wundern konten, wo man recht ſorgfaltig
iſt, das, was andere ſchon geſehen, mit dem,
was etwa uns ſelbſt, unter andachtigem For
ſchen und Beten, in die Augen und aufs Her
ze fallt, zuſammen zu vergleichen und zu ver—
binden. Horet doch wol ein muſicaliſches
Ohr ein von einem menſchlichen RKunftler ge—
ſetztes muſicaliſches Stucke zu wiederhohlten
mahlen nicht nur ohne Ueberdruß, ſondern
auch ſo, daß ihm etwa jedes mahl, da es von
neuem gehoret wird, eine vorhin nicht ſo
wahrgenommene Lieblichkeit, Schonheit und
Kraft von dieſem und jenem darin befindli—
chen Accord lebhaft und empfindlich wird,
zumahl, wo etwa jemand anders mit ihm
ſeine Anmerkungen verbindet, das, was er
wurde uberhoret haben, ihn zu erinnern. Auch
in einem von menſchlicher Kunſt geſchilderren
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kunſtlichen Gemahlde nimt etwa unter hun
derten, die es zuſammen oder nach einander
anſehen, ein jeder etwas eigenes wahr, das
andere ubergancten. Und wie klar daſſelbe auch

8 bey dem erſten Blicke der Allereinfaltigſten und
Unerfahrenſten die Sache ſelbſt zu erkennen
giebet, die dadurch vorgeſtellet wird; ſo we
nitt wird es aleichwol vor unrecht oder uber n
fluſſig antteſehen, wenn jemand, der mit dem
ielben beſtandig umzuttehen und alle Kleinig
keiten davon bald in einem andern Geſichts
Puncte oder Lichte anzuſehen die Gelegenheit
gehabt, darzu trit, die, welche es anſehen,
aus einem falſchen Lichte in das rechte zu brin
gen, und das, was ſie obenhin wurden uber—
gehen, durch eine nahere Einſicht ihnen kennt7 lich zu machen, wie die ſonſt ſchon äleich uber
haupt in die Autten gefallene Schonheit, Aehn
lichkeit und Kunſſt des Gemahldes dadurch er
hoben und veraroſſerr werde. Kan das die
leicht zu erſchopfende menſchliche Kunſt zu
wege bringen, daß man daran ſich nicht ſatt
ſiehet, nicht ſatt horert, immer etwas daran
entdecker, was man vorher nicht ſo betrachtet:
ſo muſte man ſehr niedertrachtige Gedanken

ej von der unerſchoöpflichen Weisheit und von
dem Griffel unſers lebendigen GOttes haben,
der uns die Bucher der heil. Schrift ſelbſt ge
ſchrieben, und ſo unendliche Merkmahle der
Goöttlichkeit öfters in ein klein Wortlein, in eiSa nen Zuſammenhang, ja ich mag ſagen, in einen
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Punct geleget, wo man wolte glauben, man
ſey mit der Entdeckuntt des Geiſtes und der
Kraft, die darinnen zu finden, fertig worden,
und man habe nun lediglich weder Urſache
noch Gelegenheit, darinnen weiter zu forſchen,
oder auch das, was darinnen von andern ſchon
wahrgenommen worden, in ein neues Licht

zu



zu ſetzen. Wie klar die Sache ſelbſt in den nö—
thigen cGlaubensLehren und Lebens-pflich
ten auch dem einfaltigſten Bibel-Leſer wird,
wenn er auf das wil Achr haben, was er lie—
ſet, daß er zu dieſem Lichte der Sonnen kein
ander aufgeſtecktes menſchl. Licht in dieſen Din
gen erſt brauchet, ſondern nach Habacues Rede
auch, wer nur voruberlaufft, kan und muß leſen,
was damit uberhaupt gemeinet iſt: ſo gewiß
bleibt es gleichwol die Pflicht rreuer Lehrer,
denen GOtt Beruff und Gelettenheir gegeben,
mit ſeinem theuren Worte unablaſſic umzutze
hen und diß unſchatzbahre Original von ſeiner
Hand gleichſam von allen Seiten anzuſehen,
daß ſie nach dem Vermogen, das GOtt ihnen
darreichet, die öfters durch boſe Neiguncten,
Vorurtheile oder uble Gewohnheit in einem
ctanz falſchen Richte die heil. Schrift anſchen
de Gemuther anderer ins rechte Licht und den
GeſichtsPunct fuhren, wo die gottliche Weis—
heit ihnen könne recht lebhaft in die Augen fal
len, und die teileichſam concentrirte Strahien des
in der Schriſt leuchtenden gottlichen Lichtes,
wie in dem rechten Foco, das Herz treffen, heil
ſamlich erwarmen und entzunden konnen.
Wird da eines Mienſchen Arbeit von GOtt ge—
wurdiget und geſegnet, dem vielleicht in der
Ferne und Zerſtreuung ſeines Gemuths nicht
alles ſo einzuſehen fahigen Zuhorer oder Leſer zu
einem Geruſte zu dienen, auf welchem er gleich—
ſam naher koönne hinzutreten, und ſelbſt alsdann
ſehen, hier ſey Gottes Finger, oder viele Strahlen
des in ſeinem Worte ſchimmernden gottl. Lich
tes in einer ſolchen Art zuſammen zu ziehen,
daß das Herz der Zuhorer oder Leſer damit ſelig.
lich brennend gemachet werde: ſo bleibt dem

Worte GOttes alle die Ehre, die ihm vor al—
ler Menſchen Schriften gebuhret, und es wird
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keine Hinderung, ſondern vielmehr eine Forde
rung daraus zu erwarten ſeyn vor andachtige
Liebhaber deſſelben, wenn man auch mit
menſchlicher Handleitung ſie dahin fuhret.
So weit gehen die ſchonen Worte des hoch

E wurdigen Herrn Ober-Conſiſtorial-Raths
Burgs, die ich um deswillen ganz und in
ihrer Verbindung dem geneigten Leſer hie—
ſelbſt vor Augen legen wollen, weil ſie, auf
die dem Hn. Verfſaſſer eigene und billig uber—
all beliebte Weiſe, deſſen grundliche Gedan—
ken uber dieſe Sache wol und zierlich einge—
kleidet vortragen. Was derſelbe hier erin—
nert, wird auch ein jeder Gottesgelehrter,
der mit der heil. Schrift fleiſſig umgehet,
ſelbſt erfahren muſſen, wie ich von mir nicht
weniger bezeugen kan, daß in dieſen meinen
bibliſchexegetiſchen Unterſuchungen,
wenn gleich andere brave Manner uber die
darin erklarte Stellen ihre nutzliche Arbeit
uns hinterlaſſen, dennoch manches weiter
auszufuhren und genauer zu beſtimmen
Gelegenheit gefunden, folglich darin beſta—
tiget geſehen, was der gelehrte und von
Weiſſenfels nach Plauen jetzt verſetzte be—
ruhmte Hr. D. Joh. Chriſt. Stemler in
ſeiner erſtern zu Leipzig t7ai. gehaltenen
Inaugural-Diſputation de interpretationibus Scri-
pturæ ſacræ futis piis, ſed minus accuratis, in der
Præfut. J.J. P.z. gar ſchon geſchrieben: Ita fa-
pientiſſimo conſilio Deus voluntatem ſuam revela-
vit, ut apertioribus occurreret fami, occultioribus
deteroeret faſtidia, ſuperbientibus rationis ar-
rogantiam reprimeret. non ea tamen hic interpre-

tibus obſtat diſſicultas, ut, inventuras ſe umquum,
quod
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quod cupiunt, diſfdere, exquirendi ftudium de-
fatioati relinquere cogautur. Womit dieſer
hochverdiente Theologus ſo wol auf die Mit—

tel ſiehet, deren wir uns durch die aottliche
Gute erfreuen können, um in dein ſludio
exegetico glucklich fortzukommen, als auch
auf die Sachen, die ein jeder ſtets in der heil.
Schrift finden kan, ſie zum Vorwurf einer
gottgeheiligten meditation und gehoörigen
Forſchens ſich dienen zu laſſen.

Eben daher aber wird der geneigte Leſer
zugleich erſehen, was ich in meinen gegen—
wartigen Bibliſch-Exegetiſchen UUnter—
ſuchungen mir inſonderheit vorgeſetzt ge—
habt uno beſtmoalichſt zu bewerkſtelligen be
muhet geweſen bin, den rechten Verſtand
nemlich der heiligen Schrift in denen erwo—
genen Stellen immer mehr zu erortern und
feſte zu ſetzen. Denn wie ich ſchon in der
oben angeführten Vorrede zu meiner
ſchriftmaſſigen Erorterung der wichti
gen Lehre von der Sunde wider den
heiligen Geiſt erwahnet, daß bereits in
meinem vorigen Amte, da ich als profeſ—
ſor an dem beruhmten Hamburgiſchen
Gymnaſio geſtanden, ich meine Nebenſtun—
den am liebſten theologiſchen und exegeti—
ſchen Meditationibus zu widmen die Ge—
wohnheit gehabt, ſo und dergleichen heil—
wartige Beſchaftigungen von mir ſo viel
mehr vbeliebet worden, nachdem die weiſe
Fuhrung meines GOttes mich in das ge—
genwartige heilige Amt geſetzet und zu ei—
nem Diener ſeines Worts, daſſelbe andern
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offentlich zu lehren, verordnet hat. Einige
dieſer Unterſuchungen ſind daher eine
Frucht meiner hieſigen Amts-Bemuhun—
gen ſelbſt, wenn ich an heiliger State uber
eine und die andere Bibliſche Stelle offent—
lich zur Erbauung meiner geliebteſten Zu—
horer zu reden gehabt habe, und alsdenn
bey Zurathziehung deſſen, was andere Ge—
lehrte darüber geſchrieben, wahrgenommen,
daß noch einige Umſtande zum gewiſſen
Verſtande derſelben in ein beſſers oder voll—
kommeneres Licht geſetzet werden konten.
Einige hingegen ſind vormals ſchon von mir
entworfen worden, wie auch noch derglei—
chen etliche, die ich jezo uberzuſehen nicht die
Zeit gehabt, in dem zweyten Theil ihren
Platz ſinden werden. Da inzwiſchen ver—
ſchiedene ſolcher Abhandlungen, die ich ſonſt
zu dieſem Werk agleichfals beſtimmet hatte,
vor einiger Zeit ſchon in andern Sammlun
gen, als denen Weimariſchen fortgeſetzten
nutzlichen Anmerkungen a), dem Heſſi
ſchen cebOpfer b), und der hambur
giſchen vermiſchten Bibliotheck ch, ab
aedrucket und dem Publico vorgeleget wor—
den ſind, ſo findet der geneigte Leſer davon
keine hier wiederholet, ſondern lauter neue,

bis
a) Jn der VIII. Sammlung, pag. 733. 747. in der

X. Sammlung, Pag. 935-961. in der XV.
Sammlung, pag. 187- 219. und in der XX.
Sammlung, pag. ort- 618.

b) Jn dem RXXlII. Stuck, pag. 99- 10. und in dem
XXXVII. Stuck, pag. ſ79- 989.

e) Jn dem J. Bande pag. 121- 131. und pag. 729-710.



bisher noch nicht gedruckte, Erklarungen.
Auch habe ich keine dererjenigen Anmer—
zungen, die von gleichem Jnhalt einigen ge—
ehrten Zeitungen, zum Exempel denen
Samburgiſchen Berichten von gelehr—
ten Sachen d) und denen amburgiſchen
Beytranen zur Aufnahme der gelehr—
ten chiſtorie und der Wiſſenſchaften e)
vormals einverleiben laſſen, denen gegen—
vartigen Unterſuchungen beygefuget, wie
er Augenſchein ſelbſt erweiſet. Allenthal—
en aber habe ich mich bemuhet, eregetiſch
inen jeden Text durchzugehen, den Sinn
eſſelben deutlich darzuthun, die in Anſe—
yen deſſen etwa vorkommenden Schwierig—
eiten zu heben, durch Gegeneinanderhal—
ung anderer Stellen heiliger Schrift ſo viel
eichter zur Gewißheit in Auslegung derſel—
igen meine Leſer zu fuhren, und alſo vor—
iehmlich Schrift durch Schrift zu erklaren.
Dabey ich zwar nicht unterlaſſen an—
erer Gelehrten Gedanken uber ſolche Oer—
er ebenmaſſig zu Rathe zu ziehen, auch de—
en Worte, wo es nothig geweſen, ſelbſt an
ufuhren, ihrer desfals angewandten Be—
nuhungen alſo mich mit gutem Nutzen zu
edienen und ſolche gehorig zu ruhmen, in—
onderheit aber doch durch eigene Meditation
ind Nachſinnen den Verſtand der Worte
u beſtimmen und ſelben geziemend zu dbe—

ſtati
h Vom Jahr 1742. pag. 391- 395. pag. 725. ſequ.

und pag. 732- 734.
Vom Jahr 1741 pag. 241. 245. und pag. 229- 340.

wie auch vom Jahr 1742. pag. 681- 687.
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ſtatigen mich befliſſen, folglich darinn die
Regel des in dieſem Stucho ſonderlich be
ruhmten Fiacii in Acht genommen, die er
in ſeinem Dlave Scripturæ ſacræ gegeben,
wenneer daſelbſt Part. Il. Tract. J. pag. 2i. ge
ſchrieben: Neceſſe eſt hoc unum cogitare,
ut cupiamus genuinam veram iſententiam
ſacrarum literarum aſſequi, qua velimus
optima fide uti, non ad oſtentationem
captandum lucrum, ſed ad gloriam Dei
propriam aliorumque utilitatem, praeſer-
tim ſpiritnalem aeternam Obich aber
gleich erwehnter maſſen anderer Gelehrten
Arveit mit dem ihnen ſchuldigen Ruhm ge—
brauchet, ſo iſts dennoch dann und wann ge—
ſchehen, daß ich von ihren Meinungen, die
ſie etwa bey dieſer oder jener Stelle und
Umſtanden angenommen, abgegangen,
wenn ſich dagegen Zweifel erauget, oder ich
auch Grunde fur mich gehabt, die mich ge—
nothiget, eine andere Deutung vorzuziehen.
Billige Leſer werden mirdarin allezeit Recht
widerfahren laſſen, weil ja in dem Reich der
Wiſſenſchaften nicht das Anſehen der Per
ſon, ſondern vielmehr die Beſchaffenheit
und Stuarke der Grunde, die da angefuh—
ret werden, gelten muß. Auch ſelbſt dieje—
nigen Gelehrten, von denen ich hier und
da abgegangen, werden mir, wenn ſie bil—
lig handeln wollen, ſolches eben ſo wenig
verargen, als ich es andern verdenke, wenn
ſie gerechte Urſachen dazu haben, meinen
Gedanken die ihrigen vorzuziehen. Solte

ſich
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ſich aber etwa ein Gelehrter dadurch, dafß
ich gegen ſeine Meinung etwas vorgebracht,
alsbald beleidigt halten und auch ſchriftlich
desfals ſeinen Unwillen gegen mich an den
Tag legen wollen, ſo wird mich dergleichen
Beginnen dennoch keinesweges zu einem
gleichmaſſigen Verfahren oder Feder-Krie—
ge verleiten. Man kan die Stunden, die
einem GOtt auſſer ſeinen Amts-Geſchaf—
ten goönnet, zu weit nutzlichern Dingen an—
wenden, wodurch die Ehre GOttes und der
Flor gelehrter Wiſſenſchaften mehr befor—
dert wird, als durch ſolche gelehrte Feldzu—
ge, davon nicht die Befeſtigung der Wahr—
heit der Zweck, ſondern eine vermeintlich
beleidigte Ambition oder ein anderer unlau—
terer Affecrt mehrentheils der Grund iſt.
Gnug, daß ich einem jeden die Freyheit laſ—
ſe, meinen Gedanken beyzuſtimmen oder
bey den Seinigen zu verharren, wenn er
nur die Geſetze der Billigkeit in Beurthei—
lung der Meinigen nicht aus den Augen ſe
tzet. Jch halte weder mich, noch ſonſt ir
gend iemand fur untrieglich. So lange
wir Menſchen ſind, bleibet unſer Wiſſen
Stuckwerk und unſer Weiſſagen Stuckwerk.
1Corinth. XIII. 9. Jch erinnere daher
mich und einen jeden meiner Leſer der Wor—
te des oben ſchon gelobten Plauenſchen
Herrn Superintendenten D. Stemlers in
ſeiner zweyten Diſputation de interpreta-
tionibus Jcripturae ſatis piis, ſed minus ac-
curatis da er Caps 91 pag 22 recht weiß



lich ſchreibet: Nemo fuge conßdat neque erudi-
tioui, neque pietati, hoc praefidio opinionem
aliquaim ſfatis eſſe munitam, arbitretur. Pius es?
Eruditus es Bene. Sed tamen homo eſſe non de-

ſinis, qui humunæ fravilitatis exenplum etiam in
interpretando facile edere potes. Tuum igitur e-
rit, ſuperbae ftultitiae perſeverantiam, quae, quod
ſemel mente concepit, qualecumaue demum ſit, fixum
ratumque habet, quam longilſſime abs te removere.

9vvie glucklich wurden wir ſeyn, wenn die
Gelehrte allezeit nach ſolchen billigen Prin-
cipiis einander begegneten!

Da ich ubrigens wegen Entlegenheit des
Orts, wo gegenwartige Arbeit gedruckt und
verleget worden, die Correctur ſelbſt zu be—
ſorgen nicht im Stande geweſen, ſo wird
der geneigte Leſer mir es nicht zurechnen,
wenn etwa beym Abdruck hier oder da
ein Druckfehler ſolte wider Vermuthen
eingeſchlichen ſeyn.

Den zweyten TCheil dieſer meiner Un
terſuchungen hoffe unter dem gnadigen
Beyſtande des Hochſtens nechſtens dem ge—
neigten Leſer gleichfals zu liefern; bitte aber
zuforderſt GOtt, daß er auch auf dieſe Ar—
beit ſeinen Segen legen, und uns alle ſelbſt
in ſeiner Wahrheit leiten wolle! Geſchrie—
ben in Hildesheim, gegen die Leipziger O
ſter-Meſſe des 17a7ſten Jahres.

Jnhalt,
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Junhalt,

Darin die in dieſem erſten Theil
erklarten Bibliſchen Spruche nach Ord

nung der Bibliſchen Bucher angezeiget
werden.

1B. Moſ. XIX. 24. 25.
Da ließ der HErr Schwefel und Feuer re

gnen von dem HErrn vom Himmel her
ab auf Sodom und Gomorrha, und keh
rete die Stadte um, und die ganze Ge
gend, und alle Einwohner der Stadte,
und was auf dem Lande gewachſen

war. pag. 76
Pſalm. XCV. 1o. ii.

Es ſind Leute, deren Herz immer den Jrr
weg wil, und die meine Wege nicht ler
nen wollen. Daß ich ſchwur in meinem
Zorn, ſie ſollen nicht zu meiner Ruhe

kommen. pag. 32.
Jeſa. XL.5.

Die Zerrlichkeit des HErrn ſol offenbahret
werden, und alles Fleiſch mit einander
wird ſehen, daß des HErrn Mund re

det. Pap. 39
XX Jerem.
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Jnhalt.A

au Jerem. XXIII. 31. 32.
S Siehe, ich wil an die Propheren. ſpricht der
S HErr, die ihr eigen Wort fuhren, und
J ſcprechen: Er hats geſagt. Siehe, ichA wWil an die, ſo falſche Traume weiſſagen,

ſprichr der HErr, und predigen dieſelven,
und verfuhren mein Volk;, ſo ich ſie dochS— nicht geſandr habe und ihnen nichts be

S— fohlen habe, und ſie auch dieſem Voltnichts nutze ſind, ſpricht der HErr. pag. 124.

Jerem. XXXI. 3.
Der SErr iſt mir erſchienen von fernen: Jch

habe dich je und je gelieber, darum habe
ich dich zu mir gezogen;, aus lauter Gu—

te. pag. 25.Ezech. XVI. 49. jo.
Sihe, das war deiner Schweſter Sodom

Miſſerhat, Hoffart und alles voll auf, und
guter criede, den ſie und ihre Töchrer hat
ren. Aber dem Armen und Durftiuen hul
fen ſie nicht. ſondern waren ſtolz und
tharen Greuel vor mir, darum ich ſie auch
weggerhan habe, da ich begunte drein zu

ſehen. pag. yigucr. XII. aa.
Der SErr aber ſprach: Wie ein grof Ding

iſt es um einen treuen und klugen Haus
halter, welchen ſein Herr ſetzet uber ſein
Geſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit ihr
Gehuhr gebe? Puag. 46

Luc.



Jnhalt.
Luc. XXI. 34.

Huter euch, daß eure Herzen nicht beſchweret
werden mit Freſſen und Sauffen, und
mit Sorgen der Nahrung. pag. 180

Joh. VIII. 48. 459. 50.
Da antworteten die Juden und ſprachen zu

ihm: ·Sagen wir nicht recht, daß du ein
Samarirer biſt und haſt den Teufel? JS—
ſus antwortete: Jch habe keinen Teufel,

ſondern ich ehre meinen Vater, und ihr
unehrer mich. Jch ſuche nicht meine Eh—
re. Es iſt aber einer, der ſie ſuchet und

richtet. pag. i70
Rom. XII. 3.

Denn ich ſaue durch die Gnade, die mir ge
geben iſt, jederman unrer euch, daß nie—
mand weiter von ihm halte, denn ſichs
gebuhrer zu halten, ſondern daß er von
ihm maſſiglich halte, ein jeglicher, nack-
dem GOtt ausgetheilet hat das Maaß des

Glaubens. pag. 87
Gal. III. 19. 20.

Was ſol denn das Geſetz? Es iſt dazu kom
men um der Sunde willen, bis der Saa
me kame, dem die Verheiſſung geſchehen
iſt, und iſt geſteller von den Engeln durch
die Hand des Mittlers. Ein Mittler aber
iſt nicht eines einigen Mittler. GOtt
aber iſt einig. pag. io

XX2 Philipp.
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5S Jnhalt.Philipp. III. r9.
Welchen der Bauch ihr GOtt iſt. pag. 199

Tit. II. i. 12. 13.
Es iſt erſchienen die heilſame Gnade GOttes

allen Menſchen, und zuchtiget uns, daß
wir ſollen verleugnen das ungottliche
Weſen und die weltlichen Luſte, und zuch
tig, gerecht und Gottſelig leben auf dieſer
Welt, und warten auſf die ſelige Hofnung
und Erſcheinung der cherrlichkeit des gror
ſen GOttes und unſers Heylandes JEſu

Hebr. V. J.
Er hat am Tage ſeines Fleiſches Geber und

Flehen mit ſtarkem Geſchrey und Thra
nen cteopfert zu dem, der ihm von dem
Tode konte aushelffen, und iſt auch erho
rer, darum, daß er GOtt in Ehren har
te.

pag. 1

Hebr. V.9.
Da er iſt vollendet, iſt er worden allen, die

ihm gehorſam ſind, eine Urſache zur ewi

gen Seligkeit. Pag. i94
Ê vl
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Die J. Unterſuchung
uber Hebr. V.7

Er hat am Tage ſeines Fleiſches Gebet und
lehen mit ſtarkem Geſchrey und Thra
nen geopfert zu dem, der ivm von dem
Tode konte aushelffen, und iſt auch erho
rer, darum, daß er GOrt in Ehren hatte.

T er Apoſtel handelt an dieſem wichtigen
1 Orte von dem Gebet unſers theuerS UmſtandeZ ſten Heylandes in ſeinem Leyden,

Zeit ſo wohl, als des Gebetes ſelbſt, und ſei
nes herrlichen Nutzens ſind ſo wichtig, daß ſie
wohl verdienen, etwas genauer beleuchtet zu
werden.

Die Zeit, da der Heyland dis Gebet verrichtet,
iſt das erſte, ſo hier zu bemerken. Der Apoſtel ge—
denket der Taae, oder, wie es der ſelige Luthe
rus in ſeiner Üeberſetzung gegeben, des Tages
ſeines Fleiſches. Was verſtehet er dadurch?
Freylich nichts anders, als diejenigen Tage, in
welchen der Heyland unſer Fleiſch und Blut ange—
nommen, und in demſelben ſich erniedriget, des

Erſter Cheil. A volli
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Agren volligen und beſtandigen Gebrauchs ſeiner haben—
S den und mitgetheilten gottlichen Majeſtat ſich ge—
agu auſſert, eine elende Knechts-Geſtalt angenommen,
Z gleich wie ein ander Menſch, und an Gebehrden

wie ein Menſch erfunden worden, Phil. II. 7. in
A der Geſtalt des elenden Fleiſches alſo in dieſer Welt

umher gegangen, und die Beſchwerlichkeiten des
S J menſchlichen Lebens bis an ſeinen Tod empfunden.

ue
t Denn wie bekannter maſſen in der heiligen Schrift

das Wort Geiſt, wenn es dem Heylande im Ent
n gegenſatz des Fleiſches zugeeignet wird, ſeine gott
II liche Natur bedeutet, alſo wird durch das Fleiſch

J— ſeine angenommene menſchliche Natur angezeiget.
Man ſehe, was davon die in meinen Hypomnemu-
tihus pbilologicis criticis in diverſa ſeripturae
ſacrae loca, pag. ai2. ieqq. angefuhrte Gelehrte,
inſonderheit Herr D. Reubauer und Herr M.
Storre, erwehnet haben. Naturlich flieſſet da—
her, daß die Tage ſeines Fleiſches diejenigen
ſind, da er im Fleiſch oder in der angenommenen
menſchlichen Natur auf Erden ſichtbar gewandelt.
Und da ja ausgemacht iſt, daß der Heyland ſolch
ſein ſichtbar Keben auf Erden nicht in Herrlichkeit,
ſondern in Schwachheit, in Knechts-Geſtalt, ge—
fuhret, ſo iſt es auch nicht widerſprechend, wenn
man dieſe Jdee des kummerlichen Lebens mit dem
verbindet, was hier der Apoſtel von den Tagen des

Lebens JEſu ſaget, zumahl da eben das, wovon
er an dieſem Orte redet, ein vornehmliches Stuck
ſeines Leydens geweſen iſt. Weswegen Bene
dictus Aretius in Copmmentariis in epiſtolas
Pauli, pug. 4æ7. ſeqꝗ. gar recht ſchreibet: Dies

car-



Unterſuchung uber Hebr. V. J. 3

carnis Jiiue intellipo tempus illud, quo inter mor-
tales, ut mortalis carnis infirmitatibus fuhje-
ctus, vixit citra peccatum. Scriptura veteris te-
ſtamenti folet dies vitae appellare. ved conſilto
hic dies carnis ſune nominat apoſtolus. Primum,
ut teſtetur veram Chriſti humunitatent. deinde,
ut intelliaamus, Chriſtum etiam infirmitatibus
carnis ſipjectum fuiſſe, ex quo rebus humunis ſe-

rio conſultum voluit. Anderer Meynung iſt hier—
innen zwar der gelehrte und beruhmte Herr D.
Georg Ludewig Oeder in ſeiner unter dem
Namen Vinceri Piſtophili herausgegebenen neuen
und grundlichen Erlauterung ſchwerer
Stellen heiliger Schrift, Tom. J. pag. zz. ſeqq.
und glaubet, daß dergleichen Deutung der von
Paulo hier gebrauchten RedensArt dem Sinn des
Apoſtels und der Beſchaffenheit dieſer Phraſeos
ganz entgegen ſey. Doch ſcheinen ſeine beyge—
brachte Grunde nicht zureichend zu ſeyn, daſſelbe
zu beweiſen. Darin bin ich zwar mit dem Herrn
D. Oeder einig, daß man das Fleiſch allhier
nicht fur Schwachheit nehmen muſſe, wie ich
ein gleiches auch mit ihm in meinen bemeldten y-
pomnematibus pag. 2iy. aus dem ſel. D. Schmidt
erinnert. Das aber ſehe ich, angefuhrter Urſa—
chen halber, nicht, warum man hier die Jdee des
ſchwachlichen Fleiſches oder des ſchwachlichen
Lebens, das iſt, der Tage, die der Heyland in
einem elenden und muhſamen Leben zugebracht,
nicht gelten laſſen konne, wie er pag. 24. erwehnet.
Von den beyden Stellen, die er pag. 27. angezo—
gen, iſt meines Erachtens der eine Phil. J.24. we—

A 2 nigſtens
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nigſtens von dem Leben hier auf Erden am fuglich

v. ſten zu verſtehen. Und ſo wird auch durch den43
2

o Unterſcheid, den Herr D. Oeder darunter macht,
S ob der Apoſtel hier geſaget hatte: in den Tagen
1— des Fleiſches, oder: in den Tagen ſeines Fleiſches,

D
dasjenige gewiß nicht dargethan, was er damit be
weiſen wollen. Es iſt ja naturlich, daß, wenn
Paulus von den Tagen des Lebens JEſu redet,
er das Pronomen relativum ſeines Lebens oder
ſeines Fleiſches brauchen muſſe. Noch weniger
aber kan ich mir einbilden, daß der Apoſtel die Ta
ge JEſu, davon er redet, darum die Tage ſeines
Fleiſches ſolte genennet haben, um darauf zu zie
len, daß er ſein Fleiſch am Ereutze ſelbſt geopfert.
Der Spruch Coloſſ. lJ. 22. wil, da dieſe Auslegung
mit andern eine gleiche Bedeutung beſtatigenden
Stellen nicht bewieſen iſt, hier es wohl nicht allein

ausmachen. Denn nach des gelehrten Herrn Re—
ctor Schottgens Anmerkung in ſeinen Horis he-
braicis talmudicis in novum Teſtamentum,
Tom. J. pas. gog. heiſſet mit dem Leibe ſei
nes Fleiſches nach Analogie des Hebraiſchen

 q; n ſo viel, als in ipſa carne.
Wenn aber der Apoſtel hier im Plurali von de

nen Tagen ſeines, des Heylandes, Fleiſches re
det, ſo fragt ſichs, ob er damit ſeine ganze Lebens
Zeit, oder nur die Tage ſeines Keydens verſtanden
haben wolle? daß er auf das erſtere, nemlich ſeine
ganze Lebens-Zeit, ziele, iſt die Meynung einiger,
zum Exempel des Benedicti Aretii in den Wor—
ten, die ich oben angefuhret habe, imgleichen Jo
hann Piſtcators in Commentar. in libros novi

Teſta-



Unterſuchung uber Hebr. V. J. 5
Teſtamenti, pas. Ggo. des ſeligen Sebaſtian
Schmidts in Cnmentario in epiſt. ad Hebraeos,
pag. g2o. ſegq. des ſeligen Chriſtian Stocks in
novo Teſtamento, obſervationibus philologicis, cri-
ticis exegeticis illuſtrato, ſo er zu Jena anno
1731 in groß Octav herausgegeben, pag. too. und
Eduard Leighs in ſeinen Annotationibus philo-
logicis theologicis in novum teſtamentum, p. Gg.
Andere Ausleger hingegen haben vielmehr die letz—
ten Tage des Lebens JEſu, nemlich ſeine Leidens
Tage, verſtanden. Nur ſind ſie daruber nicht ei—
nig, ob der Apoſtel von allen Tagen des Leidens
unſers Erloſers, oder von dem letztern, ſeinem
Creutzes-Tage, allein rede. Das erſtere gefallt
zum Exempel dem ſeligen D. Caſpar Erasmo
Brochmann in ſeinem Commentario in epiſto-
lam ad Hebracos, pag. ioi. allwo er davon alſo
ſchreibet: Quamquam Chriſtus toto hunuliationis
tempore deprecationes ſupplices preces pro
nobis ad Patrem fudit, maxime tamen hic intel-
liguntur preces hunules voces, quas ſub in-
ſtans paſſionis tempus oemens effudit, nec non in
ipſa cruce. Herr D. Deder tritt demſelben bey,
wenn er loco citato pag. 29. ſchreibet: Die Tage
ſeines Fleiſches ſind die letzten Tage ſeines
heiligen Lebens, die wir oie CharWoche
nennen; imgleichen der Herr Probſt Bengel in
ſeinem Enomone novi Teſtamenti, pag. oio. wo es
heiſſet: in diebus illis, duobus praecipue, quibus
ea paſſus eſt, quue ut pateretur, carnem pecca-
minoſae movrtali ſinulem aſſumſit. Dagegen
halten andere, zum Exempel der ſelige D. Abra

A3 ham
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ham Calov in Libliis illuſtratis, ad P. J der be—
ruhmte Herr D. Theodor Kruger in ſeiner zu
Wittenberg anno 1729 unter des ſeligen D. Hafe
rungs Vorſitz gehaltenen Jnaugural: Diſputation
de fupplicationibus Chriſti pro Jemetipſo, Sect. J.
9.5. und 1. wie auch der ungenannte Verfaſſer in
der Bibliotheque Angloiſe, Tom. X. Part. J. P. J.
(deſſen von dem ſeligen Herrn Paſtor Wolf in
ſeinen Curis ad h. J und von den Verfaſſern der
Leipziger gelehrten Zeitungen, anno 1722. pag.

J2o. gedacht wird) dafur, daß der Apoſtel ſonder—
lich auf den letzten Tag des Heylandes, nemlich
ſeinen Creutzes- und Todes-Tag, geſehen habe. In-
zelliguntur preces, ſchreibet der ſelige D. Calov
loc. cit. deutlich, non tam quaus in horto in agone
obtulit, quam quus in ara crucis obtuliſſe legitur,
quia illuc nec voce mugna clamuvit, devreca-
tus eſt calicem, etſi ſub hypotheſi, ſi paſlibile 9
Dei patris voluntas ſit, ubi etium de lacrymis,
ibi factis, nihil expreſſe legitur. Hic autem tum
in clamore illo maximo ac vere miſerabili. Deus
meus, Deus meus, ut quid me dereliquiſti, in
commendatione Jpiritus ſui, voce magna fuacta,
exauditus a Patre eſt, nec. ſine lacrymis preces
ſuas in ara crucis obtulit. Der ſelige D. Joa
chim Hildebrand gehet eben dahin. Denn
wenn er in ſeiner bekannten Diſputation de lacry-
nis Chriſti im 2o. J. beſtimmet, wie oft der Hey—
land Thranen vergoſſen vaben ſolle, ſo ſchreibet er:

ü

un

5

Tutius eſt, cum clari mma ſtripturae litera hic
nos informet, tria lacrymurum Cbriſti tempora
dicere. primum in rejuſcitatione Lazari, alte-

rum
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Unterſuchung uber Hebr. V. J. 7

rum in regio Salvatoris in ſonckam urbem ingrep-
Ju, tertium in ara crucis, dum preces ſuppli-
cationes cum magnis clamoribus lacrymis ob-
tulit. Hebr. V.7 Daſſelbe wiederhohlet er her—
nach J. 47. wenn er dieſen dritten Umſtand ſelbſt
erklaret: Utimas ſuas lacrymas Falvator noſter
in ara crucis effudit, de quibus apoſtolus Hebr.
V. J. loquitur, dum aeternum inculpatum ſa-
cerdotem noſtrum in die cavrnis ſuae preces
jupplicationes pero uννν r u denguw
Deo Patri obtuliſſe dicit. Ein gleiches lieſet man
auch in des ſeligen Michael Siricii Diſcurſu
academico de lacrymis Jfſu Chriſti Salvatoris
mundi, Cap. J. pas. zi. Cap. II. pag. S5. und So.
wie auch in Stephan Clotzens Tractatu de do-
loribus animae Jkſi, Lib. II. Conſiderat. I2. J. J.

pag. 187.
Wenn man nun die erzehlten Meynungen gegen

einander halt, ſo hat zwar eine jede etwas Wahr
ſcheinlichkeit fur ſich, doch iſt, meines Erachtens,
die allerletzte wohl am meiſten gegrundet und denen
andern vorzuziehen. Denn da der Apoſtel eines
beſondern Gebetes und Flehens, das der Heyland
mit ſtarkem Geſchrey und Thranen geopfert habe,
gedenket, ſo ſchicket ſich das, wie ich hernach mit
mehrerm zeigen werde, auf keine andere Zeit, als
da er an dem Creutze hing. Daß der ſelige Lu
therus dieſer Meynung gleichfals zugethan gewe—
ſen, erhellet aus ſeiner deutſchen Ueberſetzung, da
er an dem Tage es gegeben, und damit alſo auf

den letzten Lebens-oder Ereutzes-Tag des Heylan—
des aeſehen. Jch habe, um gewiß zu ſeyn, daß dis

A4 des Aæ
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des ſeligen Lutheri rechte und achte Ueberſetzung
ſey, ſo wol ſelbſt, als durch Beyhulffe eines ge—

—De
neigten Freundes, verſchiedene Editiones unſerer

B deutſchen Bibel deßfals zu Rathe gezogen, und
gefunden, daß in allen faſt die bemeldte Ueberſe—
tzung im Singulari zu leſen. Nur zwo habe ich
angetroffen, da der Pluralis in den Tagen ſtehet,
nemlich die Ulmſche von anno 1728 mit des ſeli
gen Johann Frickens Vorrede, und die Dreß
denſche vom Jahr 1733 mit des Hochverdienten

Herrn D. Val. Ernſt Loſchers Vorrede. Jch
glaube aber, daß ſolche Aenderung von denen vor
genommen worden, die ſolche Bibel-Ausgaben be
ſorget, und nach dem Griechiſchen den Pluralem
an ſtatt des von Luthero geſetzten Singularis aus
gedruckt haben. Weshalben auch der Herr Canz
ler Pfaff, der ſelige D. Zeltner, der ſelige Chrt—
ſtoph Starcke und der ſelige M. Nicolaus haaſe
in ihren Bibel Ausgaben ſolche Ueberſetzung, als
die rechte Veiſion Lutheri, beybehalten haben.

Doch eben dieſes, daß nemlich im Griechiſchen
ausdrucklich der Pluralis er ren npeguus geleſen
werde, mogte von vielen als ein zureichender
Grund konnen angeſehen werden, die Ueberſetzung

S des
J Es iſt die Rede hier nur von den bloſſen Editionen der

perrn
deutſchen Bibel Lutheri. Daher ich hieher nicht

4 gerechnet, wenn zum Exempel der ſelige Hedinger

4

e und andere die Bibel, oder das Neue Teſtament mitJ ihren Anmerkungen herausgegeben, und alsdenn den
7. Pluralem geſetzet. Denn ſolche haben manchmahl des

S ſeligen Lutheri Ueberſetzung nach demn Grund Text
geandert.

aν  J



Unterſuchung uber Hebr. V. 7. 9
des ſeligen Luthert zu tadeln, und die gegenſeitige
Erklarung vorzuziehen, weil es nemlich ihnen all—
zu hart zu ſeyn ſcheinen mogte, den Singularem
dem in der Grund-Sprache offenbar befindlichen
Plurali vorzuziehen. Jch leugne nicht, daß mir
ſelbſt dieſer Zweifel ebenmaſſig eingefallen und
von nicht geringer Wichtigkeit zu ſeyn geſchienen.
IJch habe aber dargegen in des ſeligen D. Salo—
mon Glaſſii Philologia facra, Iib. III. Tract. J.
den 26ſten Canonem p. m. Gu. ſolchen Zweifel zu
heben geſchickt gnug gefunden, wo es gar deutlich
heiſſet: In novo Teſtamento etiam quaedam voca-
bulu in plurali numero pro ſingulari uſurpantur,

vel alicujus eminentiae cauſu, vel ſimpliciter
etiam, fine ejusmodi enphaſi, ex ſolo linguae
uſu. Man lieſet daſelbſt auch pag. Ai. ſo wol,
als 2. verſchiedene Exempel beygebracht, welche
dieſes erlautern und beſtatigen. Nach demſelben
Canone wird man daher nicht irren, wenn man
auch unſern Ort erklaret, daß nemlich eminentiae
alicujus cauſa der Pluralis fur den Singularem
geſetzet ſey, weil ſolche eminentia dem, was der
Heyland am Creutze gethan, allerdings beygeleget
werden kan und muß, und der Apoſtel eben damit
zeigen wollen, wie damahls des Heylandes Leyden
gleichſam den hochſten Grad erreichet habe, als er
ſolch Geſchrey und Thranen mit ſtarkem Geſchrey
EDtt geopfert.

Jch wil, nachdem ich dieſen Stein des Anſtoſ
ſes aus dem Wege geraumet, zur Sache ſelbſt nun
naher ſchreiten, und das Gebet des Heylandes
etwas genauer betrachten, deſſen Jnhalt ſo wol,

As5 als
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ats Art und Weiſe der Apoſtel nachdrucklich be—
zeichnet. Was der Jnhalt ſeines Gebets gewe—
ſen, erkennet man, wenn es heiſſet: Er hat an

g
dem Tage ſeines Fleiſches Gebet und Flehen
u. ſ. w. Zwey Worter findet man hier von dem
Apoſtel gebrauchet, die faſt eines und daſſelbe be—
deuten, ohne daß das letztere in ſeiner Emphaſi
noch etwas mehreres anzeige, wie ich bald erlau—

tern werde. Jetzt merke ich nur an, daß der Hey—
land wurklich gebetet und geflehet habe. Wie
nun uberhaupt das Beten geſchiehet, entweder das
Gute zu erlangen, oder das Boſe abzuwenden:
alſo ging auch dahin das Gebet JEſu, daß er den
himmliſchen Vater um das nothige Gute zur volli
gen Vollendung ſeines wichtigen Erloſungs-Wer
kes, und um die Aushelffung aus der Noth, in
welche er fur die Menſchen gerathen war, anrief.
Fudiſſe, ſchreibet der ſelige D. Brochmann in
ſeinem angefuhrten Commentario in epiſtolum ad
Hebracos pag. io2. ganz recht, dicitur Chriſtus
preces ad Parrem, ut ipſum e morte liberaret,
non quod Chriſtus divina ſun virtute non potuerit

ſe a morte liberare, nam habuit poteſtatem ponen-
di e5 reſiunendi animam, Jounn. X. ſed, ut exina-
nitionis filii Dei profunditatem oſtendat apoſto-
lus, iſta loquendi forma utitur. Recht feine Ge
danken hat hierbey der ſelige D. Johann Ger—
hard, deſſen Worte Calov in ſeinen Bibliis illu-
ſtratis ad b. J. angefuhret, wenn er ſchreibet:
Accommodat h. J avoſtolus ad Chriſtum, quod
pontifen veteris Teſtamenti non ſolum pro populo,
nſed etiam pro ſeipſo preces afferre tenebatur,
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Unterſuchung uber Hebr. V. 7. ir
quamquam non ex eadem cauſa. Pontifex enim
preces obtulit in veteri Teſtamento pro impetran-
da peccatorum ſiorum remiſſione, Chriſtus vero
yro impetranda ex anguſtiis liberatione. Von
dieſem Gebet des Heylandes leſen wir ſchon im
Alten Teſtamente die deutlichſten und herrlichſten
Weiſſagungen. Denmn ſo wird er zum Exempel
alſo redend oder zu ſeinem himmliſchen Vater be—
tend eingefuhret: Aber du, HErr, ſey nicht
ferne, meine Starke, eile mir zu helffen.
Hilf mir aus dem Rachen des Lowens,
und errette mich von den Einhornern.
Pſalm XXII. 20. 22. Du, hErr, wolteſt dei
ne Barmherzigkeit von mir nicht wenden.
Laß dirs gefallen, HErr, daß du' mich er—
retteſt. Eile, HErr, mir zu helffen. Pſalm
XL. 12. 14. GOtt, hilf mir, denn das Waſ
ſer gehet mir bis an die Seele. Errette
mich aus dem Koth, daß ich nicht verſinke,
u. ſ. f. Pſalm LXIX. 2. 15. 2a1. Und ſo klagte er
freylich am Creutze ſeinem Vater ſeine Noth, um
in derſelben erhalten zu werden und Hulffe zu er—
langen. Daher ſchreibet der Apoſtel ausdrucklich,
daß er zu dem gebeten, der ihn vom Tode
konte aushelffen. Woraus klar erhellet, daß
der Heyland um die Aushelffung vom Tode gebe
ten, daß, da der Tod und alle Angſt der Hollen,
alle Macht des Satans, die mit dem Tode ver—
knupfet iſt, aufs heftigſte ihn angefallen und in
dem hochſten Grad von ihm empfunden worden, er
dagegen im Gebet ſich zu GOtt gewendet, damit
er den Tod ſamt ſeiner Bitterkeit vollig fur uns
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uberwinden mogte und daraus zu unſerm Beſten
errettet wurde. So muſte er allerdings nach ſei—
ner Menſchheit beten, weil ihr ſonſt aus ſich ſelbſt,
ob ſie wohl die heiligſte war, dieſe ſchwere Laſt zu
tragen unmoglich geweſen ware, und ſie hatte un
terliegen muſſen; dagegen ihr das gottliche Ver—
mogen der in ihr wohnenden Fulle der Gottheit
nothig war. Man ſehe des obgedachten Herrn D.
Krugers angezogene Jnaugural-Diſputation
Sect. J. J. ↄ. pag. ʒ.. Jeqq. Zugleich erkennet man
hieraus, daß man diejſes Gebet gar nicht, als
Chriſto dem Heylande unanſtandig, anzuſehen ha—
be. Der ſelige D. Sebaſtian Schmidt ſetzet al
les fein ordentlich aus einander, wenn er in ſeinem
Commentario in epiſtolam ad Hebracos, pag. yqʒ.
ſchreibet: Preces non fudit pro ſe Chriſtus, ſi fi-
nem terminum reſpexerimus, ſed tantum pro
ſe, tanauam ohjecko precum mediatore finis.
Nam Chpriſtus nullis pro ſe preoibus indigebat,
quarum finis in ipſo terminaretur. Ratio haec eſt,
quia non erat pro ſe humilis, palſionibus obnoxius,
mortuus, ſed omnia pro hominibus ſuſceperat,
hominum ſalus ab hoc vendebat, ut abſolveret.
Nec quicquam etiam Cbriſtus umquam accepit a

Patre pro ſe precario, ſed omnia jure filiationis.
Der Apoſtel Paulus zeiget in unſern Worten

ferner die Art und Weiſe dieſes Gebets des

4
Heylandes, daß es nemlich ſey geweſen demu

95— thig, 2) wehmuthig, verdienſtlich undo 4) vertraulich. Als demuthig beſchreibet er
I es, wenn er des Flehens gedenket. Das Grund455 Wort Aerngios bedeutet Gebete, die mit groſſer
R
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Demuth geſchehen, da man ſich zu den Fuſſen
deſſen, den man bittet, niederwirft, und alſo das
Nothige von ihm zu erhalten ſuchet. Benedi—
etus Aretius unterſcheidet loco fupra citato pag.
425. dieſes Wort von dem vorhergehenden denoeu
dergeſtalt, daß er zeiget deneu deute an orationem,
qua a malis imminentibus liberari cupimus,
iernegiæ aber ſey ardentior quaedam orandi for-
ma, cum lacrymis, gemitu aliisque geſtibus con-
Juncta. Des gelehrten Grotti Worte fuhret
Herr D. Kruger loc. cit. J. 4. Pag. S. an, da die—
ſer Unterſcheid kurzlich alſo ausgedruckt wird:
deneus eſt nomen generis. Ixtrngiæ plus aliquid

fionificut, preces valle ſubmiſſus, ut 2 Maccab.
IX 19. Auf ſolche Weiſe, mit ſolcher Demuth,
zeiget der Apoſtel, habe der Heyland auch am Creutz
gebetet. Das that er zwar im Garten Gethſemane
ſchon, da er auf ſein Angeſicht als ein armer Wurm
niederfiel, Matth. XXVI. 39. wie er ſich denn ſelbſt
einen Wurm nennet, Pſ. XXII. 7. da er in ſolchem
Gebet heftiger anhielt, Euc. RXII. 4. folglich deſto
mehr vor ſeinem himmliſchen Vater ſich demuthig.
te. Doch that er es inſonderheit am Creutz. Denn
ob er gleich an demſelben mit dem Leibe nicht nie—
derfallen konte, weil alle ſeine Glieder an das
Creutze feſt geheftet und genagelt waren, ſo war
ſeine Seele doch hochſt gebeuget und demuthig vor

GOtt. Wie es ja auch bekannt iſt, daß bey der
Demuth und dem demuthigen Gebet auf das Herz
es ankomme, wie daſſelbe beſchaffen und von der
auſſerſten Noth gedrungen ſich ſo viel demuthiger
dem andern zu erkennen gebe.

Weh
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14 BibliſchEregetiſche
Wehmuthig war auch das Gebet des Heylan

des. Der Apoſtel ſpricht, er habe gebetet mit ſtar
kem Geſchrey und Thranen. Wer in groſſer
Noth iſt, den preſſet dieſelbe dergeſtalt, daß er laute
ruffet, wie einer, der im Waſſer liegt, oder der
von Feinden umgeben iſt, damit er dadurch Leute
zu ſeiner Hulffe herbey ruffen moge. Und ſo erre
get auch die Noth ſolche traurige Bewegung des
Gemuths, daß der Menſch ſich der Thranen nicht
enthalten mag. Wie alſo Hiob von ſich in ſeinem
groſſen Leiden redet: Wenn ich eſſen ſol, muß
ich ſeufzen, und mein Heulen fahret her—
aus, wie Waſſer. Cap. IIl. 24. Nun war der
Heyland in der groſſeſten Noth der Sunden. Denn
daruber gehet keine. Er empfand alle Straffen
derſelben an Seel und Leib. Er empfand alles in
dem hochſten Grad. Was Wunder denn, daß er
hier geſchrien mit ſtarker Force, mit allen Kraften
der Seelen und des Leibes? Was Wunder, daß
er hier geweinet und hauffige Thranen vergoſſen?
hatte er doch daſſelbe ſchon im Alten Teſtamente
vorher bezeuget: Jch habe mich mude ge—
ſchrien, mein Hals iſt heiſch. Pſalm LXIX. 4.

1
Jch heule. Pſ. XXII. 2. An welchem letztern
Orte im Hebraiſchen ein Wort gebrauchet wird, ſo
ſonſt von den Lowen geſagt wird, daß ſie brullen.

Amos III. 8. Ezech. XIX.7
Eben dieſer Zuſatz aber zeiget deutlich, wie ich

oben ſchon gemerket, und deswegen des ſeligen D.
Abraham Calovs Worte aus deſſelben Bibliis
illuſtratis nuvi Teſtamenti ad p. angefuhret, daß
der Apoſtel Paulus hier an unſerm Orte von einem

Ge



Unterſuchuncz uber Hebr. V. J. 15
Gebete rede, das der Heyland am Creutze verrich—
tet habe, weil wir ſonſt in der Schrift nicht finden,
daß dergleichen von ihm, wenn er gebetet, erzehlet
werde. Zwar meynen diejenige, welche dieſes nicht
allein von dem Ereutzes-Tage, ſondern auch von
ſeiner andern Leydens-Zeit annehmen, daß man
ſolches auch von ſeinem groſſen Leyden in dem Gar—
ten Gethſemane am Oelberge verſtehen muſſe. Der
Herr Probſt Bengel ſchreibet zum Exempel in ſei—
nem Gnomone pag. ao. hievon: In cruce clamaſ-
ſe dicitur, lacrymaſſe non dicitur. Utrumque
borum, ut ſerier rerum ouſtendit, reſpicit locum
Gethſemane. Koęæcen apud LXX. ver-
bis pvi pyx v reſpondet, notatque cla-
morem animuae five deſiderium vehemens, eunevese-

gor, impenfius, Luc. XXII. 44. promtiſſimo Ipi-
ritu, Matth. XXVI. al. quaecunque ſit vox oris;
in Efulmit pulſim. ſicut voß dicere etiam cagi-
tationem notat. Sane lacrymis triſtitiae ma-
Lis convenit clamor animi, ore tacito. Nec du-
bium tamen eſt, quin orationibus ſtimulum
addiderit JEfis in Gerhſemane per clamores bre-
ves interjectos, uti ſupplicationibus per lacru-
mas, non ſolum ex oculis, ſed ex tota facie
toto corpore aeſtu illo ſummo expreſſus. Es giebt
ſich dieſer gelehrte Mann viele Muhe, unſere Wor—
te von dem Leyden des Heylandes im Garten
Gethſemane zu erklaren, und desfals die Bedeu—
tung des Worts aoauvyn enger zu beſtimmen, als
ſie eigentlich iſt; ſo alsdenn vielleicht ſtatt haben
konte, wenn wir nicht in der Leydens-Geſchichte

JEſu
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16 BibliſchEregetiſche
JEſu von ſeinem lauten Geſchrey am Creutze ſo
deutlich belehret wurden. Jch ſehe aber nicht,
warum hier eben das Wort anders, als in ſeinem
eigentlichen Verſtande, genommen werden ſolle.
Der ſelige Chriſtian Stock hat in ſeinem Clave
linguae fanctae novi Teſtamenti, p. m. g88. ſequ.
verſchiedene Gelegenheiten angefuhret, davon die
Worter zeαν und uαννn im Neuen Teſtamen—
te gebrauchet werden, allenthalben aber gezeiget,
daß ſie den ſignificatum clamandi voce intenta
elata haben. Was haben wir denſelben denn oh—
ne alle Noth zu verlaſſen nothig? Zumahl da an
unſerm Orte ſo gar das Wort xveas hinzu geſetzet
iſt, welches ſo viel mehr anzeiget, daß das Wort
xcœuyn hier keinesweges clamorem animae, ſon—
dern ein ordentliches lautes Geſchrey bedeute, und,
daß dieſes Geſchrey mit vieler Force von dem Hey
land hervorgebracht worden, noch dazu dar—
thut. So wenig ich ſonſt leugne, daß nicht auch
das Gebet des Erloſers am Oelberg mit groſſer
Wehmuth ſolte von ihm verrichtet worden ſeyn, ſo
wenig kan ich doch dem Herrn Bengel Beyfall
geben, die Worte des Apoſtels Pauli davon zu
verſtehen, da das ſtarke Geſchrey des Heylandes
am Ereutz, dadurch er die auſſerſte Wehmuth ſei—
nes Herzens in ſeinem Gebet zu ſeinem himmli—
ſchen Vater an den Tag geleget, Matth. XXVII.
46. q0. Marc. XV. 34. 37. uc. XXIII. aG. ſo deut—-
lich ja beſchrieben iſt. Daher ſolches freylich eine
gultige Urſache geweſen, warum ſo viele Ausleger,
die ich oben genennet, hiedon auch unſere Worte

mit Recht verſtanden haben. Dicitur autem
(ſchrei
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(ſchreibet der ſelige Doct. Clotz loc. cit. gar deut
lich) Chriſtus, cum de derelictione conqueſtus eſt,
exclamuſſe, ebenoev Oovn peyonn. vociferatus eſt
voce magna, ait Marcus Cap. XV. 34. Matthaeus
uſus voce aveſoncev Oovn neynan (ubi vox uvo
ſionificationem intendit) exclamavit voce magna.
Ie enim fuit clumor ille validus cum lacrymis
coniunctus, Hebr. V. J. rugitus ILæonis, Eſalm.
XXII. 1. Leoni magis conveniens, quam homini.
Quod ipſum indicat ineffabilem prorſus fuiſſe
animi angorem cruciatum, aui non lacrymas

ſolum ex oculis, ſed miſerabiles iſtos clamores,
rugitus qulatus ex fanctiſſimo Chriſti ore eli-
cuerit. Hier auſſerte ſich alſo die Wehmuth des
Gebets Chriſti am Creutz ſo wol in dem clamore
animi, wie am Oelberg im Garten Gethſemane,
ſo das erſte gleichſam war, als auch in dem cla—
more ore ae voce clara prolato, dadurch jenes,
nemlich clamor animi, ſich zu erkennen gab und
auſſerlich hervorbrach. Der ſelige Johann Ger
hard hat eben die Gedanken in ſeinem Commen—-
tario in Harmoniam hiſtoriae evangelicae de pas-

fione, crucifixcione, morte ſepultura Chriſti Sal-
vatoris noſtri, pag. J7;. ſequ. woſelbſt er alſo ſchrei
bet: Tertia pars hugjus pericopes complectitur tri-
ſtem Chriſti querelum cum clamore valido in cru-
ce editam. Hora nona, ut inquit Marcus, vel
circa horam nonam, ut Matthaeus loquitur,
cum jam per tres horas in tenebris in cruce pe-
pendiſſotr, ac cruciatus augerentur, JEfus exclu-
mavit, avelbonaer, magnu voce clamuvit, quia ro
uve eſt epitaticum intendens ſignificationem. H-
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18 Bibliſch Eredeetiſche
rus habet ſverbumnyvp, ctamavit. Additur au-
tem, quod exclamarit voce magna, vel, ut Syrus
habet, alta, ut dupliciter magnitudo clamoris ex-
primatur, tum praepoſitione verbo addita, tum
etiam adhibito epitheto magna Origenes vocem
ideo dici magnam evxiſtimut, quia ſfit plena my-
ſterii doctrinae. Sed conſtat ex interpre-
tatione epiſtolue ad Hebraeos Cap. V.J. non folum
interiore myſterio, ſed etiam exteriore ſono fuif-
ſe magnam. Dicitur enim Chriſtus in diebus
carnis fuae preces ſupplicationesque obtuliſſe,
ueræ ugœuyns ναα xαr duααααο, cum clumore
valido lacrymis.  Neque vero inconditum
clamorem vel rugitum edidit, ficut ſolent impa-
tientes adverſus Deum murmurantes, ied ar-
ticukata voce Patrem coeleſtem allocutus eſt &c.

Aber auch die Thranen, deren der Apoſtel in
unſern Worten allhier deutlich erwehnet, waren
mit demjenigen wehmuthigen Gebete des Heylan—

des, das er am Creutze zu ſeinem himmliſchen
Vater ſchickete, verbunden. Der Herr Probſt
Bengel meonet zwar in ſeinen angezogenen Wor—
ten, daß dieſelben von dem Leyden des Heylandes
am Oelberge fuglich verſtanden werden konten,
weil zumahl in der Schrift derſelben bey dem Ereu—
tze JEſu nicht gedacht worden. Der ſelige D.
Sebaſtian Schmidt aber ſtehet dagegen in den
Gedanken, daß eben daher, weil JEſus am Oel—
berge Blut geſchwitzet, daſelbſt die Thranen wohl
nicht moglich ſeyn konnen, wenn er in Commentau-
rio in epiſtolum ad Hebraces, pag. g2J. ſeqg. ſchrei:
bet: Idem colligunt de precibus Thriſti) ad mon-

dent
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tem oliveti ex ſfudore ſanguineo, nemlich, quod
his precibus lacrymae non defuerint. Sed, faährt
er fort, forte contrarium potius colligitur. Ne-
aue enim aui ad ſudorem usque anguntur, in
lacrymas racile reſolvi poſſunt. Wenigſtens gilt4

der Schluß wohl nicht, daß, weil der Thranen JE—
ſu am Ereutz in ſeiner Leydens-Geſchichte nicht ge
dacht werde, man desfals dieſelben leugnen konne.
Wo ſtehet denn geſchrieben, daß Chriſtus am Oel

berge geweinet habe? Wil man einwenden: es
ſtehe doch auch nicht geſchrieben, in der Paſſions
Geſchichte nemlich, daß der Heyland am Ereutze
Thranen vergoſſen habe; ſo antworte ich darauf:
Es werden dieſe Thranen von dem Apoſtel verbun.
den mit dem ſtarken Geſchrey, das der HErr ſei—
nem himmliſchen Vater geopfert habe. Da nun
dieſes, wie ich vorher gezeiget, an dem Creutze ge
ſchehen, ſo iſt offenbar, daß die von dem Apoſtel
hier erwehnte und damit verknupfte Thranen auch
am Creutze von dem Heylande vergoſſen worden
ſeyn, folglich iſt es nicht yeaOor, ſolche Thranen
JEſu am Creutze zu behaupten. Jch ſtimme alſo
dem ſeligen D. Calov bey, welcher in ſeinen Bibliis
illuſtratis ad h. J. ſchreibet: Non fine lacrymis
preces Juas in ara crucis ohtulit Chriſtus, auo de
Vfius h. l. Quamvis lacrnymae kius non rgan-
tur, tamen ficuti fitim naturaliter, prae ſicci-S

tate coyporis exbhuuſti kec latcrymus ei natura-
liter praue dolore erupiſſe, credibile eſt. Permit-
tebat enim, juxt Damaſteni celebre dickunt, uni-
cuique facultati proprias actiones. Desſeligen
D. Hildebrands Worte habe iech oben ſchon an—
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geführet, daß ſie eben dahin gehen; wie man Si
ricium auch davon an dem angezeigten Orte nach
ſchlagen kan. Aus welchem allen deutlich gnug er—
hellen wird, daß das von dem Apoſtel gemeldete
ſtarke Geſchrey JEſu und ſeine Thranen ein Be
weiß, wie wehmuthig das Gebet deſſelben gewe—
ſen, und daß das von ihm am Ereutz verrichtete
Gebet allhier gemeynet ſey.

Von dem letztern ſo wohl, als auch, daß dis
Gebet JEſu verdienſtlich geweſen, iſt nicht we—
niger ein Beweiß, wenn der Apoſtel ſchreibet, daß
der Heyland am Tage ſeines Fleiſches Gebet und
Flehen mit ſtarkem Geſchrey und Thranen ge
vpfert habe. Das thut er nicht ohne Nachdruck.
Er wil beweiſen, JEſus ſey ein Hoherprieſter. v. 5.
Wie nun der Hoheprieſter im Alten Teſtamente
Opfer bringen muſte, v. 1. alſo, zeiget er, habe auch
Chriſtus geopfert. Und zwar redet er hier nicht
von dem Opfer ſeines Leibes und Todes, ſondern
von dem Opfer ſeines Gebeths, welches mit Recht
einem Opfer verglichen wird, ſintemal auch das
Gebet der Glaubigen in heiliger Schrift zum of

e tern alſo beſchrieben wird. Man ſehe Pſalm J.Dc

ES ter geſehen. Die Opfer waren ja der Sunde hal
13. 14. 23. LI. 19. 21. Doch wird hiermit noch wei

S ber. Hebr. V. 1. Der Heyland aber hatte keine
Sunde. Folglich bedurfte er auch keines Opfers
fur ſich, ſondern ſein Opfer geſchahe allein fur uns.
Hebr. LR. 14. Der Apoſtel wil alſo in unſern Wor
ten zeigen, daß, wenn der HErr in ſeinem Leyden
gebetet, er nicht fur ſich, ſondern fur uns, zu un
ſerm Beſten, daſſelbe gethan habe, ſolch ſein Ge—
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bet alſo ein verdienſtliches Gebet geweſen, ſo uns
zum Beſten geſchehen. Zwar iſt es an dem, daß,
wenn er um die Errettung aus der Noth in dieſem
Gebat ſeinen himmliſchen Vater angeruffen, ſolches
freylich auf ſeine Perſon gegangen. Aber es ge
ſchahe dieſes doch, in ſo fern er der Mittler war,
der unſere Sunde buſſen muſte, deſſen Errettung
uns zu gute kam. Und ſo war demnach ſein Ge—
bet ein Stuck ſeines herrlichen Verdienſtes, das er,
als der wahre Hoheprieſter, GOtt fur uns dar—
brachte. Man ſehe hieruber des ſeligen D. Se-
baſtian Schmidts Gedanken, die dieſes ſehr
wohl aus einander ſetzen, wie ich ſie aus ſeinem
Commentario in epiſtolam ad Hebracos pag. yzʒ.
oben angefuhret habe.

Da aber der Apoſtel eben von dieſem Gebete
des Heylandes das Wort opfern gebrauchet, ſo
beweiſet auch das zugleich, daß er damit auf das
Gebet deſſelben an dem Creutze geſehen habe.
Denn an demſelben brachte er ſich ja eben dem
himmliſchen Vater fur uns zum Opfer dar, Epheſ.
V. 2. und vollbrachte vollig das wichtige Werk
der menſchlichen Erloſung. Der ſelige D. Johann
Gerhard ſchreibet daher ad hunc locum deutlich:
Verbum uoroſegen (das iſt das hier im Grunde
befindliche Wort) eſt ſacrißciale. Denotatur
igitur, haſte Chriſti preces non ſolum ad ſacerdo-
tale Chriſti aſicium, fed etiam ad ſacrificium per-
rinere. Womit auch der ſelige D. Abraham
Calov ubereinſtimmet, wenn er in Bibliis illu-
ſtratis novi Teſtamenti ad h. anmerket: Phra-
ſis ſacrißcialis ugoatvsynus optime convenit prroi-

B 3 bus,
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bus, a Chriſlo Pontifice, in ara crucis ſe oferen-
te, pro fii liberatione e morte fuſis, quia tum no-
ſtri loco fuit furrogatus, qui noſtram culpam in
leſe ſfuſceperat, naſtramaue poenam pro nobis
luebat, oferens petcata noitra in ligno (œvneyvuer)
in corpore ſuo. Petr. II.2 4.

Jch habe oben ſchon gezeiget, wie aus dem Zu—

ſatz des Apoſtels, wenn er bezeuget, der Heyland
habe ſein Gebet am Creutz gerichtet zu dem, der
ihn von dem Tode konte aushelffen, erhelle
der Verwurf dieſes Gebets, nemlich die Errettung
aus der Noth, darin er ſich befand. Es entdecken
uns aber dieſe Worte auch noch eine Art des Ge—
betes JEſu, nemlich wie vertraulich daſſelbe ge—
weſen. Derjenige, zu dem der Heyland in ſeiner
groſſen Noth betete, war ſein himmliſcher Vater,
wiewohl er ſelbſt, nach ſeiner Gottheit, und der
heilige Geiſt nicht ausgeſchloſſen war. Denn wie
nur EOtt es iſt, der alle Hulffe thut im Himmel
und auf Erden, Pſalm LXXIV. 12. alſo reichet
nur allein ſeine Macht an den Tod, daraus zu er—
retten und lebendig zu machen. Das hat er auch
an Chriſto aufs herrlichſte bewieſen, indem er ihn
nicht nur von dem geiſtlichen und ewigen Tode er—
rettet, daß ſolcher ihm nichts anhaben mogen, ja
er denſelben uberwunden, ſondern indem er, ihn
auch von dem leiblichen Tode errettet, aus deſſen
Banden ihn herausgeriſſen und lebendig gemacht.
Apoſt. Geſch. Il. 24. Wenn daher der Apoſtel die—
ſes ausdrucklich mit erwehnet, ſo wil er zu erkennen
geben, wie der Heyland dieſe Macht GOttes in
ſeinem ſchweren Leyden ſtets vor Augen gehabt,

und
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und in ſolchem Vertrauen auch zu ſeinem himmli—
ſchen Vater gebetet, daß er gewiß geweſen, er
wolle, er werde ſie auch wurklich an ihm beweiſen.

Das letzte endlich, was der Apoſtel an dieſem
wichtigem Orte von dem Gebet des Heylandes am
Creutz erwehnet, iſt der herrliche Nutze deſſel
ben. Daher thut er nachdrucklich hinzu: Und
iſt auch erhoret, darum, daß er GOtt in
Ehren hatte. Er lehret, wie das Gebet des
HErrn nicht vergeblich geweſen, ſondern er von
ſeinem himmliſchen Vater erhoret, folglich aus
aller Sunden: Noth und dem Tode fur uns erret—
tet worden ſey. Zwar geſchahe dieſes nicht, ſo
lange noch die erforderte Gnugthuung nicht erful—
let war, wie er ſelbſt klaget: Jch heule, aber
meine Hulffe iſt ferne. Mein GOtt, des
Tages ruffe ich, ſo antworteſt du nicht,
und des Nachts ſchweige ich auch nicht.
Pſalm  XXII. 2. 3. Jndeſſen war doch auch mitten
in ſolcher Noth ſein Gebet nicht vergebens. Denn
er ward durch die gottliche Macht unterſtutzet, daß
er das Werk menſchlicher Erloſung vollbringen
konte. Nachdem aber ſolches vollbracht, ſo muſte
alle Noth aufhoren, auch der Tod ſelbſt weichen.
Hierauf ſiehet der Apoſtel ſonderlich. Weswegen
er hinzuſetzet: æ ααν. Das wird zwar
von den Auslegern auf mancherley Weiſe erklaret,
wie davon Matthai Poli Hnoplis Criticorum,
Vol. V. pas. iigi. ſeqa. und des ſeligen Herrn Pa—
ſtor Wolfs Curae philolagicae criticae, Vol.
III. vag. G. Jeqq. nachgeſehen werden konnen.
Doch iſt wohl die Bedeutung die richtigſte, daß

B 4 man
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man es uberſetzet: nach ſeiner Ehrfurcht ge
gen GOtt; wie ſolches der ſelige D. Caſpar
Eraſmus Brochmann in ſeinem Commentario

J

in epiſtolum ad Hebracos, pag. iq. ſeqꝗ. gegen
diejenigen, ſo hier vnuαα durch metum uberſe-
tzen, grundlich bewieſen, dem darin nebſt andern

—4 der ſelige Sebaſtian Schmidt in Commentario
ad h. pag. 29. ſq. Herr D. Theodor Kruger
in ſeiner oft angefuhrten Jnaugural-Diſputation
Sect. J. J. 14. pag. 2o. ſq. (welcher auch des ſeligen
Johann Gerhards eben dieſe Erklarung beſta—
tigende Worte aus ſeiner Harmonia evangelica
mit angefuhret) und Herr D. Georg Ludewig
Oeder Tom. J. der neuen und grundlichen
Erlauterungen ſchwerer Stellen heiliger
Schrift, pag. 29. ſeg. beypflichten. Wie man
denn auch das eo eben ſo an andern Orten, zum
Exempel Luc. Il. 36. gebraucht findet. Und ſo iſt
hier die Abſicht des Apoſtels, zu zeigen, daß der
Heyland nicht eher erhoret und errettet worden, als
bis er vollig ſeinem Vater gehorſam geweſen, und
darinn ſeine Ehrfurcht vor ihm bewieſen habe, (von
welchem Gehorſam der Apoſtel in dem folgenden
achten Verſe hernach ferner redet) daß aber auch
darauf er ſolche Erhorung und Errettung herrlich
erfahren habe. Denn ſo wird das griechiſche Wort
elecusen von den ſiebenzig Dollmetſchern vor libe-
rare deutlich gebraucht. Man jehe zum Exem—
pel Pſalm LV. r7. und 2 Chron. XVII. Jr.
imgleichen Wolfgang Franzii Tractatum
de interpretatione ſacrarum ſcripturarum, Ora-
cul. g8. p. m. gog. und die Krugeriſche Diſputa—

tion
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tion pag. ſ. J. Da alſo nun der HErr nach
vollig ausgeſtandenem Leyden erhoret, und aus
demſelben zufolge ſeines Gebets errettet ward, war
es nicht ein herrlicher Nutze deſſelben? deſſen die
Glaubige ſo vielmehr ſich zu erfreuen haben, in
dem er als ihr Hoherprieſter gebetet und erhoret
worden.

Die II. Unterſuchung
uber Jerem. RXXI. 3.

Der HErr iſt mir erſchienen von fernen: Jch
habe dich je und je geliebet, darum habe
ich dich zu mir gezogen, aus lauter Gute.

Dlie Worte haben denen Auslegern viel zu ſchafE fen gemacht, inſonderheit zu beſtimmen, wer

allhier die redende Perſon ſey. Die meiſten ſind
auf das Volk Jſrael gefallen, von welchem vorhin
geredet worden, daß die Ueberbliebene von demſel—
ben in der Wuſten ihres elenden Zuſtandes Gnade
finden ſollen, ſo daß GOtt auch ihr GOtt ſeyn
werde. v. 1. 2. Dieſe fuhren ſolche Ausleger re—
dend ein, wiewohl in unterſchiedenem Sinn und
Meynung, unter denen ich fur die bequemſte
die Erklarung des ſeligen Sebaſtian Schmidts
in ſeinem Commentario in Jeremiam, Tom. II.
dg. 167. halte, welche dahin gehet, daß das Volk
Jſrael ſich in dieſen Worten troſte durch Erinne
rung der vorigen herrlichen Gnade und Hulffe,
durch Erwegung der herrlichſten Liebe GOttes, ſo
in ihren Vorfahren ihnen wiederfahren, daher ſie
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26 BibliſchExegetiſche
das zuverſichtliche Vertrauen hegen, er werde nun
ſie auch aus Gnaden zu ſich ziehen. Es iſt aber
dieſer Auslegung zuwider, daß, da in dieſem Ver—
ſe in der erſten Perſon geredet wird, ſolches nach
derſelben auf unterſchiedene Perſonen, einmal auf

das Jfraelitiſche Volk, und emmal auf GOtt, ge—
deutet werde; welches etwas hart zu ſeyn ſcheinet.
Zu geſchweigen, daß einige Supplirung dabey no—
thig iſt. Und ſo wil auch die Accentuation damit
nicht allerdings ubereinſtimmen. Denn nach die—
ſem Verſtande hatte der Athnach vielmehr auf
Proyne ſollen geſetzet werden, welches mit zu dem
vorhergehenden gehoret.

Andeie halten mit Coccejo davor, daß in die—
ſem ganzen Capitel der Sohn GOttes rede, der

den Rath EOttes, ſeines himmliſchen Vaters, ge
gen das verfallene Jſtael erklare. Und ſo ſchrei—
ben ſie eben demſelben auch dieſe Worte zu, daß
er darin bezeuge, wie der Vater ihm von Ewigkeit
in dem Rath der heiligen Dreyeinigkeit von der
Menſchen Seligkeit erſchienen, ihm ſolchen zu En
de zu bringen anbefohlen, und er daher kraft ſol—
che i Raths und Willens GOttes des Vaters auch
Jſrael geliebet habe. Nun iſt es zwar an dem,
daß dieſe Erklarung naher zum Ziel kommet. Doch
ſcheinet ſie noch nicht zureichend oder vollkommen
recht zu ſeyn. Wir leſen ja ſonſt nicht in der Schrift,
daß von GOtt dem Vater geſaget werde, er ſey
denen andern Perſonen der heiligen Dreyeinigkeit
erſchreuen; wiewohl von ihm gemeldet wird, daß
er rede, und die andern Perſonen horen. Von
Chriſto aber finden wir die hier vorkommende Re

dens
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dens-Art gebraucht in Anſehen ſeines Mittler-Amts

fur uns; Zum Exempel Hebr. IX. 24. Und hin—
dert nicht, daß daſelbſt von demjenigen, was der
Heyland nach ſeiner Himmelfahrt gethan, die Re—
de ſey. Wiſſen wir doch, daß er ſey geſtern und

heute und in Ewigkeit, Hebr. XIII. g. deſſen Ver—
ſohnung ſchon von Ewigkeit in dem gottlichen Rath
und Vorherſehung gewiß gnug aeweſen. Daher
er auch von Ewigkeit, als der Mittler fur uns,
erſcheinen konnen ſeinem himmliſchen Vater; wie
wir in ihm erwehlet ſind, ehe der Welt Grund ge—
leget war. Epheſ. .a. Zudem kommet dieſes uber—
ein mit Hiob RXXXIII. 23. allwo des Engels,
nemlich des Bundes, eines aus tauſend, gedacht
wird, daß er mit GOtt rede, daß er pp der
Interpres und Dolmetſch voy bey GOtt ſey,
der ihm nemlich des Menſchen Noth vortrage, ſeine
Gnugthuung zum Beſten des Menſchen varſtelle,
und alſo den Menſchen mit GOtt verſohne und von
der Hollen erloſe; welches ja das Erſcheinen dieſes
Engels vor GOtt zum Grunde hat, in welchem er
beſagter maſſen der Rathgeber, der Dollmetſch
und Vorſprach iſt.

So iſt demnach allhier in dieſen Worten der
himmliſche Vater die redende Perſon, wie auch im
vorigen und in dem ganzen Capitel, welchem nicht
weniger die ewige Liebe nach der Schrift vornem—
lich zugeſchrieben wird.Der ſagt nun, der HErr ſey ihm erſchie

nen. Was wil das heiſſen? der Redende iſt der
HErr und Jehovah ſelbſt. v. 1.2. Und doch ſagt
er, daß ihm der HErr erſchienen ſey? So muſſen
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ja in dem einigen gottlichen Weſen mehr Perſonen
ſeyn, deren jegliche der wahre Jehovah iſt, ſo daß
der Jehovah dem Jehovah erſcheinet; eben wie ei—
ne gleiche Redens-Art 2 Moſ. XIX. 24. befindlich
iſt. Da aber dieſer erſcheinende Jehovah zum Be
ſten des Menſchen erſcheinet, ſo erhellet deutlich,
daß ſolcher erſcheinende HErr die andere Perſon
der hochgelobten Dreyeinigkeit ſey, die unſer Mitt—
ler und Verſohner iſt, von dem wir wiſſen, daß,
wie er mit dem Vater gleiches Weſens iſt, alſo
auch ihn von Ewigkeit geſehen, Joh. J.ng. VI. 46.
und bey ihm im Anfang ſeiner Wege geweſen ſey.
Spruchw. VIII. 22.

Was bedeutet aber, daß hinzu geſetzt wird
irno, von ferne? Wenn dis Wort von derZeit genommen wird, ſo zeiget es an eine lange

dorher gegangene Zeit, ehe etwas geſchiehet, zum
Exempel Pſalm CXXXIX. 2. und wird erklaret
durch Dad r, 2 Kon. XIX. 25. welches D
ſonſt von der Ewigkeit gebraucht wird. Man ſehe
Mich. V. 2. Und ſo kan man das n erkla
ren, daß es ſo viel heiſſe, als von Ewigkeit,
auf welche Weiſe es auch Jeſ. XV. 1. Jerem.
XXX. 1o. XLVI. 27. zu deuten. Denn ſo iſt von
Chriſto, dem Sohne GOttes, wahr, daß, wie er
von Ewigkeit als der wahre hochgelobte GOtt ge
weſen, alſo er auch von Ewigkeit bey dem Vater
geweſen, Joh. J. 1. 2. und ihn geſehen, folglich
ihm auch erſchienen ſey und alſo von ihm geſehen
worden. Welches denn iſt geweſen ein Erſcheinen,
als eines Mittlers der Menſchen, wie ſchon gezeiget
worden, und daher die Urſache des folgenden,

wenn
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wenn geſaget wird, daß GOtt das verdervte Jf—
rael geliebet habe. Wie ſchon ſind doch dieſe Wor—
te! indem ſie ſo wohl ein herrliches Zeugniß der hei
ligen Dreyeinigkeit und der Gottheit des Meſſia in
ſich faſſen, als auch zugleich zeigen, was der Grund
und Bewegung GOttes in ſeiner allgemeinen Liebe
zu dieſem Jſrael und dem ganzen gefallenen
menſchlichen Geſchlechte geweſen, nemlich ſein
Sohn, den er von Ewigkeit unſern Mittler und
Verſohner zu ſeyn beſchloſſen, deſſen vollgultiges
Verdienſt, ſo er in der angenommenen menſchlichen
Natur dermaleins leiſten wurde, der Vater von
Ewigkeit vor ſich gehabt, in welchem ihm der
Sohn von Ewigkeit erſchienen.

Wie nun dieſer ewige Sohn GOttes und Mitt
ler der Menſchen gegen Jſrael geſinnet ſey, erkla—
ret er, wenn er ſpricht: Jch habe dich je und je
geliebet. Verſtehet nicht die beſondere Liebe GOt
tes gegen die Glaubige, nach welcher er dieſelben,
als ſein Eigenthum, als ſeine Kinder und Freun
de, liebet, ſondern vielmehr die allgemeine Liebe,
die dem Jſtael, in ſeinem ſundlichen Zuſtande be—
trachtet, wiederfahren. Das iſt daher offenbar, weil
dieſe Liebe dem Ziehen zu ihm als die Urſache
deſſelben vorgeſetzet iſt, da hingegen die beſondere
kiebe auf das Ziehen GOttes zu ſich folget. Dieſe
allgemeine Liebe hatte Jſrael mit allen Menſchen
gemein, daß, wie alle in gleichem Verderben lie—
gen, alſo ihnen insgeſamt die Liebe GOttes in
Chriſto JEſu zu ihrem Heyl und Seligkeit wieder—
fahren iſt.

Es wird aber dieſe Liebe hier ſehr groß gemacht,
und
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und bezeuget, vaß ſie eine ewige Liebe ſey. Denn
ſo heiſſt es: Jch habe dich je und je geliebet,
nach dem Grunde D7 Adu, das iſt, mitewiger Liebe; wie bekannt iſt, daß das Dyy
vielfattig von der Ewigkeit vorkomme. Und frey—
lich iſt dieſe Liebe in Ewiakeit in GOtt geweſen.
Denn wie er von Ewigkeit das Elend eines jeden

Sunders vor Augen gehabt, alſo hat er in Ewig—
keit gegen denſelben eine Kiebe in Chriſto getragen,
und wie er beſchloſſen, ihn, ſeinen Sohn, dem
Sünder zu ſchenken, alſo iſt dieſer Rathſchluß da
hin gegangen, mit demſelben den Menſchen alles

Heyls und Seligkeit theilhaftig zu machen, wenn
er nur ſelber wolle. Wie groß iſt aber nicht dieſe
Liebe? Was ewig iſt, hat keine Vergleichung mit
dem, was in der Zeit wird und geſchiehet. Da
nun die Liebe GOttes gegen das arme gefallene
menſchliche Geſchlecht ewig iſt, unv GOtt von
Ewigkeit, ſo zu reden, damit umgegangen iſt, wie
kan ſie doch hoch gnug erhaben werden?

Die Wurkung dieſer Liebe beſchreibt GOtt ſelbſt
in dem Zuſatz: Darum habe ich dich zu mir
gezogen aus lauter Gute Bezeugt, ſie habe
zuwege bracht, daß er das verderbte Jſrael zu ſich,

das iſt, zu ſeiner Gemeinſchaft und Mittheilung
ſeines Guten aezogen habe. Wer zu GOtt gezo
gen wird, der kommt zu ihm, ſeiner zu genieſſen zu
ſeinem Beſten. Wie geſchiehet aber dieſes Ziehen?
Nicht anders, als durchs Wort und deſſen Wuür—
kung, da er den Glauben in dem Menſchen wur—
ket, der ſeine Gnade in Chriſto ergreift, und alſo:
von der Sunde zu GOtt nahet. Auf ſolche Weiſe
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Unterſuchung uber Jerem. RXXXIL 3. 31
redet der Heyland Joh. VI. 44. von dem Zichen des
Vaters, daß der Menſch zu Chriſto komme und
an ihn glaube. Daſſelbe aber beruhet auf das
Wort des Vaters von Chriſto. v.45. So iſt das
Ziehen bewandt, das er Joh. AIl. z2. nach ſeiner
Erhohung verheiſſiet, nemlich durch die Ausbrei—
tung ſeines Evanaelli. Welches Ziehen zwar nicht
unwiderſtreblich iſt, aber doch gar kraftia, daß der
Menſch dadurch das Vermogen zum Glauben und
allen Guten erlanget, daß er von der Sunde zu
COtt gewandt werde. Hohel. J.a. Ja es iſt em
liebreiches Ziehen, das nicht allein mit vielen Wohl.

thaten, ſo die. Seile der Liebe ſind, Hoſ. XI. 4. be—
gleitet iſt, ſondern auch lauter Liebe und Gute an
GOttes Seiten zum Grunde hat. Deswegen ſe—
tzet er allhier hinzu: aus lauter Gute, in lau—
ter unverdienter Gnade und Ausfluß ſeines unend
lichen Gutem wie es diejenige, die ſich von dem
HErrn ziehen läſſen, wurklich in ihrer Seele erfah—
ren, daß fie ſchmecken und ſehen, wie gnadig und

gutig ihr GOtt ſeh. Pſalm XXXIV. o. Das in—
tendiret GOtt und wil es wurken bey allen und
jeden, auch den verderbteſten, wie damals die
Kinder Jſrael waren, daß er ſie zu ſich ziehen mo—
ge. Man ſehe, was von dieſem Ziehen mit meh—
rerem verſchiedene Gottesgelehrten angemerket, die
von dem Herrn Michael Lilienthal in ſeinem
bibliſchen Archivario der heiligen Schriſt
Reuen Teſtaments, pag. 207. ſeqq. nahmbaft
gemachet worden, inſonderheit des ſeligen Johann
Schmidts zu Straßburg anno 1652. und des
ſeligen Johann Georg Abichts zu Danzig im
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Jahr 1721. gehaltene Diſputation de tractu Patriis
ad filium fulutari.

Die III. Unterſuchung
uber Pſalm XCV. 1o. u.

Es ſind Leute, deren Herz immer den Jtrt
weg wil, und die meine Wege nicht ler
nen wollen. Daß ich ſchwur in meinem
Zorn, ſie ſollen nicht zu meiner Ruhe
kommen.

WoOtt redet hier von dem Verfahren der Jſtae—S— Muhe
liter in der Wuſten, da er vierzig Jahr mit

worden ſey. Er nennet ſie Leute, deren Herz
immer den Jrrweg gewolt. Nach dem
Grunde lauten die Worte alſo: Es iſt ein Volk,
die mit dem Herzen irren. Das Jrren er—
kennet man gar bald nicht ein leibliches, ſondern ein
geiſtliches zu ſeyn, das mit dem Herzen geſchiehet.
Wie nun jenes darin beſtehet, daß der Menſch von
der rechten Heer-Straſſe auf einen Jrrweg gerath,
und alſo des rechten Zwecks, dahin er ſeinen Weg
richten ſollen, verfehlet: alſo iſt dieſes nichts an
ders, als da der Menſch ſich nicht findet auf dem
Weg GoOttes, der zu ihm und ſeiner Gnade fuh—
ret, ſondern auf andern betruglichen Wegen fale
ſcher Lehre, irriger Meynungen und anderer Sun
den, dadurch er von GOtt ab und ins Verderben
gefuhret wird, da er ſeinen Gedanken nach
wandelt auf einem Wege, der nicht gut

iſt,
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iſt, Jeſ. LV. 2. da er auf ſeine krumme We
ge abweichet, Pſ. CXXV. ʒ. da er aur dem brei
ten Wege, der zur Verdammniß abfuhret,
wandelt. Matth. VII. 13. Und das geſchiehet ſon—
derlich mit dem Herzen, daß daſſelbe mit ſeinen
Beliebungen, Neigungen und Anſchlagen ſolchen
Jrrwegen ſich ergiebet, ſich darin beluſtiget, dar—
auf ſtehen bleibet, auch den Menſchen, auf dem—
ſelben immer ferner zu wandeln, antreibt. Wel—
ches Herzens ſo vielmehr alhier gedacht wird, in—
dem es ſo zu reden der Meiſter des Menſchen iſt,
davon er in ſeinem Thun und Laſſen dependiret.
Das iſt alſo, wie die ſiebenzig Dolmetſcher den
GrundTTeyxt uberſetzet haben: Aνανα ν vaαοα;
von welcher Ueberſetzung des beruhmten Herrn
Johann Gramms zu Copenhagen im Jahr
1723. herausgegebene dritte Diſputation, de vete-
ris Teſtamenti verſionis Graecae in novo Teęſta-
mento allegatione, pas. g7. handelt. Das iſt
zwar das Verderben auler Menſchen von Natur,

daß ſie mit ihrem Herzen von GOtt ab zum Bo—
ſen und zur Sunde weichen. Daher Paulus auf
alle, wie ſie von Natur ſind, dasjenige appliciret, was
der Prophet Jeſaias ſaget: In ihren Wegen iſt
eitel Unfall und Herzeleid, und den Weg
des Friedens wiſſen ſie nicht. Rom. III. 16. r7J.
Von allen gilt der Ausſpruch Jeſaia: Wir gien—
gen alle in der Jrre, wie Schaffe, ein jea—
licher ſahe auf ſeinen Weg. Cap. LII.
Doch iſt gewiß, daß hier in Anſehen des judiſchen
Volks und ihres Verhaltens in der Wuſten ein
muhtwilliaes Jrren gemeinet werde, das da gleich

Erſter Theil. C iſt
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iſt dem Bezeugen eines Menſchen, der von ſeinen
Jrrwegen ſich durchaus nicht abbringen laſſen wil,
ſondern hartnackig darauf fortwandelt, ob er gleich
eines beſſern belehret und von der Gefahr, darinn

er ſich befindet, wo er auf dem Jrrmeg beharret,
unterrichtet wird. Wie alſo nach Fſtii Anmer—
kung in Comment. ad h.l. das Participium Vn ei—
ne Halsſtarrigkeit in ſolchem Jrren andeutet. Und
ſo machten es ja die Jſraliten nicht anders. GOtt
ließ durch Moſen ihnen den rechten Weg weiſen
und, darauf zu wandelen, ſie ermahnen. Aber
ſie wolten nicht folgen, wichen auf ihre Sunden—
wege muthwillig ab, verſundigten ſich an ihrem
GOtt vielfaltig mit Murren, Ungedult, Luſtern—
heit, Hurerey, Abgotterey und andern derglei—
chen boßhaftigen Vergehungen. Der ſelige D.
Sebaſtian Schmidt ſchreibt in ſeinem Commen-
tario in Epiſtolum D. Pauli ad Hebraeos, p. 448.Jq.
ſehr wol: Errare corde, Hebraeis eſt errare ma-
litioſe, eſtque oppaſitum errori ignorantiue in-
firmitatis, quaſi dicatur. Non errant tantum,
ut homines alias quotidie ex infirmitate errant,

ſed errant ex malo cordis propoſito, ſtientes vo-
lentesque. Daher er mit Recht dem Benedict
Juſtiniano widerſpricht, welcher das Jrren an
dieſem Orte gelinder auslegen wollen.

Woher aber kam denn das? EOtt ſetzet die Urſa
che gleich hinzu: Und die meine Wege nicht
lernen wollen. Die Wege des HErrn ſind die—
jenige Gnaden. Ordnungen, die er in ſeinem Wor
te angewieſen, wie der Menſch in wahrer Buſſe
und Glauben zu ihm kommen und gelangen ſol.

Eo
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Unterſuchung uber Pſ. XCV. 1o. n. 35
So findet man das Hebraiſche 2n und das Grie—-chiſche odos mehrmals in der Schrift gebraucht.

Und ſo wird zum Exempel des Weges der Ge—
rechtigkeit, 2 Petr. Il. an. des Weges zur Se
ligkeit, Apoſt. Geſch. VI. 7. des Weges zum
Leben, Jer. XXI. 8. gedacht. Man ſehe Georg
Crauſeri Phocphorum graecarum vocum e&o phra-
fium novi Teſtamenti, J. 232. pag. 257. a. Der ſeli
ge Peter Sigismund Pape, erklaret kurzlich
in ſeinem Lexico onomato-phraſeologico novi Te-
ſtamenti, pag. iiga. Viae Dei in ſenſu activo funt

juſta Dei decreta, acktiones circa fucta
noſtra in mundo; in ſenſu palſivo ſunt leges Dei
 ordinationes, mauxime circa noſtram ſfalutem
in verbo evanoelii patefackae. Dieſe Wege legte
GOtt den Jfraeliten freylich vor, und ließ ſie durchD

Moſen ihnen deutlich verkundigen, ſo daß es an
gnugſahmen Unterricht ihnen nicht mangelte, ſo
wol vermittelſt des Geſetzes oder geſchriebenen
Worts, als des ceremonialiſchen Gottesdienſtes,
darinn gleichfals eine deutliche Anweiſung darzu
anzutreffen war. Weßhalben David bezeuget:
Er hat ſeine Wege Moſen wiſſen laſſen,
ovie Kinder Jſrael iein Thun; Pſ.CIII.7. Er

t

zeiget Jacob ſein Wort, Jſrael ſeine Sit
ten und Rechte, ſo thut er keinen Heiden,
noch laſt ſie wiſſen ſeine Rechte. Pſ. CXLVII.
19.20. Aber ſie wolten ſie nicht lernen, nach
dem Grunde, ſie erkenneten ſie nicht, das iſt,
ſie nahmen ſie nicht zu Herzen, ſie wurdigten ſie
nicht einer rechten Betrachtung, ja es war ihnen
nichts mehr zuwieder als dieſelbe. Wie denn
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36 BibliſchEregetiſcheS vorhin v. 8. der Verſtockung gedacht worden. So

n mogte es wol von ihnen heiſſen: Sie ſaaen zu
cn GOtt: Hebe dich von uns, wir wollen vonea deinen Wegen nichts wiſſen. Hiob XXI. 14.S Und ſo zeigten ſie darinn die gemeine Unart des

Sunders, der, ob ihm gleich der Weg des HErrn
vorgeleget, und zu ihm geſaget wird: Dis iſt
der Weg, denſelbigen gehet, ſonſt weder
zur Rechten, noch zur Linken; Jeſ. XRXX. 2i.
dennoch das Herz davon abziehet, ihn fahren laſſet,
ja nicht einmal zu wiſſen oder zu lernen begehret,
ſich ihm wol gar wiederſetzet, und, ſo viel an ihm

iſt, die rechten Wege des HErrn abwendet.
Apoſt. Geſ. XIII. o. Das aber war der Urſprung
der muthwilligen Verirrung des Jſtaelitiſchen
Volks von GOtt. Denn ob ſie zwar von Natur,
wie alle Menſchen, ein zur Verirrung geneigtes
Gemuth hatten, ſo hatte ihnen dennoch leicht ge—
holfen werden konnen, wenn ſie von den Wegen
ihres GOttes ſich hatten unterrichten und darauf
leiten laſſen wollen; als warum fromme Seelen
den HErrn anruffen. Pſalm XXV. 4. 5. Weil ſie
aber ſolchen Weg ausſchlugen, ſo verirreten ſie ſich
von GOtt immer weiter zu ihrem ſchweren Ver—
derben.

29 Denn das iſts, was der HErr eine Folge da—
S

von zu ſeyn bezeuget, wenn er v. iu. hinzufuget:
Daß ich ſchwuhr in meinem Zorn, ſie ſollen

S nicht zu meiner Rube kommen. Jſt bedenk.
lich geredt. Es wird gezielet auf den Eingang in

D das Land Canaan; wie der Apoſtel Paulus deut
lich erklaret, wenn er dieſen Spruch Hebr. III. 10. n.

an
tn
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Unterſuchung uber Pſ. XCV. i10. in. 37
mfuhret, und hernach v. 17. 18. 19. hinzuſetzet:
lUeber welche ward er entruſtet vierzig
Jahr lang? Jſts nicht alſo, daß uber die,
o da ſundigten, derer Leibe in der Wuſten
erfielen? Welchen ſchwuhr er aber, daß ſie
uicht zu ſeiner Rube kommen ſolten, denn
en Unglaubigen? Und wir ſehen, daß ſie
nicht haben können hineinkommen, um des
Unglaubens willen. Dieſen Eingang heiſſet
sOtt ein Kommen zu ſeiner Ruhe, im
kntgegenſatz ihrer vorherigen Reiſen in der Wu—
ten, da ſie vierzig Jahr lang herum ſchwermen,
ind mit vieler Beſchwerlichkeit von einem Ort zum
indern reiſen muſſen; dahingegen ſie in der Ein—
iehmung des Landes Canaan ihre bleibende State
ekamen und daſelbſt geruhig wohnen konten?
Daher ließ ſich GOtt zB. Moſ. XII. ꝗ. ro. alſo ver—
iehmen: Jhr ſeyd bisher noch nicht zur Ru
he kommen, noch zu dem Erbtheil, das dir
der HErr dein GOtt geben wird. Jhr
verdet aber uber den Jordan gehen, und
im Lande wohnen, das euch der hErr euer
BOtt wird zum Erbe austheilen, und wird
uch Ruhe geben von allen euren Feinden
im euch her, und werdet ſicher wohnen.
Wenn aber David den HErrn vor das Gute, ſo
r ſeinem Volk in der Beſitzung des Landes Ca—
naan gegeben, preiſen wil, ſo ſpricht er: Gelobet

ey der HErr, der ſeinem Volk Jſrael Ru—
e gegeben, wie er geredt hat. Es iſt nicht
ines verfallen aus allen ſeinen auten Wor
vn, die er geredt hat durch ſeinen Knecht
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Moſe. 1B. Kon. VIII. 56. Doch war es dieſes
nicht allein und vornehmlich, worauf GOtt ſein
Abſehen gerichtet hatte, wenn er von dem Kom
men zu ſeiner Ruhe redet. Die Ruhe
GoOttes bedeutet ſein Wolgefallen, ſo er an dem
Menſchen hat. Und ſo wird hier durch dieſe Re—
dens: Art verſtanden das Theilhaftigwerden der
Gnade und des Wolgefallens GOttes, deſſen
Kennzeichen das Land Canaan und deſſelben Ein—
nehmungg der Jſraeliten war. Wie nur dieſes
Kommen zur Ruhe GOttes die Hoffnung der Jſ—
raeliten war, alſo zeiget dennoch GOtt, daß ſie ſel—
bige nicht erreichet, da ſie dergeſtalt ſich von ihm
verirret, daß ſie nicht in das Kand Canaan einge
gangen, noch GOtt an ihnen ein Wolgefallen ge—
habt; ſondern vielmehr ſein Zorn uber ſie gewaltet,
den ſie ſchwer genug empfinden muſſen. Jſt eben
dasjenige, was der Apoſtel ſchreibet, und dadurch
unſere gegebene Erklarung beſtatget: Au ihrer
viel hatte GOtt kein Wolgefallen, denn ſie
ſind niedergeſchlagen in der Wuſten. 1 Cor.
X. 5. Welches denn beruhete auf den Rath GOt
tes, den er hievon bey ſich feſt und unveranderlich
beſchloſſen in ſeinnem Zorn, den er auch den Jſtrae—
liten geoffenbahret und vor ihnen beſtatiget, (denn

das

Ob die Ruhe GOttes, deren in dieſem hz. Pſalm ge
dacht wird, einerley ſeyh mit dem Ruhen GOttes
1Moſ. I. 2. hat Micharl Maudnit in einer be

j22 ſondern Diſputativn, die in II. Tomo ſeinetr Analj.
ſeor Epiſtolarum S. Pauli, pug. ysj. Jeqq. zu leſen,S unterſuchet, wovon auch der ſelige Herr Paſtor
Wolf Tom. III. Curarum, pag. 643. nachzuleſen.

n
AÊn



Unterſuchunguber Jeſ. XL. j. 39
das hat das Schwehren GOttes auf ſich, Jeſa.
XLV. 23. daß ſie wegen ihres anhaltenden Un—
glaubens und Abweichens von ihm nicht zu be—
meldter ſeiner Ruhe kommen ſollen; kraft deſſen es
ihnen alſo ergehen muſte. Von der Ueberſetzung
der ſiebenzig Dollmetſcher, nach welcher Paulus
eben ſo dieſen Spruch Hebr. IIſ. in. angezogen, kan
man die Commentatores ad hunc Paulinum lo-
cum, inſonderheit den ſeligen Sebaſt. Schmidt
pag. gyo. ſegq. nachſchlagen, der verſchiedener ande—
rer Ausleger Meinungen zugleich mit angefuhret.
Ob und wieweit dieſelbe ein Hebraismus zu nen—
nen ſey, hat der ſelige Herr Paſtor Wolf in ſeinen
Curis, loc.cit. pag. G4. gezeiget.

Die IV. unterſuchung

uüuſugber Jeſ. XL. 5.
Die Herrlichkeit des HErrn ſol offenbahret

werden, und alles Fleiſch mit einander
wird ſehen, daß des HErrn Mund re—
det.

caie erſte Frage iſt hier billig: Wer derjenigeS einem aufmerkſahmen unpraeoccupirten

H9err ſey, davon alhier geredet wird? Und

ſer des Propheten gar leicht einzuſehen, daß kein
anderer gemeinet werden konne, als deſſen vorhin
v.3. gedacht worden, dem der Weg durch einen
beſondern Vorlauffer bereitet werden ſolle. Das
aber iſt Johannes der Tauffer, wie er nicht al—
lein ſelbſt Joh. J.27. 3o. ſondern auch der heilige
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Geiſt Matth. III.3. Marc. J.3. fuc. III.4. bezeuget.
Daher dieſer HErr kein anderer ſeyn kan, als der
Meſſias, welcher auf Johannem unmittelbahr ge—
folget. Halt man hiergegen, was Malach. IIl. 1.
geſchrieben, da nemlich dieſer HErr zugleich be—
zeuget wird zu ſeyn der Engel des Bundes, ſo
erhellet obbemeldtes noch ſo viel deutlicher. Denn
das iſt eben der Name des Meſſia. Moſ. XLVIII.
16. 2. Moſ. III.2. Jeſa. LXIII. O. Wie nun von
dem Meſſia offenbahr die Rede iſt, alſo wird inſon
derheit auf ſeine Zukunft ins Fleiſch geſehen, als
vor welcher Johannes, der Tauffer, von GOtt
geſandt geweſen. Das beſtatiget das folgende
noch mehr, wenn es heiſſet, daß des HErrn
Mund rede, ſo, daß es alles Fleiſch ſehe und er—
fahre. Denn ſo muß ja der HErr, davon der
Prophet weiſſaget, Fleiſch und Blut an ſich ge-
nommen haben, daß er einen warhaften Mund ge
habt, mit welchem er vor den Ohren alles Volks
geredet. Deßwegen wird auch hernach geſaget:
Siehe, da iſt euer GOtt! v.9. Ja es wird
im 1io Vers wiederhohlet, daß er komme, nem—
lich auf die von den Propheten vielfaltig vorher
verkundigte Weiſe. Jndem er aber zweymal yn
genennet wird, ſo wird damit bezeuget, wie er der

hochgelobte GOtt ſey, dem dieſer Name eigen iſt.
Jeſa. XLII.s. Und dienet dieſes zum Beweiß,
wie deutlich die Gottheit des zukunftigen Meſſta
im alten Teſtamente bereits eingeſcharffet worden
ſey, daß man ſich uber die muthwillige Blindheit
der Juden und Socinianer, die ihn nur fur einen
bloſſen Menſchen halten, nicht gnug wundern kan;

da



Unterſuchung uber Jeſ. XL. 5. 4
da doch dergleichen irriger Wahn allen Propheten
und dem Amt derſelben ſchnurſtracks zuwider iſt.

Was iſt aber die herrlichkeit des Errn,
deren Jeſaias gedenket? Die Herrlichkeit iſt
ſonſt nichts anders, als der Glanz und Ausbruch
eines Guten, darin ſich daſſelbe vortreflich zu ſeyn
bezeuget. Jn ſolchem Verſtande wird dis Wort
von der Herrlichkeit der Konige in der Welt ge—
brauchet, wenn ſelbige mit groſſem Pomp aufgezo.
gen kommen, oder ihre Macht und Reichthum ſe—
hen laſſen wollen. Ezech. XXXI. 2. 18. Und ſo
wird GOtt ſonderlich in der Schrift eine Herrlich.
keit zugeeignet, weil er das vollkommenſte, mach—
tigſte, glorwurdigſte, hochſte, gutigſte und tugend.
lichſte Weſen iſt, welches, wenn es ſich in ſeinen
Werken beweiſet, nicht anders, als ſehr herrlich,
ſeyn kan. Wenn daher GOtt ehedem den Jſtaeli
ten in der Wuſten Wachteln gab durch ſeine groſſe
Nacht, ſo ſprach Moſes, als er ihnen daſſelbe vor
her verkundigte: Morgen werdet ihr des
HErren Herrlichkeit ſehen. 2B. Moſ. XVI. 7.
4B. Moſ. XIV. 22. Welche Herrlichkeit GOtt
auch oftmals in einem ſichtbahren Zeichen ſehen
ließ, ſonderlich in einem treflichen Licht:Glanz und
Klarheit, weil doch in der Natur nichts herrlicher
iſt, als das Licht; 2B. Moſ. XXIV. 16. 17. wie
er alſo in der FeuerSeule ſeine Herrlichkeit den
Jſraeliten darſtellete, 2 Moſ. XIII. 21. 22. XIV. 24.
4Moſ:. XIV. 14. wie die Herrlichkeit des HErrn al
ſo dem Propheten Ezechiel erſchien, Cap. J. 27. 28.

und die lichthelle Wolke bey der Verklarung Chri—
ſti ein gleiches andeutete. Matth. XVII. 2Petr.
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J.iös. Ob nun zwar beſagter maſſen die Herr—
lichkeit GOttes uberhaupt alle ſeine hochſte Voll.
kommenheiten in ſich begreiffet und andeutet, ſo iſt
ſie doch inſonderheit ein Beweiß ſeiner Gnade,
weil dieſe ja die herrlichſte Tugend und der Begriff
alles ſeines Guten iſt. 2 B. Moſ. XXXIII. 18. 19.
XXXIV. G. 7. Rom. IX. 23. dieſelbe wird billig all—
hier auch dem Meſſia zugeeignet, daß, wie er der
HErr Jehovah iſt, alſo er auch die gottliche Herr—
lichkeit habe, ſo wol in ſich ſelbſt und ſeinem herr—
lichſten vollkommenſten Weſen, da er iſt der Glanz
der Herrlichkeit GOttes, Hebr. J.3. als vor
nehmlich in Anſehen unſer, in ſeinem Ausbruch ge—
gen uns, daß er ſey der Weiſeſte, Machtigſte und
Verwundernswurdigſte in ſeinen Werken und Wun
dern, inſonderheit daß er ſey der Gutigſte, die Gu—
te GOttes ſelbſt, der Quell aller Gnade fur uns.
Welche ſeine Gnade ſeine Herrlichkeit und Klar—
heit iſt. 2Cor. IV. a. 6. Und ſo wird hiermit frey—
lich bezeuget, daß der Meſſias, als der HErr, eine
gottliche Herrlichkeit haben werde in ſeinem Amte,
eine Ausſtrahlung ſeiner gottlichen Eigenſchaften
und Tugenden, herrliche Wurkungen und die
herrlichſten Beweiſungen ſeines Guten an uns.
Dabey merkwurdig iſt, daß allhier auch ſonderlich
dieſe ſeine Herrlichkeit auf ſein heiliges Wort re—
ſtringiret wird, welches er ſelber reden wurde.
Denn ſo heiſſet es: Alles Fleiſch mit einander ſol
ſehen, daß des OErren Mund redet: zu zei
gen, wie er ſich darin herrlich beweiſen werde, J

daß er in der angenommenen Menſchheit reden und
verkundigen werde allen Rath GOttes, alles, was

er
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r von ſeinem Vater geſehen und gehoret, Joh.
I.i2. XVII. 8. Hebr. I.z. und das mit ſolcher
Weisheit und Kraft, daß man uberzeugt ſeyn wer—
de, es ſey das nicht Menſchen, ſondern GOttes
Rede. Joh. VI. 68. 69. VII. a6.

Wenn nun der Prophet von dieſer Herrlichkeit
es Sohnes GOttes vorher verkundiget, daß ſie
olle offenbahret werden, ſo bezeuget er, wie
dlche Offenbahrung ſeyn werde ſo wol eine war
jaftige, als auch eine allgemeine. Erſteres,
aß dieſelbe eine warhaftige ſeyn werde, lehren
ie Worte: Die Herrlichkeit des HErrn ſol offen
zahret werden. Denn das wird geſagt im Ge—
enſatz des alten Teſtaments, da zwar auch ſchon
ieſe Herrlichkeit des HErrn war, Hebr. XlIII. g.
ind, wie er von Ewigkeit der Sohn GOttes ge—
veſen, auch von Ewigkeit zum Heiland der Welt
eſtimmet worden, alſo er auch ſich an den Kin—
ern Jſrael ſonderlich herrlich bewieſen, und ſeine
hnade allen Glaubigen zu ihrer Seligkeit hatte
viederfahren laſſen, wie er ihnen auch erſchienen.
Aber ſie war doch noch nicht ſo offenbahret, ſondern
lleichſam verſteckt in den Bildern und Schatten—
Kerken, in den Vorherverkundigungen der Pro—
heten, u.d.gl. Nun aber, heiſſet es, ſolle dieſe
derrlichkeit offenbahret werden. Womit zwar
um Grunde geſetzet wird, daß der weiland ver—
drochene Meſſias ins Fleiſch kommen werde, wel—
hes Paulus alſo ausſpricht, GOtt ſey geoffen
ahret im Fleiſch, 1 Timoth. III. 16. und Jo—
annes, der Sohn GEOttes ſey erſchienen:
Epift. I. g. gber das wird hier doch nicht vor—

nehm

Ê

S

wæ œ

S—

 t
S

—n

21 S

n

4 in

ae

S5

See

S

S J



5 e d IIl.8 9  Ê

44 BibliſchEregetifche
nehmlich verſtanden, ſondern inſonderheit dadurch
angedeutet, wie er, wenn er werde im Fleiſch er—
ſchienen ſeyn, ſich herrlich in der Welt beweiſen
werde in ſeinem Leben, Werken und Wundern,
wie er alſo vor jedermanns Augen, als der herrlich—
ſte Heiland, werde dargeſtellet werden, beſonders
in ſeiner Lehre, die er alsdenn in der hochſten Deut
lichkeit und Kraft hervorbringen werde. Jſt eben
dasjenige, was wir Jeſa. LX. 1. 2. verheiſſen le—
ſen: Mache dich auf, werde Licht, denn dein
Licht kommet, und die Herrlichkeit des
HErrn aehet auf uber dir. Ueber dir ge—
het auf der HErr, und ſeine Herrlichteit
erſcheinet uber dir. Daher es auch geheiſſen,
daß, wenn er, der Meſſias, zu ſeinem Tempel
kommen werde, die Herrlichkeit deſſelben groſſer,
als des erſten, ſeyn wurde. Hagg. ll. ro.

Wie allgemein aber dieſe Offenbahrung der
Herrlichkeit des HErrn Meſſia ſeyn werde, zeiget
der ausdruckliche Zuſatz: Und alles Fleiſch mit
einander wird ſehen, daß des Errn Mund
redet. Das Sehen kan ſonſt der Rede eines
andern abſeiten deſſen, der dieſelbe horet, nicht ei—
gentlich zugeſchrieben werden. Kan man doch ei
nen reden horen, den man nicht ſiehet. Die Rede
wird gehoret. Aber in der Schrift heiſſet ſehen oft
ſo viel, als erfahren, ſpuren, merken, erken
nen. Man ſehe zum Exempel Habac. II.. 1B.
Moſ. XLV. i2. Wird nun geſagt: Alles Fleiſch
wird ſehen; ſo iſt das nichts anders, als: Alle
Menſchen werden es ſehen. Denn ſo wird durch
das J im alten Teſtamente eben, wie im

neuen
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neuen durch zcou oru. das ganze menſchl. Geſchlecht

verſtanden. Man ſehe zum Exempel 1Moſ. VI. 12.
4Moſ. XVI. 22. Pſalm LXV. 3. CXLV. a21. Jeſa.
LXVI. 23. Joel. III.. Matth. XXIV. 22. kuc. III.G.
Rom. Ill. 20. wie Johann Druſius un ſeinen
Ohſervationibus ſacris, Lib. VII. Cap.. Johann
Vorſtius in Phpilologia fucra, Part. J. pas. iol.
der ſelige D. Sal. Glaſſius in ſeiner Ppißlogia
ſacra, Lib. V. Tract. LCap. 14. p.m. q;. und der be
ruhmte Herr D. Ernſt Friederich Neubauer in
einer vormahls zu Halle unno 1729. gehaltenen Di-
ſputation de phran novi Foederis ſucra. Caro
lunguis, Cap. J. J. 2. pag. G. ſequ. gezeigen haben.
Daher es grundfalſch iſt, wenn die Reformirten,

zum Erempel Johann Piſcator Tom. IV. Com-
mentariorum in omnes libros veteris Teſtamenti,
pag. qv. b. hier durch alles Fleiſch nur die Aus—
erwehlten verſtanden wiſſen wollen. Nein, der
Sinn des Propheten iſt, daß alle Menſchen
die Herrlichkeit des im Fleiſch geoffenbahrten Soh
nes GOttes ſehen und erkennen werden. Es
heiſſet viel zu deutlich: Alle, mit dem Zuſatz mit
einander. Zuerſt zwar ſiehet er auf die Juden,
daß der Heiland zu denenſelben allen insgeſamt,
groſſen und kleinen, ohne Unterſcheid reden werde;

wie auch in der That erfullet iſt. Doch ſiehet er
zugleich auf die Heiden, daß, da bisher Juden und
Heiden unterſchieden geweſen, nun zur Zeit des
neuen Teſtaments jene vor dieſen in Anſehen der
Gnade JEſu und deren Offenbahrung keinen Vor—
zug haben wurden, ſondern auf gleiche Weiſe, wie
vie Juden, auch die Heiden dieſer Offenbahrung

ges
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genieſſen, und daran Theil haben ſolten, folglich
ſein Wort, darin er ſonderlich ſeine Herrlichkeit le—
gen und allen darbieten wurde, aller Welt kund
gemachet werden, allenthalben erſchallen ſolle.
Was kan deutlicher ſeyn, als dieſe Beſtatigung der
Allgemeinheit mehrbemeldter Offenbahrung? Wie
herrlich iſt nicht das alles erfullet worden! 2 Co
rinth. II.4. Coloſſ. J. 23.

Die V. Unterſuchung
uber Luc. XII. 42.

Der HErr aber ſprach: Wie ein groß Ding
iſt es um einen treuen und klugen Haus—
halter, welchen ſein Herr ſetzet uber ſein
Seſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit ihr
Gebůhr gebe?

cAer Heiland hatte in dem vorigen von der no

Zukunft 35. geredet. Pe—
2o thigen Wachſamkeit und Bereitſchaft auf ſei

trus früg darauf, ob der HErr das zu den Apo—
ſteln allein, oder allen geſaget habe? v. an. Dem
wird allhier geantwortet, daß man wol ſiehet, der
Heiland rede zwar von den Apoſteln und ihren
Nachfolgern im Amte, er wolle aber zugleich zei—
gen, wie ſie das, was ſie in Anſehen deſſen von ihm
horeten, auch andern vorzutragen und einzuſcharf—
fen hatten, weil ſie Haushalter waren, die uber
andere geſetzet worden.

Er vergleichet ſehr deutlich das Lehr-Amt mit
Haushaltern, das iſt, ſolchen Leuten, die von
einem andern, als ihrem Herrn dependiren, und

von
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Unterſuchune uber Luc. XII. 42. 47
von demſelben eine gewiſſe Gewalt, dieſes oder je—
nes nach ſeinem Willen zu aldminiſtriren, empfan—
gen haben. Dergleichen hatten ehemals die Juden
ſo wol, als auch die Griechen und die Romer; wie
man davon Joh. Arndüi Miſtellunea Jacra, pug.

57. ſeqq. Joſephi Nerii Analecta, Lib. J. Cap. 14
pag. goſ. und andere nachleſen kan, die von dem
ſeligen Peter Zorn in ſeiner Bibliorheca antiqua-
rio-exegetica, Tom. J. pag. 2c,, angefuühret werden.

Johann Caſpar Suicerus erklaret die Bedeu—
tung dieſes Worts auch kurzlich vermittelſt verſchie
dener beygebrachten Stellen in ſeinem Theſauro ec-
clefiuſtico, Tom. II. pag. 4q;. hier werden die Leh—

n

nin
rer fuglich verglichen, als die ja ihre Dependence n vu

von GOtt und Chriſto erkennen, auch von demſel—
afben ihr Amt empfangen zu haben ſleiſſig beherzigen Junt

muſſen. Man ſehe Suicerum oc. eit. pas. 404.

J

ſff

9 L

Der HErr vergleicht aber die Lehrer mit jolchen Maj
Q

Haushaltern nicht bloß in Anſehen ihres Amts und 9 J

Gewalt, wie alſo Paulus 1Cor. IV. 1. einer glei.chen Redens. Art ſich bedienet, und ſie Paushal 9 pp

ter uber GOttes Geheimniſſe nennet. Son—
dern er zeigt auch, daß ſie uber andere geſetzt ſeyn,
denenſelben vorzuſtehen. Denn er ſetzt hinzu: Wel

chen ſein Herr ſetzet uber ſein Geſinde. Jneinem Hauſe iſt mancherley Geſinde nothig, i

dieſer dieſes, jener etwas anders zu verrichten hat. 4J 4
Da pflegten aber vormals die Alten einen unter ih
nen denen andern vorzuſetzen, daß er die Aufſicht uuul—
haben, und der ubrigen ſich annehmen ſolte; wie ff
Nerius, Pignorius, Salmaſius und andere
von Zorn genannte Seribenten mit mehrerm beſta uòò

4 ſn
tigen.
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48 BibliſchEregetiſche
tigen. Nach ſolcher Beſchaffenheit redet auch hin
der Heyland von ſeinen Apoſteln und Lehrern, und
wil ſie von andern erkannt haben als ſolche, die ih—
nen vorgeſetzet ſeyn, daran die andern gewieſen, die
zum beſten der Gemeine verordnet worden, und in
ihrem Amte ihnen vorſtehen, fur ſie wachen, ſie un
terrichten, lehren, ſtraffen c. ſollen. Ein Gleiches
wird ſonſt mehrmals in der Schrifft bezeuget, und
den Gemeinen befohlen, ihrer Lehrer als ſolche an—
zuſehen. Man ſehe Apoſt. Geſch. XX. 28. Eph.
IV. ii. 12. 1 Theſſ. V. 12. 1 Timoth. V. 17. Hebr.
XIII. 17

Was aber Lehrern in dieſem ihrem Amte obliege,
weiſet ihnen der Heyland deutlich an, wenn er ihnen
ſo wol die Treue, als die Klugheit recommendi-
ret. Was jene, nemlich die Treue betrifft, ſo ge—
denket er derſelben, wenn er ſpricht: Welch ein groß
Ding iſt es um einen treuen Haushalter? Von
einem Haushalter wird inſonderheit erfordert, daß
er ſeines Herrn ihm anvertraute Sachen wol in
Acht nehme, nach ſeinem Willen ſie verwalte und
nichts vergaude; wie jener ungetreue Haushalter
gethan hatte. Euc. XVI. 1. Das iſt eben die Treue,
und ſo wird z. Ex. das Wort æuos von verſchiedenen
Scribenten erklaret, die Suicerus loc. cit. Tom.
II. pag. 7al. angefuhret. Wer ſihet aber nicht, daß
dergleichen Eigenſchafft bey einem Haushalter
vornehmlich ſeyn muſſe? Man kan das nicht beſſer
erkennen, als wenn jemanden eine groſſe Haushal
tung und viele Guter anbefohlen ſind. Wie ſchad

lich alsdenn eines Haushalters Untreu ſeh, laſſet
ſich gar bald wahrnehmen. Paulus ſpricht dader:

Nun
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Nun ſuchet man nichts mehr an den Hhaus—
haltern, denn daß ſie treu erfunden wer—
den. 1Cor. IV. 2. Nicht anders iſt es mit dem Lehr—
Amt beſchaffen. Eine der vornehmſten Pflichten
der Lehrer iſt, daß ſie treu ſeyn, ſo wol in der Ad-
miniſtrirung des Worts und der Sacramenten
ſelbſt, darin nach dem Befehl und der Inſtruction
GOttes zu verfahren, als in Anwendung ihrer Ga—
ben und des empfangenen Talents, ſolches nicht zu
vergraben, ſondern wol zu gebrauchen, ſo denn fer—
ner in Anſehen der Untergebenen, ihnen auch treu—
lich vorzuſtehen. Weßhalben Paulus die eben an—
gefuhrte Worte auf die Lehrer deutet. Worin aber
ſolche Treue bewieſen werde, ſetzet der Heyland hin
zu: Daß er ihnen ihr Gebuhr gebe. Wenn
nemlich jemand uber andere geſetzet iſt, ſo beſtehet
die Treue darin ſonderlich, daß er einem jeden das—
jenige gebe, was ihm zukommt, daß er ihm daſſel—
be nicht vorenthalte, beknappe oder gar entziehe,
und ſich dadurch zu bereichern ſuche. Denn das
ware eben die groſſeſte Untreue gegen den Herrn ſo
wol, als gegen die Anvertraute, deren jeder einen
gerechten Anſpruch hat an das, was ſein Gebuhr
iſt, welches das von dem Herrn gebrauchte Wort
Lirouereus recht wol ausdruckt, davon man die von
dem ſeligen Herrn Paſtor Wolf Vol. J. Curarum
pbilol. Scrit. pag. G7i. angezogeneSchriftſteller nach
ſchlagen kan. Darunter wird nun Lehrern der Be—

weiß ihrer ſchuldigen Treue angewieſen, daß ſie ih—
re Gemeinen treulich weiden, lehren, ermahnen,
ſtraffen, troſten, unterrichten, ſtarken c. wie es
der Zuſtand derſelben erfordert. Denn das iſt die

Erſter Theil. D Ge—
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Gebuhr, die Lehrer ihren Zuhorern ſchuldig ſeyn.

Man ſehe, was Herr Zorn hievon gar fein /oc. cit.
Pag. 2o1. in der Anmerkung geſchrieben.

Nebſt der Treue aber erfordert der Heyland auch
die Klugheit von einem Lehrer: Wie ein groß
Ding iſt es um einen treuen und klugen Haushal.
ter! Wie ſchon geſagt, iſt die Treue zwar ſonderlich
bey einem Haushalter nothig. Aber es muß auch
die Klugheit dazu kommen, indem ſonſt etwas aus
Unwiſſenheit verſehen werden kan, daß er dieſes
oder jenes nicht zu rechter Zeit vornimt, dilponiret
und ordnet. Daher ſagt der Heyland, daß nach
ſolcher Klugheit ein Haushalter dem Geſinde ihr
Gebuhr geben muſſe zu rechter Zeit. Und ſo iſt es
auch mit den Lehrern, daß ſie zur geſegneten Aus—
ubung ihres Amts den rechten Verſtand haben
muſſen, zu beurtheilen, was zu lehren und zu thun
ſey, daß ſie die rechte Weißheit beſitzen, wie und
wo jegliches zu appliciren ſey, und wie in allen
Stucken ſie ſich in dem Hauſe GOttes recht verhal—
ten ſollen. Kommt dieſes zu dem dorigen, fuhret
ſich ein Lehrer dergeſtalt auf als ein weiſer Bau—

5 meiſter, der wohl zuſihet, wie er auf den Grund
vn baue, 1Cor. III. io. ſo handelt er rechtſchaffen, ſo

J gibt er einem jeden in der ihm anvertrauten Gemei—
gi ne ſein Gebuhr zu rechter Zeit, das iſt, was ihm

S 4 zu der Zeit zukomt, z. Ex. daß er die Sunder erſt
ſtraffet und hernach troſtet, die Schwachen unter—

q
richtet, bis ſie ſtakker werden, die Betrubten nicht
mehr niederſchlagt, ſondern kroſtet und aufrichtet,

I kurz, Geſetz und Evangeliuin einem jeden applieci-

J 5 S J n ret,



Unterſuchung uber Ezech. XVJ. a9.0. ſg1
ret, nachdem ſein Zuſtand es erfordert. Dazu ge
horet gewiß eine nicht geringe Klugheit!

Nit Recht urtheilet demnach der Herr: Welch
ein groß Ding iſt es um einen treuen und
klugen Haushalter! Jm Grunde heiſſt es:Wer iſt doch derſelbe treue und kluge Haus—

halter? Die Frage deutet an, daß es eine groſſe
Sache um einen ſolchen Haushalter ſey, und heiſſet
entweder ſo viel, als; Wo iſt ſolcher zu finden?
Wie die Schrift mehrmals redet: Spruchw. XX.
6. XXXI. 1o. oder auch: Welcher iſt er? Das
iſt, wie groß, wie herrlich iſt er? Daher der ſe—
lige Lutherus es ſehr wol uberſetzet hat. Denn
es wil eben mit ſolcher Redens-Art der Heyland zu
bedenken geben, man ſolle einen ſolchen Haushalter
nicht geringe achten, ſondern es ſey an demſelben
gar viel gelegen vor GOtt und Menſchen; vor
GOtt, dem er endlich diene und deſſen Ehre da—
durch ausgebreitet werde; vor Menſchen deren Heil
dadurch nothwendig befordert werde, wenn ſie es
ſelber, nicht muthwillig hindern.

Die VI. Unterſuchung
uber Ezech. XVI. 49. 50.

Sihe, das war deiner Schweſter Sodom
miſſerhat, Hoffart und alles voll auf, und
guter Friede, den ſie und ihre Tochter hat
ten. Aber dem Armen und dDurftigen hul—
fen ſie nicht, ſondern waren ſtolz und
thaten Greuel vor mir, darum ich ſie auch
weggethan habe, da ich begunte drein zu

ſehen. D 2 Das
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eAas gleich Anfangs voran geſetzte Wortlein SiJ einer Sache handele, Aufmerkſam
P he zeiget an, daß der Prophet in dieſen Wor

keit angehoret und vernommen zu werden verdiene.
Denn ſo pflegt daſſelbe zu dem Ende in heiliger
Schrift gebraucht zu werden, wenn eine wichtige
Sache vorgetragen wird, und desfals die Aufmerk—
ſamkeit ermuntert werden ſol. Man ſehe Johann
Weitzens Heortolobiam, pag. 1y8. ſeqq. und Sa
lomon Glaſſii Prilologium fucram, Iib. III.
Tract. V. Canon. ij. p. m. Jʒ. Jeqq. wo ſolche Be—
deutung dieſes Worts mit mehrern erklaret wird.

Und eben alſo waren freylich auch diejenigen
Dinge anzuſehen, davon der Prophet in unſern
Worten redet. Es war eine anſehnliche Stadt,
worauf ſeine Rede ging; aber auch wichtige und
ſchwere Sunden, die er darin geherſchet zu haben

beklaget.
Er gedenket Sodoms, welche vormals eine be

kannte herrliche Stadt in einer ſchonen Gegend am
Jordan war, von dem HErrn aber ſo erbarmlich um—
gekehret ward. Doch werden die ubrigen Stadte mit
eingeſchloſſen nemlich: Gomorra, Adama undZeboim,
die er hernach die Tochter Sodoms nennet, weil dieſe

in Anſehen der audern gleichſam die Mutter-Stadt
die vornehmſte ,reichſte und herrlichſte geweſen. Denn
das iſt die Gewohnheit der Schrift, daß ſie diejeni—
gen Oerter, Stadte und Flecken, die ein Depen-
denz gegen eine andere Sadt haben, und in der

ſelben Bezirck oder Gemeinſchaft liegen, Tochter
nennet, jene aber als eine Mutter vorſtellet. Man
ſehe des ſeligen Glaſſii ſchon angezogene Phpilolo-

Cioam
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iam ſucram, Iab. V. Tract. J. Cap.. p. m. 1649.

ſequ.
Warum wird ſie aber eine Schweſter Juda ge

nennet? Einige, zum Exempel Sanctius und
Grotius ad b. verſtehen eben deswegen hier
die Ammoniter und Moabiter, welche in der That
mit den Juden verwandt waren, und mit denenſel—
ben einen StammVater gehabt hatten. Das iſt
aber zu weit hergeholet, da Sodoms Name jä allzu
deutlich ausgedruckt iſt. Jſt doch in dem vorherge—
henden 46. Vers Samaria eben ſo deutlich genen.
net, und dieſe Stadt ſelbſt darunter zu verſtehen.
Folglich muß man ein Gleiches auch in Anſehen
Sodoms zugeben, wie alſo der Name ihr ſchon im
gemeldten 46. Vers gegeben worden. Und zwar
iſt ſolches geſchehen, nicht ſo wol in Abſicht auf ih
re Lage und Nachbarſchafft, als vielmehr in Anſehen
der Gleichheit ihrer Sitten, daß ſie eben dergleichen
Sunden in ſich herſchen laſſen, als Juda und Je
ruſalem.

Dieſe Sünden werden uberhaupt von dem Pro
pheten anzeiget, wenn es heiſſet: Das war deiner

D3 Schwe—
Der Grund dieſer Meynung, die Grotius behau—

pten wil, als wenn darum hier die alten Einwohner
Sodoms nicht verſtanden werden konten, weil ih—
rer ſchandlichen Lafter gegen das ſechſte Gebot keine
Erwehnung geſchahe, iſt allerdings zu ſchwach.
Erwehnet doch unſer Heyland, wenn er Luc. XVII.
28. von Sodoms Sunden redet, derſelben ebenfals
nicht. Und doch wird Grotius wol nicht laugnen
konnen, daß nicht JEſus die alten Einwohner So
doms gemeinet haben ſolte.

S Q
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Schweſter Miſſethat. Das Grund-Wort Ppy
bedeutet gemeiniglich Bosheit-Sunden, die nicht et
wa aus Schwachheit und Uebereilung unſers Flei—
ſches und Blutes, ſondern aus wolbedachtem Muth
wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen vorſetzlich, muth
willig und boshafftig begangen werden, daß, obgleich
der Menſch daſſelbe boſe, ſundlich und widerrechtlich
zu ſeyn erkennet, er dennoch in der Sunde nicht
aufhoret und ſich nicht aufhalten laſſet. Daher es
der ſelige Lutherus ſehr wol allhier durch Miſſe

D— that gegeben. Wie es denn auch von denen groß—
J ſeſten Sunden, dadurch GOtt aufs hochſte belei—

diget wird, gebrauchet iſt. Wenn Cain einen Bru—
der-Mord begangen, und EOtt ihm ſolches vor—

ñ gehalten, ſo muß er ſelber ſagen: Meine Sunde
J

Ir  iſt gröſſer, denn daß ſie vergeben wer—
den moge. 1B. Moſ. IV. 13. Alſo wird die Ab
gotterey inſonderheit J genennet, wenn. die Kin—

S der Jſrael einigen ihrer Stamme, die ſich damit
ift verunreiniget hatten, ſagen lieſſen: Jſts uns zu

wenig an der Miſſethat Peor, von welcher
wir noch auf dieſen Tag nicht gereiniget

J ſind, und kam eine Plage unter die Gemei—
ne des HErrn? Joſ. RXXII. 17. Anderer Oerter
zu geſchweigen. Eine ſolche Miſſethat eignet nun
der Prophet Ezechiel der Stadt Sodom und ihren

4

Wi

Ag] Art der Sunden gemangelt, ſo daß ſie damit den

Tochtern zu, und bezeuget damit, daß die Ein—
wohner derſelben recht boshaftige, gottloſe und

—92*
*2 muthwillige Sunder geweſen, denen es an keiner

D Zorn GOttes zu ihrem Gerichte uber ſie gehauffet
haben. Sie waren zwar Heyden. Folglich hat—J 4 tenü
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ten ſie nicht die Erkanntniß des wahren GOttes,
(ob ihnen gleich derſelbe von Loth kurz vor ihrem
Untergang geprediget wurde) folglich auch nicht ei—
ne vollige Erkanntniß des Guten. Dennoch hat—
ten ſie das naturliche kicht, ſo ihnen zum Leit-Stern
zum Guten gegen das Boſe hatte dienen konnen.
Aver ſie ſetzten das alles aus, dampften das Ge—
wiſſen und deſſen Anklage mehr und mehr, und ver—
tiefften ſich in ihrem boſen Weſen. Dieſe Miſſe—
that ſchreibet der Prophet Sodom insgemein zu,
anzuzeigen, daß alle und jede, ſo zu Sodom geho
ret, nicht nur einige wenige, damit beflecket, und
dieſe Verderbniß ganz allgemein geweſen. Daher
heiſſt es von ihnen: Die Leute zu Sodom wa
ren boſe und fundigten ſehr wider den
HErrn; 1B. Moſ. Alll. 33z. allwo dieſe Miſſethat
derſelben ſehr vergroſſert und bezeuget wird, daß ſie
mannigfaltig geweſen und gehauffet worden, daß
ſie dffentlich begangen worden 5, vor ihm,
dem HErrn, und ſeinem Angeſicht, ohne alle
Scheu und Furcht. Wie denn das inſonderheit,
als ein hoher Grad der Sunden Sodoms ange—
fuhret wird, daß ihre Einwohner frey offentlich
geſundiget haben. Darum ſie zum Sprichwort
deshalben gleichſam geworden, wenn GOtt von
Jeruſalem ſagt: Jhr Weſen hat ſie kein heel,
und ruhmen ſich ihrer Sunden, wie die zu
Sodom, und verbergen ſie nicht. Jeſa. III.
9. Ja das ging ſo weit, daß ihre Sunde gen
Himmel ſchrye zur Rache uber ſie; wie GOtt zu
Abraham ſprach: Es iſt ein Geſchrey zu So
dom und Gomorra, das iſt groß, und

D 4 ihre
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ihre Sunden ſind faſt ſchwer. 1B. Moſ.
XVIII. 20.

Hatte nun der Prophet Ezechiel bisher uber—
haupt und insgemein alſo der Sunden Sodoms
gedacht, ſo thut ers in den folgenden Worten
auch inſonderheit, da er vornehmlich zwo Sun—
den, die dafelbſt im Schwange gegangen, nam—
haft machet, o) die Liebe und Vertrauen auf den
auſſerlichen Wolſtand, H) den ſchnoden Mißbrauch
des zeitlichen Guths.

Auf das erſte, nemlich die Liebe und Ver—
trauen auf den auſſerlichen Wolſtand, gehen
die Worte: Hoffarth und alles voll auf und
guter Friede, den ſie und ihre Tochter hat—
ten. Hier ſtellet der Prophet deutlich vor den
zeitlichen Wolſtand Sodoms und ihrer Tochter.
Es kan ja eine Stadt und Land nicht beſſer in An—
ſehen des Zeitlichen ſtehen, als wenn ſie groß und
machtig, reich und vermögend iſt, und dabey in
gutem Frieden ſtehet, ohne Furcht der Gefahr vor
Feinden. Hat ſie das alles beyſammen, ſo muß
man ſagen, ſie florire und bluhe; ſie ſtehe im hoch—
ſten Grad der zeitlichen Gluckſeligkeit. Jn ſolchem
Stande war nun Sodom vor ſeinem Untergang.
Es war groß und machtig. Was der ſel. Lu
therus durch Hoffarth uberſetzet hat, heiſſet im
Hebraiſchen jvea, und iſt ein Wort, welches ſo
wol im guten, als im boſen Verſtande gebrauchet
wird. Eigentlich heiſſet es die Excellenz, Vorzug,
Herrlichkeit und Kraft. Daher: wird es von GOtt
ielbſt gebraucht, ſeine Hoheit, Macht und Herrlich—
keit anzudeuten: Sie jauchzen vom Meer her

uber
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uber der Herrlichkeit des OErrn, n jpeao
Jeſa. XXIV. 14. Von dem Meſſia heiſt es: Jn
der Zeit wird des HErrn Zweig lieb und
werth ſeyn, und die Frucht der Erden herr—
lich, ſwego. Jeſ. 2. Er wird auftreten und
weiden in der Kraft des HErrn und im
Siege ſud des Namens ſeines GOttes.
Mich. V.a. Hier werden ud und iy, als Syno-
nyma und gleichlautende Worte, zuſammen geſetzet.
Und ſo wird eben dis Wort auch von einem Volk
und deſſen Herrlichkeit, oder Macht und Starke
gebrauchet; wie GOtt davon ſagt: Der HErr
wird die Hoffarth Jacob vergelten, wie die
Hoffarth Jſrael, Pyr uen Dee e, nach dem
Hebraiſchen eigentich: Der HErr wird die
Herrlichkeit, das Vermogen Jacobs wie—
derbringen, wie die Herrlichkeit Jſraels. Nah.
IiI.z. Es wird aber auch im boſen Verſtande ge—
braucht, da es die Hoffarth, den Stolz und alles
aufgeblaſene. Weſen bedeutet, wenn ſich einer uber
den andern erhebet, viel einbildet, u. d. gl. wie die
Meeres.Woogen, da ſich eine uber die andere im—

mer erhohet. So ſagt Salomon: Wer zu
Grunde gehen ſol, der wird zuvor ſtolz,
jven ae 05. Spruchw. XVI. 18. Und in ſol—
chem Verſtande hat das Wort hier an unſerm Orte
der ſelige Lutherus gegeben. Wenn man aber
auf das nachfolgende ſiehet, da von ſolchen Sachen,
die zum Wolſtande gehoren, die Rede iſt, ſo ſchei
net es der Zuſammenhang vielmehr zu ergeben, daß

durch das Wort ſwen die Herrlichkeit verſtanden
werde zumahl da hernach v. zo. des Stolzes Meldung
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geſchiehet, welches unnothig wurde geweſen ſeyn,
weun allhier derſelbe ſchon beſtraffet ware. Ob da—
her gleich verſchiedene Ausleger, z. E. die ſiebenzig

Dollmetſcher, Arias Montanus, Santes
Paguinus, Hector Pietus, Tom. J. Operunn,
pag. 227. ſ. auch unter den neuern der Frankfurti—
ſche Herr Paſtor Starcke in ſeinem Conmentario
in Eæcchielem, pag. ꝗol. die Bedeutung der Hof—
farth hier vorgezogen, ſo dunkt mich doch ſolches
nicht füglich aus gemeldter Urſache geſchehen zu
konnen. Belagter maſſen eignet alſo Ezechiel der
Stadt Sodom in Anſehen ihres auſſerlichen Zu—
ſtandes zu den, das iſt, eine Excellenz, Herr:
lichkeit, Macht und groſſen Vorzug, den ſie
gehabt habe. Siehet damit ſo wol auf die ſchone
Situation derſelben, daß ſie ſehr wol gelegen gewe—
ſen, in einer ſchonen angenehmen Gegend, wie
die Schrift bezeuget, daß, ehe der HErr Sodoma
und Gomorrha verderbet, ſeyn ſie geweſen waſſer—
reich, bis man gen Zoar gekommen, als ein Garte
des HErrn, gleichwie Egyptenland, a Moſ. XIII. 1o.
als auch auf die gute Zahl der Einwohner, ſo dar—
innen zanzutreffen geweſen, daß ſie keine kleine
Stadt oder Flecken, ſondern groß, volkreich und
wol bewohnt geweſen, Und freylich hat es wol in
Anſehen deſſen nicht anders ſeyn konnen, als daß
die ſchone Gegend, wie ſonſt gemeiniglich zu geſche—

hen pfleget, nicht ſolte viele Liebhaber gefunden und
da

v So wird auch Jann ſuen, die. Pracht des
J Jordans genommen fur die ſchone Gegend deffel.

dben. Zachar. XI.
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daher Leute daſelbſt zu wohnen, an ſich gezogen ha—

ben, ſo gar, daß Loth eben daher bewogen wor—
den, dieſe Gegend zu erwehlen, als er ſich von A—
braham trennete. 1B. Moſ. XIII. 1o. in. Wie man
nicht weniger ſolches eben daher ſchlieſſen kan, daß
dieſe Stadt ihre eigene Konige gehabt, auch mit
vielen und nach der damahligen Zeiten Beſchaffen—

heit machtigen Konigen Kriege gefuhret. 1Moſ.
XIV.2.c. Das war gewiß ein herrlicher Wol—
ſtand, deſſen ſich Sodom ruhmen und damit vor
andern Stadten prangen konte.

Nechſtdem war dieſes Sodom auch, wie der Pro—
phet Ezechiel anzeiget, reich und vermogend.
Denn eer ſetzet ausdrucklich zu dem vorigen noch

hinzu: und alles vollauf. So hat der ſelige
Lutherus recht ſchon uberſetzet das Hebraiſche
Dri vde, die Fulle und Sattigkeit von
Brodt. Es hatten demnach die Einwohner So—
doms Brodt, welches das vornehmſte iſt, ſo zur
Erhaltung des menſchlichen Lebens dienet, und mit
demſelben auch das andere, ſo zur Nothdurft no—
thig war. Dernn ſo gebrauchet der heilige Geiſt
das im Grunde befindliche Wort oft in einem wei—
tern Verſtande, daß er alles, was zur Speiſe und
Trank, zur Bequemlichkeit des Lebens, und ande—
rer menſchlichen Nothdurft dienlich iſt, darunter
mit begreiffet. Auf ſolche Weiſe wird dorten von
Joſephs Brudern geredet: Sie hatten gehoret,
daß ſie daſelbſt das Brodt eſſen ſollen. 1Moſ.
XIL.25. Vorhin aber gab Joſeph den Befehl:
Fuhre dieſe Manner zu Hauſe, und ſchlach
te, und richte zu, denn ſie ſollen zu Mitta
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60 BibliſchExegetiſche
ge mit mir eſſen. v. S. Das hatten aber dieſe
keute zu Sodom nicht nur in ſo weit, als ihnen
zum hochſten nothig war, ſondern vielmehr im Ue—

berfluß und Menge. Sie hatten die Fulle und
Sattheit daran. Es gebrach ihnen nicht allein
nichts, ſondern ſie hatten auch mehr, als ſie ge—
brauchten. So pflegt die Schrift zum oftern un—
ter der Sattigung den Ueberfluß in einer Sache zu
begreiffen; wie das zum Exempel Salomons Aus—
ſpruch lehret: So werden deine Scheunen voll
werden, yar y, das iſt, nach dem Hebrai—
ſchen, ſie werden mit Sattheit und Ueber
fluß angefullet werden. Spruchw. IIl. o. Die
Fulle des Reichen vrryh ydun laſt ihn nicht
ſchlaffen. Predig. V. n. Weßwegen auch die, ſo
ein hohes Alter erreichet haben, Diyar genennet
werden, wie wir von Abraham leſen: Er ſtarb
in einem ruhigen Alter, da er vdrn Pr alt
und Lebens ſatt war. 1 Moſ. XXV. g. Einen
ſolchen groſſen Ueberfluß von allen Victualien und
dem, was zur Vergnugung des Appetits gehorete,
hatten die Einwohner Sodoms, ſo. daß ſie andern
davon ohne ihren Schaden mittheilen konten. Das
beſtatiget auch die Betrachtung ihres Landes, wel—
ches ſehr fruchtbahr war, und um des willen 1 Moſ.
XIII.io. mit einem Paradieß und mit Egypten—
land verglichen wird. Wie denn nicht weniger nach
der Verwuſtung dieſer Stadt die Gegend daherum
vor andern ſehr fruchtbar war, und das nahe da—

4
bey gelegene Engaddi, deſſen Weinberge in der
Schrift geruhmet werden, Hohel. J. 14. wie auch
der Platz, wo die Balſam-Garten waren; eben

das
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das beweiſet. Jn dergleichen Kande ſind gememig
lich reiche und wolbeguterte Emwohner, die eines

herrlichen Wolſtandes genieſſen.
Zu dem Wolſtande Sodoms gehorte noch ferner,

daß es ruhig und ſicher war. Auch das zeiget
der Prophet an in den Worten: und guter Frie—
de. Jm Hebraiſchen werden zwey Worter zuſam
men geſetzet, VDrn y, die einerley bedeuten,
die Stille, Ruhe, Freyheit und Sicherheit von al
ler Unruhe, Bekummerniß und Gewalt der Fein—
dbe. Womit angedeutet wird, daß die keute zu
Sodom in groſſem Friede und Ruhe geſeſſen, daß
ſie ſich vor keinem Feind zu furchten gehabt, ſon—
dern ein jeder ruhig und gemachlich das Seine ohne

Verhinderung thun konnen. Zwar hatten ſie eini
ge Zeit vorher etwas Ungemach ausgeſtanden, in—
dem ſie dem Kodnige von Elam Kedorlaomer zwolf
Jahre dienen muſſen, und, als ſie von ihm abge—
fallen, mit Krieg von ihm und ſeinen Allirten uber—
zogen, auch uberwunden und weggefuhret worden,

1Moſ. XIV. 1. man ſehe auch Joſephum
Lib. J. Antiquit. Judaicarum, Cap. io. Doch nach-
dem Abraham ſie davon befreyet hatte, ſo ward
alles wieder zu Rechte gebracht. Ein jeglicher kam
wieder zu dem Seinen. Und nach der Zeit lebten
ſie wiederum, wie vorhin, in guter Ruhe und
Frieden, waren niemand unterthan, hatten ſonſt
auch von ihren Nachbaren keine Beunruhigung.
Sie waren alſo gleich denen von Lais, davon ge—
ſaget wird: Sie ſahen das Volk, das drin
nen war, ſicher wohnen, auf die Weiſe,
wie die Zidonier, ſtille o und ſicher,

und
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62 BlbliſchExegeriſche
und war niemand, der ihnen Leid that
im Lande, oder Herr uber ſie ware, und
hatten nichts mit Leuten zu thun. B. Richt.
XVIII.7. Das war abermahls ein herrlicher Zu—
ſtand der Stadt und Einwohner Sodoms, ohne
welchen das vorige Gute nicht vollkommen wurde
geweſen ſeyn. Da dieſes aber zu jenem kam, ſetze—
te es ihre Gluckſeligkeit auf den hochſten Gipffel.
Solte man doch hierbey ſagen muſſen: Wol dem
Volk, dem es alſo gehet! Pſ. CXLIV. 15.

Und das war ſo viel herrlicher, als es durchge—
hends und allgemein war. Denn es war ein Wol—
ſtand, den, wie der Prophet ſpricht, ſie und
ihre Tochter hatten. Jm Grunde beziehet ſich
dieſes auf alles vorige, was von dem Gluck So
doms gemeldet worden, und wird damit bezeuget,
daß nicht allein Sodom, ſondern auch Gomorrha,
Adamah, Zeboim und Zoar ſamt denen ubrigen
nahe gelegenen Flecken und Dorfern ſo herrlich,
reich und geruhig geweſen, keinem folglich an ir—
gend einem dieſer Stucke es gemangelt habe, ſon—
dern ſie gleich gluckſelig in dieſem Stuck geweſen.

Jn Anſehen dieſes zeitlichen Wolſtandes ließ aber
Sodom mit ſeinen Tochtern keinesweges ein geho
riges Verhalten von ſich blicken, wie es gegen die
darunter ihr erwieſene Wolthat GOttes hatte ſich
bezeugen ſollen, ſondern auſſerte vielmehr eine Gott

nothwendig mißfallige Liebe und Vertrauen
auf ſolchen zeitlichen Wolſtand. Zwar wird
daſſelbe ausdrucklich in unſern Worten nicht gemel.
det. Es wird aber doch in dem Zuſammenhange

deutlich gnug angedeutet. Denn ſo folget dieſes
un—
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Unterſuchung uber Ezech. XVI. 49.ſo. 63
unmittelbar auf das Vorige: Das war deiner
Schweſter Sodom Miſſethat. Folglich muß
es auch dazu gehoren. Nun iſt aber der Wohl—
ſtand einer Stadt an ſich ſelbſt keine Sunde und
Miſſethat, ſondern ein Segen GOttes, der von
der Gutigkeit deſſelben herabflieſſet, und alſo an
ſich gut und unſundlich iſt. Alsdenn aber wird ſol—
ches von GOtt verliehene zeitliche Gute dem Men—
ſchen, doch durch ſeine Schuld, zur Sunde, wenn
er es GOtt und gottlichen Dingen vorziehet, mehr
als dieſe daſſelbe beliebet, darauf ſein Vertrauen
ſetzet, und es ſein hochſtes Gut zu ſeyn achtet. So
iſt zum Exempel alle Creatur GOttes gut und dem
Menſchen nutzlih. Wenn aber derſelbe mit ſeinem
Vertrauen und Liebe dahin ſich lenket, darin ſich be—
ruhiget, und GOtt nebſt ſeinem Worte daruber fah—
ren laſſet, ſo wird ihm die Creatur zur Sunde.
Das war alſo die Sunde Sodoms und ihre Miſſe—
that, daß ſie nur auf ihren auſſerlichen glucklichen
Zuſtand ſahen, daran ſich ergetzten und vergnugten,

dieſes Wolleben fur ihr hochſtes und einiges Guth
hielten, darum ihnen am meiſten zu thun war, auf
deſſen Beybehaltung ſie nur dachten, und auſſer
dem um nichts ſich bekummerten. Daß dahin der
Sinn Sodoms und ſeiner Einwohner gegangen,
bezeugt der Heyland deutlich, indem er von ihnen
ſaget, daß ſie gegeſſen und getrunken haben,
daß ſie gekauft und verkauft, gepflanzet und
gebauet haben. Luc. XVII. 28. Da fuhret er
ihre andere Laſter nicht an, ſondern uur dieſe an
ſich ſonſt erlaubte Dinge, entdecket aber zugleich
ihr Herz, wie daſſelbe nur darauf allein ſey gerich

tet
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tet geweſen, ſich darin nur vergnuget und ergetzet
habe. Weorin ſie jenem reichen Korn-Bauer ahn—
lich waren, welcher, als er auch im zeitlichen einen
groſſen Ueberfluß erhalten hatte, darin allein ſein
Vergnugen ſetzte, und zu ſeiner Seelen ſprach:
Liebe Seele, du haſt einen groſſen Vorrath
auf viel Jahre. Habe nun Ruhe, iß, trink
und habe guten Muth. Luc. XII.iq. Wie
aber aus der Liebe das Vertrauen entſtehet, alſo
fand ſich ſolches auch bey dieſen Leuten, daß ſie auf
ihren Wohlſtand trotzeten, ſich darauf verlieſſen,
und m den Gedanken ſtunden, es konne bey der—
gleichen erwunſchten Umſtanden ihnen nicht ubel
gehen. Es ging ihnen, wie denen zu Tyro, da—
von GOtt ſaget: Du meineſt, du habeſt durch
deine Weisheit und Handthierung ſo groſſe
Macht uberkommen. Davon biſt du ſo ſtolz
aeworden, daß du ſo machtig biſt. Dein
Herz erhebet ſich, daß du ſo ſchon biſt, und
haſt dich deine Klugheit laſſen betrugen in
deinem Pracht. Ezech. XXVIII. 5. 17Ob nun dieſes gleich nur eine geringe Sunde zu

ſeyn ſcheinet, und man vielleicht denken mogte, GOtt
habe um deren willen Sodom wol nicht dergeſtalt
heimſuchen konnen: So wird doch hier in unſern
Worten daſſelbe zuerſt, als die Haupt Sunde, ſo
ihre Straffe befordert habe, angefuhret. Und das
war ſie freylich auch. Denn damit beleidigten ſie
eben GOtt aufs hochſte, und taſteten ihn, ſo zu
reden, am hochſten Orte an. Das iſt ja GOttes
Ehre, daß er des Menſchen hochſtes Gut iſt, wel—
ches allein und uber alles geliebet zu werden verdie

net,
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net, auf den der Menſch ſich allein verlaſſen und
ſich ſeiner allein ruhmen ſol. Wenn aber derſelbe
nun das zeitliche Gut, ſo ihm GOtt gegeben, und
welches gegen ihn ſelſt ein nichtswurdiger Schatten
iſt, erwahlet, daran ſein Herze hanget, es zum
Ziel ſeiner Vergnugung ſich vorſtellet, und darauf,
als auf ſeinen einigen Schatz, beruhet, ſo raubet
er GOtt ſeine Ehre, erkennet ihn nicht ſo liebens—
wurdig zu ſeyn, ſondern verachtet denſelben in der
That. Da wird wahr, was GOtt von Jſrael
und Juda ſaget: Da er fett und ſatt ward,
ward er geil. Er iſt fett und dick und ſtark
worden, und hat GOtt fahren laſſen, der
ihn gemacht hat. Er hat den Fels ſeines
Heyis gering geachtet. zB. Moſ. XXXII. 1.
Alſo gehet dieſe Sunde unmittelbar wider GOtt
und ſeine hochſte Majeſtat. Folglich muß ſie ſehr
groß ſeyn. Ja ſie iſt eben der Quell und Urſprung
aller anderer Sunden. Denn hat die Liebe zum
Irdiſchen erſt das Herz eingenommen, ſo wird es
eines Theils alles alſo einrichten, daß es zu ſeinem
Zweck gelangen moge, es ſey auch etwas noch ſo
ſundlich, und wird ein ſolcher Menſch ſich uber kei—
ne Sunde ferner ein Gewiſſen machen. Daher der
Apoſtel Paulus von denen, die da reich werden
wollen, das Urtheil fallet, daß ſie fallen in Ver
ſuchung und Stricke und viel thorichter
und ſchadlicher Luſte, welche verſenken die
Menſchen ins Verderben und Verdamm—
niß. 1Timoth. VI. 9. Andern Theils wird das
Herz alle dem, was ihm daran hindern wil, aufs
ernſtlichſte ſich widerſetzen, und daher aller War—

Erſter Theil. E nung
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nung und Drohung GOttes deſto mehr widerſte—
hen, ihrer lachen und mit Pharaone ſagen: Wer iſt
der HErr, deſſen Stimine ich horen muſſe?
2 B. Moſ. V. 2. Das zeiget gnug, welch eine
greuliche Sunde dieſe Liebe und Vertrauen auf
den zeitlichen Wohlſtand ſey, die GOtt an Sodoms
Einwohnern hier ſtraffet, und daß diceſelbe mit

Recht vorangeſetzet ſey. JDie andere Sunde, welche GOtt an Sodom
durch Ezechiel in unſern Worten ſtraffet, war der
ſchnode Mißbrauch des zeitlichen Guts, der
ſich daſelbſt zeigete ſo wol in der Entziehung deſſel
ben an dem unrechten Orte, als auch in der An—
wendung deſſelben zur Hoffart und Wolluſt. Daß
die kReute zu Sodom das ihnen von GOtt be
ſcherte zeitliche Gut denen entzogen, wel—
chen ſie davon mittheilen ſollen, nemlich
den Armen und Durftigen, wird bezeuget,
wenn es heiſſet: Aber den Armen und Durf—
tigen halfen ſie nicht. Nach dem Hebraiſchen heiſſt
es eigentlich: Sie hielten nicht die Hand des
Armen und Durftigen; wie eben dieſe Re—
dens. Art der ſelige D. Luther an einem Orte gege—

ben: GOtt verwirft nicht die Frommen,
und erhalt nicht die Hand der Boshaftigen.
Hiob. VIII. 20. Der Prophet redet von miſerabeln
Perſonen, theils ſolchen, die ſehr beſchweret und
gedrucket ſind, die entweder an ihrem Leibe
elend ſich befinden, da ſie GOtt mit Krankheit be
leget hat, oder die von andern unterdrucket, ver—
folget und geangſtet werden, folglich unvermogend

ſind, ſich ſelbſt aus ihrer Noth zu helfen; theils
von
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on ſyde, Armen und Nothdurftigen, die an al—
m Nothigen, zum Exempel, Eſſen, Trinken,
dleidern und dergleichen, groſſen Mangel leiden,
nd darnach daher ſeufzen und verlangen, auch an—
ere gar anzuſprechen und von ihnen Hulfe zu ſu—
)en gedrungen werden. Voces Hebrææ (ſchreibet
Err Paſtor Starcke in ſeinem oben angezogenen
vmmentario in Ezechielem, pag. 4o2. ganʒ recht)
ta differunt, ut Waſflickum malis obrutum,
lterum ſyt pauperem, eſirientem, deſiderun-
em cupientem auxilium denotet. Solche Eeu—
edie GOtt denen Menſchen allenthalben vor Au—
en ſtellet, ſind der Hülfe werth, oder wie der Aus—
ruck im Herbaiſchen lautet, daß man ihre Vand
alte, faſie und ergreiffe. Das iſt ein Gleichniß,
on denen hergenommen, die zur Erde ſinken wol—
en, die man deswegen bey der Hand ergreiffet,
ind ſie alſo wieder aufrichtet. Denn ſo wird die
RedensArt anderswo auch gebrauchet, zum Exem—
el Jeſa. LI. 18. wo es heiſſet: Es war niemand
us allen Kindern, die ſie gebohren hat, der
ie leitete, niemand aus allen Kindern, die
ie erzogen hat, der ſie bey der Hand nah—
ne. Nicht anders iſt es mit dergleichen elenden
ind armen Leuten bewandt, daß ſie zu Boden ſtur—
en, zu Grunde gehen und verderben muſſen, wenn
ie nicht gleichſam aufgegriffen und erhalten werden,
vo man ſich ihrer nicht annimt und die nothige Hul—

eihnen wiederfahren laſſet. Und das iſt allerdings
er Wille GOttes, daß man dem Nechſten in der
Noth, darin er ſich befindet, beyſpringen, helfen,
ind ihn nicht umkommen laſſen ſol, ſo wol mit gu—
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68 BibliſchEregetiſche
tem Rath, als mit der That ſelbſt. Man ſehe den
ausdrucklichen Befehl deſſelben, Jeſa. LVIII. 7.
Pred. Sal. XI. 5 B. Moſ. XV. 11. darin der
Samariter einem jeden zum Exempel da ſtehet.
Luc. X. 34. c. Ja der HErr wil das ſo gar von
denen gethan haben, die eben nicht einen groſſen

Ueberfluß im zeitlichen haben. Wie Paulus dem,
der ſich biöher mit Stehlen ernahret hat, und alſo
ſonſt nichts gehabt, befielet, daß er arbeiten und
mit den Handen etwas Gutes ſchaffen ſolle,
auf daß er habe zu geben dem Durftigen.
Eph. IV. 28. Desfals die arme Wittwe, die zwey
Scherflein in den Gotteskaſten eingeleget, von dem
Heylande gelobet wird. Luc. XXI. 2. Wieviel—
mehr fordert GOtt denn dieſe Pflicht von denen,
die von ihm im Zeitlichen geſegnet ſind und Ueber—
fluß haben? Denn dieſe haben ja ihr zeitlich Gut
nicht allein fur ſich empfangen, um nur damit zu
prangen und ſich prachtig aufzuführen, oder einen
guten Tag zu pflegen, ſondern daß ſie auch davon
denen mittheilen ſollen, die GOtt in ihrer Noth—
durft ihnen darſtellet, und zwar ſo, daß ſolchen Leu—
ten wurklich geholfen und ſie in ihrer Noth aufge—
richtet werden. Darum gebietet der Apoſtel Pau—
lus den Reichen von dieſer Welt, daß ſie
ſollen Gutes thun, reich werden an guten
Werken, gerne geben, nemlich den Armen, be
hulflich ſehn. Welches letzte auf andere Dienſte
zielet, da man mit ſeinem Gelde dem armen Nech—
ſten aushilft. 1Timoth. VI. 18. Das iſt demnach
die rechte Anwendung des zeitlichen Guts, ſo ei—
nem GOtt gegeben, daß man damit denen Armen

und
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und Durftigen helfe, und ſich alſo Freunde ma
che mit dem ungerechten Mammon. ELuc.
XVI. 9. Das war nicht weniger denn auch die
Pflicht der Einwohner Sodoms, als die da reich
und vermogend gnug waren, wie ihnen dieſelbe das
naturliche Geſetz zur Gnuge anweiſen konte. Der
Prophet Ezechiel bezeuget aber von ihnen das Gegen
theil, daß ſie den Armen und Durftigen gar nicht
geholfen, fur ſich nemlich nur ein jeder zugeſehen,
damit ſie ſelbſt gnug hatten, die Armen unter ih—
nen mogten etwas gehabt haben, oder nicht, ja daß
ſie ihre Hulfe denenſelben auch verſaget, wenn ſie
darum angeſprochen worden. Das war gewiß ein
groſſer Mißbrauch des zeitlichen Guts. Zwar wa—

ren ſie auch gegen Fremde unbarmherzig und un—
freundlich, wie ſie gegen koth und die, ſo bey Loth
eingekehret waren, bewieſen. 1B. Moſ. XIX. 4. c.
Aber daß hier von Ezechiel auf die Unbarmherzig—
keit gegen die Arme geſehen werde, erhellet daraus
deutlich, daß dieſes ſo bald auf das Vorige, was
er von ihrem Wolſtande geſaget hatte, geſetzet wird.

Nebſt dem aber mißbrauchten ſie auch ihres zeit—

lichen Guten, indem ſie es zur hoffart und
Wolluſt anwendeten Das ſtraffet GOtt an ih—
nen ebenfals, wenn es heiſſet: Sondern waren
ſtolz und thaten Greuel vor mir. Zweyerley
wird hier von ihnen geſaget: Erſtlich, daß ſie ſtolz
geweſen, oder ſich erhoben haben. Das
Giund-Wort iſt ein generales Wort, das da von
dem Gemuhte und von dem Leibe gebrauchet wird,
da einer nemlich ſich vie! einbildet, und daher, vor
andern etwas voraus zu haben meynet, ſolches auch
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im auſſerlichen Weſen und ſeiner Auffuhrung zei—
get. So heiſſt es: Wenn einer zu Grunde ge—
hen ſol, ſo wird ſein Herz zuvor ſtolz.
Spruchw. Salom. XVIII. i2. Das wird auch in
Anſehen der Gebehrden hezeuget, wenn David ſich
vernehmen laſſet: Jch mag des nicht, der ſtol—
ze Gebehrden und hohen Muth hat, nach dem
Grunde, der hoch von Augen iſt. Pſ. CI. 5.
Wie gleichfals von den Tochtern Zions geſaget wird:
Sie ſind ſtolz, und gehen mit aufgerichtetem
Halſe. Jeſa. IIl. 16. Eben das wird hier denen
Leuten zu Sodom zugeeignet, daß ſie auch alſo
ſich erhoben, mit ihrem Wolſtande und Reich—
thum ſich viel eingebildet vor andern, und in ſich
ſelbſt ſehr hochmuthig geweſen. Gemeiniglich pflegt
es leider! ſo zu gehen, daß Gut auch Muth macht.
War der Konig Uſias machtig worden, ſo erhub
ſich ſein Herz zu ſeinem Verderben. 2B. Chron.
XXVI. 16. Zußfodrderſt lieſſen das die Einwohner
Sodoms im auſſerlichen ſehen, daß ſie zum auſſer—
lichen Pracht ihr Gut anwendeten. Daher die ſie—
benzig Dollmetſcher das im Hebraiſchen befindliche
Wort durch eneyανααα uberſetzet, welches ſo viel
bedeutet, als ſie richteten die Halſe empor, das
iſt, ſie wolten ſich mit ihrem zeitlichen Gut vor an—
dern ſignaliſiren, kleideten ſich herrlich, fuhrten an—
dern auſſerlichen Pracht, und ſuchte darin einer es
dem andern zuvor zu thun, indem keiner der Ge—
ringſte ſeyn wolte. Ja es iſt bedenklich daß der
Heyland, wenn er kuc. XVII. 28. von den Sun—
den der Leute zu Sodom redet, er unter andern
auch des Bauens gedenket; zum Zeichen, daß

ſie
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ſie nicht zur Nothdurft, ſondern zur Pracht und
Uebermuth es gethan haben. Wie aber auch der
Ueberfluß im Zeitlichen dem Menſchen oft auch ei—
ne Gelegenheit zur Wolluſt zu ſeyn pfleget, wenn
er nicht auf ſeine Seele Acht hat, ſo machtens dar—
in die zu Sodom nicht beſſer, ſondern, wie GOtt
fortfahret, thaten Greuel vor ihm. Das war
gewiß gar unverantwortlich. Denn ſo redet GOtt
von Greueln, das iſt, ſehr groſſen Sunden, die
ganz exorbitant ſind, und ſeinen Zorn auf das
hochſte reitzen. Daher dis Wort von der Abgot—
terey zB. Moſ. VII. 25. XII. z1. und von der Zau
berey 5B. Moſ. XVIII. -12. gebraucht wird. Jn—
ſonderheit aber wird daſſelbige von den Greueln der
Wolluſt gebrauchet; zum Exempel, wenn GOtt
von den verbotenen Graden zu Heyrathen geredet
hat, ſo ſchlieſſet er: Thut dieſer Greuel keine,
weder der Einheimiſche, noch der Fremd—
ling unter euch. Denn alle ſolche Greuel
haben die Leute dieſes Landes gethan, die
vor euch waren, und haben das Land ver—
unreiniget. Auf daß euch nicht auch das
Land ausſpeye, wenn ihr es verunreiniget,
gleichwie es die Heyden hat ausgeſpeyet,
die vor euch waren. Denn welche dieſe
Greuel thun, derer Seelen ſollen ausgerot—
tet werden von ihrem Volk. 3B. Moſ. XVIII.
26. 27. 28. 29. Von ſolchen Greueln redet GOtt
ſonderlich in unſern Worten, und bezeuget eben von
den Einwohnern Sodoms, daß ſie dergleichen
Greueln der Wolluſt ergeben geweſen, und zwar
in ſo abſcheulichem Grad, daß man ſie auch vor
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72 BibliſchErxeggetiſche
zuchtigen Ohren zu nennen einen gerechten Scheu
traget, und ſo vielmehr die Raſerey einiger verruch—

ten Seelen verdammen muß, welche ihre Feder
dazu gewidmet, einer ſolchen Schande eine
Lob-Rede zu halten, und bey andern da—
durch dergleichen verfluchte Luſte zu entzun
den, wie der gelehrte Jncob Saurin ſchreibet
in ſeinen Betrachtungen uber die wichtiaſten
Begebenheiten des alten und neuen Teſta—
ments, im erſten Theil, und deſſen ſiebenze—
hender Betrachtung, 24. 376. nach der von
dem Herrn Paſtor Rambach beſorgten neuen
Ausgabe. Man ſehe die von dem Herrn Saurin
angezogene Stelle aus Baylens Dictionaire hi-
ſtor. crit. Tom. III. pag. 2o26. unter dem Titel:
La Mothe le Vayeur not. E. und was Herr Pa—
ſtor Rambach in ſeiner zu Ende der rdden Sau
rinſchen Betrachtung angehengten Anmerkung
von dem Johann Caſa meldet.

Wie groß war nicht der Mißbrauch des von
GOtt verliehenem zeitlichen Guten, deß ſich dieſe
Leute ſchuldig machten! Denn ob GOtt einem
gleich das Zeitliche giebt, als ſein Eigenthum, ſo
thut ers doch nicht zu dem Ende, daß der Menſch
nur nach eigenem Wolgefallen damit ſchalten und
walten ſol. Nein, er wil, daß derſelbe es nach
ſeinem Willen brauche, den er in ſeinem Worte ge
offenbaret hat. Jſt ſein Befehl nun, daß wir in
der Demuth wandelen ſollen: Wie ſehr handelten
nicht die Leute zu Sodom wider denſelben, da ſie

durch ihren zeitlichen Wolſtand ſich berechtiget hiel—
ten, ſtolz zu ſeyn und über andere ſich hochmuthig

zu
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zu erheben? Gebeut er, daß man des Leibes ſo pfle—
gen ſolte, daß er nicht geil werde; Rom. AIII. 14.
Wie mißfallig muſte es ihm nicht ſeyn, daß die—
ſe Menſchen, auch ſolchem Befehl ſchnurſtracks zu—

wider, zur Wolluſt ſich das irdiſche Gluck eine Ge—
legenheit ſeyn lieſſen? Gewiß, keine geringe Sun—
de war demnach ſolcher Mißbrauch! Zumal da ſie
das alles thaten vor dem HErrn, das iſt, frey
offentlich, ohne allen Scheu.

Was Waunder, daß auf eine ſo groſſe, aber
ſchlecht angewandte, Gute GOttes hernach eine ſo
viel ſchwerere Straffe folgen muſte? Derſelben ge—
denket daher der Prophet Ezechiel ſo bald, oder
EOtt durch denſelben, im funfzigſten Vers: Dar
um ich ſie auch weggethan habe, da ich be—
gunte drein zu ſehen. Das hat nicht die Mey—
nung, als wenn GOtt nicht vorher ſchon das bo—
ſe Weſen der Leute zu Sodom eingeſehen hatte.
Das Gegentheil iſt aus Pſ. CXXXIX. 1-12. Jeſ.
XXIX. 15. 16. bekannt, wenn gleich der Sunder
meynet, ſein Boſes ſey vor GOttes Augen verbor—
gen. Hiob XXII. 14. 15. GoOttes Abſicht iſt in die
ſen Worten vielmehr, zu zeigen, wie groſſe Lang—
muth er gegen das verkehrte Sodom bewieſen, daß
er eine Zeitlang zugeſehen habe, ob ſie ſich etwa

beſſern wolten; zumal da er durch Loth ſie dazu
krafttig gnug zu bewegen geſuchet. Alls aber die
Einwohner alles ſolches an ſich vergebens ſeyn
lieſſen, und in ihrer Unbußfertigkeit verharreten, ſo
muſten ſie erfahren, was der Geiſt GOttes Pſ. VII.
12. 13. 14. den muthwilligen und alle Warnung aus—
ſchlagenden Sundern uberhaupt gedrohet hat.
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74 BibliſchEregetiſche
Darum ſagte er zu Abraham: Jch wil hinab
fahren, und ſehen, ob ſie alles gethan ha—
ben, nach dem Geſchrey, das vor mich kom—
men iſt. 1B. Moſ. XVIII. at. Und da war ihre
Straffe deſto ſchwerer; wie er in unſern
Worten bezeuget, er habe ſie weggethan.
Das Grund-Wort zeiget ein ſolches Wegthun an,
das nichts ubrig bleibet, ſondern alles vergehet. und
man nicht das geringſte mehr davon antreffen kan.
Womit GOtt eben ſiehet auf die greuliche Verwu—
ſtung Sodoms, da er Feuer und Schwefel auf die—
ſelbe regnen ließ, und die ganze Gegend ſamt ihren
Einwohnern, Alte und Junge, keinen ausgenom.
men, als Loth mit ſeinem Hauſe, verderbete, zu
Grunde richtete und umkehrete; wie 1Moſ. XIX 24.
erzehlet wird, davon ich in der folgenden Unterſu—
chung handeln werde. Doch wird auch zugleich
hiermit auf die geiſtliche Straffe dieſer Leute gezie—
let, daß, wie ſie in dem auſſerſten Grad der Boß—
heit geſtanden, und durch keine Mittel, die ihnen
GOtt gab, ſich bekehren laſſen wollen, alſo ſie
auch darin von dem Gerichte GOttes uber
eilet worden, und in das ewige Verderben folglich
eingegangen ſind. Der Apoſtel Judas bezeuget
dieſes letzte deutlich, wenn er im 7 Vers ſeiner E—

piſtel von denenſelben ſagt: Sie leiden des ewi
gen Feuers Pein. Zwar Clericus in ſeiner

Di-
Verſtehe die Erwachſenen. Denn die Kinder uber—

laſſen wir der gottlichen Barmherzigkeit, wie die
Kinder der Menſchen der erſten Welt. Man ſehe
D. Mays angezogene Oeconomium judiciorum di-
vinorum Part. J. pag. 220.
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Hiſputation de Sodomae finitimarumque urbuum
ſubverſione, J. J. die in Appendice ſeines Com-
mentarii in Geneſin die erſte iſt, und Heinrich
Dodwellus in Libro de diſcrimine animæ ſpi-
rirus, pag. 49. wie auch D. Patrick De—
lany in ſeiner (von dem Herrn Paſtor Lemker
berſetzten) aufrichtigen Unterſuchung der
Offenbahrung, welche dem menſchlichen Ge
ſchlechte von der Schopffung an gegeben im
zweyten Theil und deſſen ſechſter Abhandlung,
d.10. P. 288. haben durch das ewige Feuer hier verſtehen

wollen das Brennen dieſer Oerter von langer Zeit
her, daß noch ſchweflichte Dampffe daſelbſt ſich
fanden. Es iſt aber dem Clerico billig in Anſe—
hen dieſer Auslegung von dem ſel. D. Joh. Franc.
Buddeo in Hiſtoria eceleſiaſtica veteris Teſta-
menti, Tom. J. Period. I. Sect. III ſ. G p. m. agg. Jj.
und von dem ſel. D. Joh. Henr May in Oecono-
mia judiciorum divinorum, Part. J. p. 2i. wieder-
ſprochen werden, wie auch der ſel. Herr Paſtor
Wolf in ſeinen Curis philologicis criticis, Pol.
IV. pag.gyi. beyder Meinung irrig zu ſeyn bezeu—
get. Man verſtehet daher billig durch das ewige
Feuer die Quaal der ewigen Verdammniß. die JE—
ſus Marc. IR. 45. deutlich mit eben ſolchem Namen

des ewigen Feuers beleget, und worin dieſe elende
kLeute beſagter maſſen gerathen ſind. Eben das be—
kraftiget des Heilandes Ausſpruch, Matth. X. 15.
XI. 24. da er zwar den Sodomitern einen geringern
Grad der Verdammniß in Anſehen der wenigern
Gnade, als den Stadten Capernaum und andern,
die ſeine ſo herrliche Predigt des Worts nicht an—
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76 BibliſchEregetiſche
nehmen wolten, zueignet, dennoch aber bejahet,
daß am jungſten Gericht jene die vollige Straffe
GOttes mit Leib und Seel in der ewigen Ver—
dammniß erfahren werden, die ſie nun ſchon der
Seelen nach empfinden. Das war warlich eine
ſchwere Straffe, die GOtt uber dieſe Leute endlich
kommen ließ, da er ſie, wie er ſich hier ausdru—
cket, wegthat.

Die VII. Unterſuchung
uber r Moſ. XIX. 24. 25.

Da ließ der HErr Schwefel und Feuer re—
gnen von dem HErrn vom Himmel her—
ab auf Sodom und Gomorrha, und keh
rete die Stadte um, und die ganze Ge
gend, und alle Einwohner der Stadte,
und was auf dem Lande gewachſen
war.

caAa ich in der vorigen Unterſuchung von der
Sunde Sodoms und ſeiner Tochter gehan—

7 und der darauf erfolgten ſchweren Straffe

GOttes kurzlich nur gedacht, weil ich anjetzo nach
der Beſchreibung Moſis die vornehmſten Umſtande
der leiblichen Straffe und Zerſtohrung dieſer Oerter
etwas genauer beleuchten, und vornehmlich einiger
Ausleger nicht zu gegrundete Gedanken daruber mit
anfuhren.

Das erſte, was uns hier in dem Berichte Moſis
in die Augen fallen muß, iſt, daß GOtt daſſelbe

ge—
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gethan habe. Der HErr, heiſt es, ließ 9

regnenrc. Denn ſo kan es nicht der Engel Ga—
briel geweſen ſeyn, wie einige Judiſche Geſchicht—
Schreiber in den Gedanken geſtanden, laut Hei—
deggers Hiſtoriae Patriarcharum Fxerc. VIII.
pag.264. Der HErr war es. Eben damit aber leh—
ret uns Moſes inſonderheit, daß dieſes nicht natur—
lichen Urſachen zuzuſchreiben ſey, ſondern GOttes
Hand darunter ſonderlich gewurket habe. Zwar
ſind einige, die, wie ſie alle Wunder zu extenui—
ren ſuchen, alſo ein gleiches auch in Anſehen der
hier beſchriebenen Straffe Sodoms zu thun ſich
bemuhen. Dieſe meinen, es ſey dabey alſo zuge—
gangen, daß, weil Moſes Cap. XIV. 1o. meldet,
wie im Thal Siddim viele Thon:Gruben geweſen,
die einer ſchwefelhaften Materie ſind, GOtt durch
einen Donnerſchlag ſolche Materie angezundet habe,
und dieſelbe denn in den innerſten Gangen der Er—
den immer mehr gebrannt habe, worauf die nähe
darbey gelegene Erde einfallen muſſen, und ſolcher
Geſtalt die Stadte Sodom und Gomorrha mit
umgekehret habe, auch das todte Meer daher ent—
ſtanden ſeh. Das iſt zum Exempel Clerici

Mey—

Was die Redens Art ſagen wolle: Der HErr ließ
regnen von dem HErrn, davon kan man un—
ter andern des ſeligen D. Anrguſt Pfeiffers Dabia
vexata ſcripturae ſacrae recognita, Centur. J. Lo-
co 47. P. m. 24. ſqq. Theodor. Hackſpans No-
tas philologico. theologicas in varia difficilia
ſeripturae loca, Part. J. pag. 210. ſgq. und Georg
Chriſtoph Dachſels Biblia bebraicn accentuata,
Part. J. pag. i69. nachleſen.
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Meynung, die in der oben angezogenen Diſputa-
tion J. 4. zu leſen, die man daraus wiederhohlet
findet in der durch des Herrn D. Siegmund
Jocob Baumaartens Ruhmvolle Bemuhung
zu Halle ans Licht tretenden Ueberſetzung der all
gemeinen Welthiſtorie, im zweyten Theil,
im IV. hauptftuck und deſſen o. Abſchnitt, J.
Iqʒ. not.) pag. vl. und die von denen Verfaſſern
derſelben ſcheinet auch angenommen zu ſeyn, wie
nicht weniger von dem Herrn Jacob Saurin in
ſeinen Betrachtungen uber die wichtigſten
Begebenheiten des alten und neuen Teſta—
ments, im erſten Theil und deſſen i8ten Be
trachtung, 9.  pag.370. editionis ſupra citatae
Rambachianae. Was heiſt das aber anders, als
nach ſeiner Vernunft die Schrift erklaren wollen?
Denn obwol nicht zu laugnen iſt, daß ſonſt durch
den Donner ſchwefelhafte Materien in der Erden
entzundet werden, daher ein Erdbeben entſtehen
und Stadte umgekehret werden konnen: ſo fragt
ſichs doch hier nicht, was habe geſchehen konnen,
ſondern was wurklich geſchehen ſey? Nun findet
man aber in der Erzehlung Moſis nichts von einem
Erdbeben, dadurch die Stadte waren umgekehret
worden, ſondern allein von Feuer und Schwefel.

Warum ſolte man denn jenes hieher ziehen? Ei—
nige, zum Exempel der ſel. Joh. Wilh. Baier
in ſeiner unter des ſet. Chriſtoph Cellarii Prae—
ſidio zu Halle anno 1695. gehaltenen Diſputation
de excidio Sodomae, welche in des beſagten Cella
rii Diſſertationibus academicis p. 734. ſqq. zu le—
ſen, Cap. II. ſ.g. wollen zwar, daß man ein Erd—
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Unterſuchung über 1Moſ. XIX. 24. 25. 79
beben mit verſtehen muſſe, weil doch das Hebraiſche
Wort Jonn von der Umkehrung der Berge, die
durch Erdbeben geſchiehet, Hiob IRX. 5. gebrauchet
werde. Aber daſſelbe iſt in der That unnöthig.
Denn indem Moſes dieſes Umkehren mit dem
Feuer ſo genau verbindet, ſo wil er determiniren,
wodurch ſolche Umkehrung geſchehen ſey, nemlich
durchs Feuer, nicht aber durch andere Urſachen,
die er ſonſt nahmhaft gemacht haben wurde. Zu
geſchweigen, daß GOtt ſonſt, wenn das Exempel
von Sodom in der Schrift angefuhret wird, nim—
mer von Erdbeben, ſondern nur von Verwuſten
redet. Ja, ſolte obangefuhrte Meinung Statt ha
ben, ſo hatte es nicht heiſſen konnen, GOtt habe
uber Sodom und Gomorrha Feuer und Schwefel
regnen laſſen, ſondern es hatte muſſen geſaget wer—

den: uber die Thon-Gruben im Thal Sid
dim, welche doch nach Moſis Anzeige loc. cit. von
Sodom noch entfernet waren. Das zeiget deut—
lich, daß ſich dergleichen Erklarung mit Moſis
Worten hieſelbſt gar nicht reine. Wie denn ge—
wiß iſt, daß, wenn auch kein ſchwefelichter Grund
in der Gegend geweſen ware, GOtt dennoch die
Stadte ſo, wie er gethan, habe einaſchern konnen.
Das todte Meer aber iſt bekannter maſſen andern
Urſachen zuzuſchreiben, um ſo vielmehr, als So—
dom und Gomorrha nicht in, ſondern an demſſelbi
gen gelegen, folglich von ihrem Untergange der Ur—
ſprung dieſes Meers mit nichten herzuleiten iſt.
Man thut daher am allerbeſten, daß man bey den
Worten Moſis bleibet, welcher deutlich bezeuget,

COtt
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GOtt habe Schwefel und Feuer vom Himmel auf
Sodom regnen laſſen.

Dabeny iſt keinesweges nothig, auf einen feuri—
gen Regen, der alles verbrannt habe, zu fallen,
wie die meiſten thun, weil hier des Regnens ge—
dacht werde. Man ſehe unter andern den ſeligen
D. May in ſeiner angezogenen Occonomia judicio-
rum divinorum veteris Teſtamenti, Part. J. p. 2Ia.
Es iſt bekannt, daß das hier befindliche Hebraiſche
Wort wenn es von andern Sachen, als
vom Waſſer, gebrauchet wird, oft nur die Menge
deſſen, ſo herab kommt, anzeige. Jn ſolchem Ver—
ſtande wird es zum Exempel Pſalm LXXVIII. 27gebrauchet, wo es heiſt: Er ließ Fleiſch auf ſie

regnen, wie Staub, und Vogel, wie Sand
am Meer. Wenn demnach hier Moſes keines
Waſſers, ſondern bloß des Schwefels und Feuers
gedenket, ſo kan man mit gutem Fug ſchlieſſen,
daß GOtt die Blitzen und Donnerſchlage mit
ſchwefelichten Dunſten vermiſchet auf dieſe Stadte
und ihre Gegend in ſolcher Menge, als ware es ein

continuirlicher Regen, habe herab ſchieſſen laſſen,
und dieſelben alſo alles angezundet, verbrannt und
eingeaſchert haben. Daher dort in Abſicht hierauf
geſaget wird: Der Odem des HhErrn wird ſie
anzunden, wie ein Schwefel-Strohm.
Jeſa. RXXX. 33.Und das bezeuget Moſes ausdrucklich vom

Himmel gekommen zu ſeyn; damit anzuzeigen,
daß es nicht ein naturliches Donner-Wetter gewe—
ſen, ſondern auſſerordentlich durch GOttes All—
macht erweckte Blitzen, auch das Feuer nicht ein

natur—
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Unterſuchung uber i Moſ. XIX. 24. 29. dvi
naturliches: ſondern ein ubernatürliches geweſen.
Wovon denn der Effect deutlich gnug zeuget, ſin—
temal dieſe Verbrennung und Einaſcherung in ei—
nem Augenblick geſchehen, welches naturliches
Feuer nicht thun kan, ſo, daß Abraham fruhe
Morgens, als er aufgeſtanden, den Rauch vom
kLande alſofort habe aufgehen geſehen, wie einen
Rauch vom Ofen, 1Moſ. XIX. 27. 28. da doch
nur bey Aufgang der Sonnen erſt der HErr das
Feuer hatte regnen laſſen. Zudem, daß das Feuer
ſo tief in die Erde gefreſſen und ſie dadurch ſo un—
fruchtbar gemacht, daß bis hieher ſolches noch con—
tinuiret, iſt abermahl ein Beweiß, dieſes Feuer ſey
keinesweges naturlich geweſen. Zwar ſind einige
der Meinung, daß mit dem Schwefel auch Salz
vom Himmel geregnet, und dieſes die Unfruchtbar—

keit der Erden verurſachet habe, weil 5B. Moſ.
XXIX. 23. deſſen zugleich gedacht wird. Man ſehe
des ſel. D. Joh. Franciſci Buddei Fiſtoriam
ecclefiaſticam veteris Teſtamenti, Tom. J. Period. J.
Set. III. J. G. P.254. Aber dem iſt entgegen, daß
an dem angezogenen Orte Moſis nicht geſaget wer—

de, das Salz ſey vom Himmel gefallen, ſondern
nur: Das Land werde ſeyn Schwefel, Salz
und Verbrennung;: da denn durch das Salz
nach der Hebraiſchen Redensart die Unfruchtbar—
keit angedeutet wird. Man kan dieſes mit meh—
rerm in des belobten ſeligen Baiers angefuhrten
Diſputation loc. cit. ſ.7. zur Antwort auf jenen
Einwurf erwehnet nachleſen.

Wie nun das vom Himmel hauffig als ein Re—
gen gefallene Feuer ein Mittel der Straffe war,

Erſter Cheil. F die
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32 BibliſchExegetiſche
die GOtt uber Sodom und Gomorrha ergehen
ließ, ſo wurden dieſe Stadte dadurch, wie es im
25. Verſe nachdrucklich heiſſt, umgekehret.
Das im Hebraiſchen befindliche Wort Jon bedeu—
tet ſo viel, als etwas ſo umkehren, daß das oberſte
unten, und das unterſte oben komme, daß alles
aus ſeinem gehorigen Schick und Weſen komme,

folglich unbrauchbar und unkenntbar werde. So
wird es gebraucht. von der Umkehrung der Berge
durch Erdbeben, Hiob XXVIII.q. und von der
Umkehrung der Gezelte. B. Richt. VII.az. So
wird auch das griechiſche Wort acrααον, da—
durch die ſiebenzig Dollmetſcher allhier dis hebrai—
ſche Wort uberſetzet haben, gebraucht von dem
Umſtoſſen der Wechßler-Tiſche und der Stuhle der
Tauben-Kramer, ſo der Heiland Matth. XXI. 12.
Marc. XI. 15. that. Folglich wird allhier durch die—
ſes Wort eine ſolche vollige Verderbung dieſer
Stadte angezeiget, daß ſie nicht in ihrem /vorigen
Stande geblieben, ſondern auf das abſcheulichſte
zugerichtet, ubern hauffen gefallen, und alles alſo
umgekehret worden, daß man ſie nicht mehr hat
kennen konnen.

Siehet man demnach dieſe Umkehrung etwas ge—
nauer an, ſo merket man alsbald, daß es dabey
nicht zugegangen, wie bey Erſchutterungen der Er
den, da ſich dieſelbe aufthut und ein Kand oder eine
Stadt verſchlinget, an deſſen ſtatt ſich ſo denn ein
Pfuhl oder ſtehendes Waſſer einfindet. Denn ob
wol ſolches, wie ich ſchon erwehnet, von einigen
geglaubet worden iſt, und man daher in den Char—
ten von Paleſtina im todten Meer die vier Stadte

rau«
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rauchend ſiehet: ſo iſt dennoch gewiß, daß das todte
Meer nicht von dieſer Umkehrung Sodoms und
Gomorrha ſeinen Urſprung habe, und daß auch die
Stadte nicht im rothen Meer ſelbſt, ſondern an der
Seite deſſelben gelegen. Daher dieſes gar nicht
hieher gehoret, ſondern aus andern naturlichen Ur.
ſachen entſtanden iſt, die ich jetzt allhie nicht anfüh—

ren wil, man auch vielleicht vollig nicht ergrunden
kan. Man ſehe hiervon indeſſen mit mehrerem des
gelehrten Hadrian Relands Palaeſtinam, ILib. J.
Cap. 3. p. 254. Jeqꝗ. wie auch die oben angefuhrte
allgemeine WeitOiſtorie, im zweyten Theil,
im ſiebenden Hauptſtuck und deſſenz. Abſchnitt,
J. ſ84. pug. gqs. ſeq. Dieſe Umkehrung Sodoms
und Gomorrha war vielmehr ganz einer andern
Art. Wie ſie nemlich durchs Feuer, oben beſag—
ter maſien, geſchehen, alſo hat das Feuer vom
Himmel eine ſolche Zerſtohrung angerichtet, daß
man nachmals alles in einem andern Stande geſe—

hen hat.Und zwar muß man einen Unterſcheid machen

zwiſchen den Stadten ſelbſt und dem Kande herum,
untemal die Umkehrung derſelben nicht auf einerley
Weiſe geſchehen iſt. Was die Stadte betrifft, ſo
ſind dieſelben durchs Feuer ſo angegriffen worden,
daß ſie ubern Hauffen gefallen und zum Steinhauf—
fen geworden. Man ſiehet ja, welch eine groſſe
Gewalt ſonſt das Feuer hat, auch an den feſteſten
Pallaſten, daß es dieſelben ganz ausbrennet, ihre
Feſtigkeit ihnen benimmt, und ſie daher einfallen
muſſen. Wie viel gronere Gewalt hat aber dieſes
Feuer gehabt, daß GOtt vom Himmel ſelbft fallen

F 2 laſſen?
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laſſen? Da iſt leicht zu erachten, daß demſelben
nichts habe wiederſtehen konnen. Vielmehr ſo bald
dis Feuer vom Himmel gefallen, ſo bald ſind auch
die Stadte umgekehret und zerſtohret worden, die
Einwohner aber, die ohne Zweifel damals noch in
feſtem Schlaf gelegen, zugleich elendiglich um—
kommen.

Doch das war noch nicht gnug. Denn ſo dieſe
Straffe nur allein uber die Stadte und deren Ein—
wohner ergangen ware, ſo hatten nachmals ande—
re ſich an denen nahe gelegenen Orten wiederum
ſetzen, und das ſchone Eand bebauen konnen. Das
wolte aber GOtt nicht, ſondern ein Exempel ſeines
Zorns dergeſtalt ſtatuiren, daß er auch die ganze
Gegend, wie Moſes deutlich hinzuſetzet, umkeh—
rete. Dieſe Umkehrung beſtand darin, daß er
durch das vom Himmel gefallene Feuer die ganze
Gegend um Sodom und Gomorrha unfruchtbar
machte, daß das Land nicht allein oben hin ver—
brannt ward, ſondern das Feuer auch tief in die
Erde hinein fraß und dieſelbe dergeſtalt verſangete,
daß nicht nur aller ſich damals darin befindende
Saame des Krauts, der Baume und dergleichen
verzehret, ſondern die Erde auch untuchtig ward,
Fruchte zu tragen. Auf ſolche Weiſe bezeuget
GOtt ſelbſt dieſe Umkehrung geſchehen zu ſeyn,
wenn er dem Jſtraelitiſchen Volke eben dergleichen

drohet: Der HeErr hat alle ihr Land
mit Schwefel und Salz verbrennet, daß
ſie nicht beſaet werden mag, noch wachſet,
noch kein Kraut darinnen aufgehet, gleich
wie Sodom, Gomorrha, Adama und

Ze
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Zeboim umgekehret ſind, die der HErr in
ſeinem Zorn und Grimm umgekehret hat.
5B. Moſ. XXIX. 23. Wie nun ein ſolches un—
fruchtbahres Land mit nichten mag bewohnet wer—
den, ſo iſt das gleichfals die Folge dieſer Umkeh—
rung geweſen, daß, an ſtatt vormals dieſe Ge—
gend ſo volkreich geweſen, ſie nun ganz unbewoh—
net iſtt. Welches GEOtt auch ſelbſt von dieſer
Umkehrung meldet, wenn es von Babel, Edom
und andern Orten heiſſet: Alſo ſol Babel, das

ſchonſte unter den Konigreichen, die herr—
liche Pracht der Chaldaer, umgekehret
werden von GOtt, wie Sodom und Go
morrha, daß man fort nicht mehr da woh
ne, noch jemand da bleibe fur und fur.
Jeſ. XIIl. 19. a0o. Edom ſol wuſte werden,
gleichwie Sodom und Gomorrha ſamt ih—
ren Nachbahren umgekehret iſt, ſpricht der
HErr, daß niemand daſelbſt wohnen, noch
kein Menſch darin hauſen ſol. Jerem. XLIX.
17. 18. conf. Cap. L. 40. Wolan, ſo wahr ich
lebe, ſpricht der Err Zebaoth, der GOtt
Jſrael, Moab ſol, wie Sodom, und die
Kinder Ammon, wie Gomorrha, werden,
ja wie ein Neſſelſtrauch und Salzgruben
und eine ewige Wuſtniß. Zephan. II. 9.
Woraus gnugſam erhellet, was dieſe Umkehrung
auf ſich gehabt habe, ſo daß, wie die Stadte
zum Steinhauffen geworden, und alle Einwoh—
ner darunter elendig begraben, alſo das ganze
kand unfruchtbahr und wuſte worden. Wie denn
die Erfahrung ſolches noch bezeuget, daß bis auf

F 3 die
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86 BibliſchEregetiſche
dieſe Stunde ſo wol die rudera und Ueberbleibſel
der Stadte ſollen zu ſehen ſeyn, als auch das gan—
ze umliegende Kand hochſt unfruchtbar und unbe—
wohnet iſt, nach dem Bericht der Reiſenden.
Man ſehe die von den Verfaſſern der allgemei—
nen Welt-Hiſtorie loc. citat. J. ſ84. pag. ggg.
not. angefuhrte Schriftſteller. Gedachte
Verfaſſer verwerfen deren Zeugniſſe zwar, und
meinen, daß dieſe Ueberbleibſel nur in einer kran—
ken Einbildungs-Kraft ihre Exiſtenz hatten.
Der Magdeburgiſche gelehrte Herr Paſtor Ram
bach aber hat wol nicht unrecht geurtheilet, daß
dieſes ihr Urtheil ziemlich dreiſte, das iſt, nicht all—
zu wol gegrundet ſey, in ſeiner Anmerkung zu des
Herrn Saurins ſchon belobten Betrachtun—
gen uber die wichtigſten Begebenheiten des
alten und neuen Teſtaments, im erſten
Theil, bey der i18. Betrachtung, 9. C p. 9o.

Jndeſſen, wie groß und entſetzlich dieſe Straffe
auch war, die GOtt uber Sodom und Gomorrha
ſamt ihren Einwohnern kommen ließ, ſo war ſie
doch nicht zu groß nach dem gehauften Maaß der
Sünden, damit ſie ſich dor GOtt ſtinkend gema—
chet hatten. Ja eben dieſes Mittels ſolcher Sraf—
fe, des Feuers, bedienete ſich ohne Zweifel der ge—
rechte Richter in Abſicht auf ihre Gottloſigkeit.
Denn wie es der Gerechtigkeit Art iſt, daß ſie die
Proportion halt zwiſchen Schuld und Straffe, ſo
findet man hier daſſelbe gleichfals aufs deutlichſte.
Dieſe Leute waren ja recht erhitzt in ihrem gottlo—
ſen Weſen. Sie hatten ja umgekehret alles
Recht GOttes. Was Wunder, daß er ſie da—

her
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her mlt Feuer heimſuchte, und ihnen vergalt nach
ihrer ſundlichen Luſt und Hitze? Was Wunder,
daß er ſie auch die ſchrecklichſte Straffe der Umkeh—
rung erfahren ließ? Zumahl da er ſie in ſolcher
Straffe zum Exempel andern Sundern vorſtellen
wolte. Deſſen auch das Land, das ſie mit ihren
Sunden verderbet und gleichſam umgekehret hat—
ten, mit genieſſen muſte. Man ſehe uberhaupt
von dieſer ſchweren Straffe, auſſer den bereits an—
gezogenen Schriftſtellern, des Johann Marckii
Diſſertationes philol. exegeticas ad felecta loca ve-
teris Teſtamenti, Diſſertat. 2. und des beruhmten
Herrn Johann Georg Hagemanns zu Blan—
kenburg 2oſte Betrachtung uber das erſte

Buch Moſis.

Die VIII. Unterſuchung
uber Rom. XII. 3.

Denn ich ſage durch die Gnade, die mir ge
geben iſt, jederman unter euch, daß nie
mand weiter von ihm halte, denn ſichs
gebuhret zu halten, ſondern daß er von
ihm maſſiglich halre, ein jeglicher, nach—
dem GOrt ausgetheilet hat das Maaß des
Glaubens.

caAer Apoſtel ſuchet in dieſen Worten eine nothiS, Urtheil oder Halten ſich ſelbſt, einzu
os ge Chriſten-Pflicht, nemlich die Maſſigkeit

ſcharffen, wozu er ſehr nachdrucklich ermahnet, ſo
wol in Apoſtoliſcher Autoritat, als auch in Apo

F 4 ſtoli:
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ſtoliſcher Gnade und Kraft. Beydes verdienet
wol gemerket zu werden.

Er thut ſeine Ermahnung in Apoſtoliſcher
Autoritat, wenn er ſchreibet: Jch ſage jeder—
man unter euch. Die Agpoſtel waren von
GOtt an die ganze Welt geſandt, ſeine Kirche al—
lenthalben zu pflanzen und auszubreiten. Sie
hatten demnach das Wert dieſes ihres GOttes an
alle und jede, zu welchen ſie kamen, ſonderlich aber
an diejenige, ſo das Evangelium bereits angenom—
men hatten und dadurch glaubig worden waren, die
alſo ihr Wort deſto mehr relpectiren muſten. Ob
daher die Apoſtel zwar ofters nur baten und flehe—
ten, ihre Liebe*) damit anzudeuten, ſo war doch
ſchon das Befehls gnug, eben als wenn ein Vater
ein Kind bate dieſes oder jenes zu thun, darin in
der That ein Befehl deſſelben enthalten, und alſo
es auch von dem Kinde anzuſehen iſt. Indeſſen
war ihr Vortrag zuweilen mit mehrerem Nach—
druck verbunden, und bezeugten ſie, wie ſie das—
jenige, wozu ſie ermahneten, befohlen, und man
ihr Wort, als einen Befehl des HErrn, anzuſe—
hen hatte. So ſchreibet der Apoſtel Paulus auch
hier Gebietsweiſe: Jch ſage, als ein Apoſtel des
HErrn, in volliger Autoritat, wornach ein jeder
ſich zu achten hat. Dergleichen Bedeutung hat
das griechiſche Wort Aeycw, ſo hier im Grunde be—

find

Ea eſt Pauli humanitas, ut, quibus praecipere cum
Dottoris auctoritate poterat, eos præcibus ſuis
movere inſtituat, ſchreibet der ſelige Herr Paſtor
Wolf in ſeinen Curis philologicit crititit,
Vol. IIl. p. Gy.



Unterſuchung uber Rom. NIIl. 3. 39
findlich, ſo wol in andern Stellen heiliger Schrift—
als auch bey griechiſchen Profan-Scribenten, wie
aus Georg Crauſeri Phocphoro graecarum vo-
cum phraſium novi Teſtamenti, ſ. y8. pag.
984. ſeq. Jac. Elsners Obſervationibus ſucris in
novi Foederis libros, Tom. J. p. eu. und Georg
Raphelii Annotationibus in novum Teſtamentum
ex Herodoto, pag. 44t. zu erſehen. Und ſo haben
wir freylich alles Wort der Propheten, als ein
ſolch Geboth des HErrn, dazu wir uns verpflichtet
halten muſſen, anzuſehen; eben, wie auch alles
Wort der Lehrer, das aus demſelben genommen
iſt. Denn das iſt nichts anders, als ein Befehl
GOttes, dem alle und jede Folge zu leiſten verbun—
den ſind. Daher ſie auch die Autoritat zu gebieten
haben, wie Paulus dem Timotheo ſchrieb: Sol
ches gebeut und lehre. iTimoth. IV. ii.

Aber nicht nur in ſolcher Apoſtoliſchen Autoritat,

ſondern auch in Apoſtoliſcher Gnade und
Kraft ließ er ſeine Ermahnung allhier ergehen.
Denn ſo ſetzet er ausdrucklich hinzu: Jch ſage
durch die Gnade, die mir gegeben iſt. Sie—
het damit ſo wol auf ſein Amt ſelbſt, ſo freylich ei—
ne groſſe Gnade GOttes war, daß er ihn gewür—
diget, dazu ihn zu beruffen und zu gebrauchen,
wie er ſelbſt ſagt: Durch welchen wir empfan
gen haben Gnade und Apoſtel-Amt unter
allen Heiden; Rom. J.s. coll. Cap. XV.is. 16.
als auch auf ſeine Apoſtoliſche Gaben, da GOtt ihm
in reichem Maaß gegeben groſſe Gaben, groſſes Licht
uud Erkanntniß, groſſe Kraft in ſeinem Vortrag
zur Bewegung der Seelen, groſſe Ueberzeugung
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Gewiſſen, u.ſ. f. wie er alſo ſonſt gedenket ſei—

nes Verſtandes an dem Geheimniß Chriſti, Epheſ.
III. 4. der Kraft ſeiner Predigt, die da geweſen in
der Beweiſung des Geiſtes und der Kraft. 1Cor.
II. 4. 1Theſſ. J. 5. Daher er auch in ſeinem Amt
ſo viel ausrichten konte; weßhalben er die ſich darin
ihm ſo herrlich erweiſende Gnade 1Cor. XV. 10.
preiſet. Eben durch ſolcheGnade aber befiehlet er das,
wovon er redet, und alſo in der Kraft des Geiſtes und
der Gnade, die ihn erleuchte undtreibe; wie freylich
zur geſegneten Ermahnung der Lehrer die Gnade,
Gabe und Beyſtand des heiligen Geiſtes erfordert
wird, indem ohne denſelben niemand je etwas frucht—
barliches hervorzubringen vermogend iſt.

Was war es denn, dazu der Apoſtel hier ſo
nachdrucklich ermahnet? Das maſſige Halten von ſich

ſelbſt, welches er ſo wol negative, als poſitive
beſchreibet. Negative oder verneinender Weiſe re—
det er davon, daß er zeigt, was man dabey zu mei
den habe: Daß niemand weiter von ihm hal
te, denn ſichs gebuhret zu halten. Jm Grun—
de ſind die Worte ſo geſetzt, daß ſie konnen weiter
gedeutet werden. Denn da ſtehet das Wort vnte-
Oeeveun, welches uberſetzet werden kan: Daß nie—
mand daruber halte und klug ſey, als ſichs
gebuhret zu halten. Und mag der Apoſtel dar—
auf ſehen, daß man (o) ſich nicht in gottliche unge—
offenbarte verborgene Dinge wagen ſolle, als wol—

te man ſich darin eine Klugheit und Wiſſen—
ſchaft anmaſſen, oder davon zu urtheilen ſich unter—

ſtehen, ſondern vielmehr die gottlichen Tieffen und
Weisheit mit Paulo Rom. XI. 33. bewundern, wie

in
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inſonderheit Auguſtinus Epiſt. 77. und Grego
rius Honul. III. in Fzech. urtheilen; (B) daß
man ſich nicht in Dinge mengen ſolle, die ei—
nem nicht befohlen worden oder nicht ſeines Amtes
ſind. Denn auch da wil mancher nur gar zu klug
ſeyn uber das, was ihm gebuhret und zukommt,
welches Petrus 1Epiſt. IV. 15. ein Greiffen in ſein
fremd Amt nennet und einem Chriſten verbietet.
Auf ſolche Weiſe erklaret der ſelige D. Johann
Wandelinus in ſeinen Praelectionibus theologicis
in epiſtolam D. Pauliad Romanos pag. 24. dis Wort
wenn er ſchreibet: Modeſtiom his verbis commendat
Anoſtolus, eamque hic maxime, quæ eſt ingenio-
rum, quaeque excludit tum arrogantiam, tum
inſanam curioſitatem. Man kan hiermit zuſammen
halten, was der gelehrte Herr D. Ernſt Friede
rich Neubauer in Primitiis ſucris Gieſſenſibus,
pag.7. davon erwehnet. So wenig ſonſt daſſelbe
zu verwerfen, da der Apoſtel hier ein ſolch allgemei—
nes Wort geſetzet hat, ſo zeiget doch das folgende
v. 4. c. gnugſam, daß er ein von ſich Halten
hauptſachlich an dieſem Ort verſtehe, wie es der ſe—

lige Eutherus wol uberſetzet hat, und wie ein
gleiches von dieſer Bedeutung des Worts veο
ven der beruhmte Leipzigiſche Theologus, Herr D.
Chriſtian Friederich Borner, in einem daſelbſt
im Jahr 1741. bey Gelegenheit einer ſolennen Do
ctor-Promotion herausgegebenen Programmate de
modeſtia, quam Paulus a Theologo, inprimis
eccleſiue doctore, requirit, pag. 5. ſehr grundlich
erinnert hat, wo er kurzlich ſeine Gedanken alſo vor—
tragt: To vnaęggęen id Gruccis notat vitium, quo

plus
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plus juſto fibi quis tribuit, ac ſupra vires poſita fih
arrogat, tum vero arrogantia iſta elutus alios de-

Ipicit ataue contemnit. Der ſelige Herr Paſtor
Wolf allegiret auch in ſeinen Curic, Vol. II. pag.
24o0. des ſeligen Raphelii Annotationes Lenophon-
teas, pas. aiI. Herodoteas, pad. 441. Nach
des Apoſtels Meinung ſol man alſo von ſich nicht
hohere Gedanken haben, von ſeinen Gaben, Stan—
de und andern Vortheilen, die man auch vor andern
vorzuglich beſitzet, nicht eine groſſere Einbildung ſich
machen, als ſichs gebuhret und mit der Wahrheit
ubereinkommt, daß man zum Exempel dachte, man
wiſſe alles, man ſey ſo heilig, daß nichts mangele,
daß man daher andere gegen ſich verachten zu kon
konnen meine Grund zu haben. Das iſt eben das—
jenige, was EOtt ſonſt verbietet. Der weiſe Ko—
nig Salomon gibt uns die Regel: Sey nicht all
zu weiſe, daß du dich nicht verderbeſt. Pred.
VII. r7 Paulus befiehlet auch auſſer unſerm ge—
genwartigen Ort: Niemand betriege ſich ſelbſt.

Velcher ſich unter euch dunket weiſe zu ſeyn,
der werde ein Narr in dieſer Welt, daß er
moge weiſe ſeyn. 1Corinth. Ill. 18. Ja Salo
mon bezeuget, das ubermaſſige von ſich Halten ſey
eine narriſche Sache: Wenn du einen ſiheſt,
der ſich weiſe dunket, da iſt an einem Rar
ren mehr Hoffnung, den an ihm. Spruchw.
XXVI. 12. Die Gefahrlichkeit deſſen zeiget auch die
bekannte Ermahnung Pauli: So ſich jemand
dunken laſſet, er ſey etwas, ſo er doch nichts
iſt, der betreugt ſich ſelbſt. Gal. VI. 3.

Was er beſagter maſſen zu erſt negative in An—

ſe
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ſehen dieſes maſſigen von ſich Haltens geſaget, das
thut er auch poſirive, da er fortfahrt: Sondern
daß er maſſig von ihm halte, ein jeglicher
nachdem GOtt ausgetheilet hat das Maaß
des Glaubens. Die Worte gehen, gleichwie die
Vorigen, auf das Halten von ſich ſelbſt. Und da iſt
dem Apoſtel nicht zuwider, daß man von ſich et—
was halte, das iſt, daß man das Gute erkenne, ſo
man von GOtt empfangen, es ſey in Amts-oder
Heiligthums-Gaben, (als worauf der Apoſtel
ſonderlich ſiehet) es ſey im Amte, Ehre, Gutern,.
oder ſonſt. Er verbietet auch nicht, daß man ſich

deſſen nicht gebrauchen und anmaſſen ſolte. Er ſelbſt,
der ſonſt ſo demuthig war und weder mit ſeinem
Amt noch Gaben ſich bruſtete, ruhmet dennoch zum

Preis GOttes den Segen ſeines Amts: Jch kan
mich ruhmen in JEſu Chriſt, daß ich GOtt
diene alſo, daß ich von Jeruſalem an und um—
her bis an Jllyricum alles mit dem Evan
gelio Chriſti erfullet habe. Rom. XV. 17. 19. x.
Conf. rCor. XV. 10. Und ſo kan ſich allerdings
ein Chriſt ſeines Glaubens und Chriſtenthums ruh—
men, auch wol vor den Leuten, da es nutzlich und
nothig iſt. Ein Exempel deſſen iſt abermals Pau—
lus. Gal. II. 20. 1Cor. IX. 26. 27. Phil. III. 7. c.
Eben ſo wenig hat man zu laugnen das Gute, das
man in ſeinem Chriſtenthum von GOtt erlanget
hat. Daher es eine Schwachheit bey Angefochte—
nen iſt, daß ſie nichts vom Glauben in ſich und der
Gnade GOttes wiſſen wollen, da ſie doch die
Kennzeichen deſſen bey ſich finden. Auch mit dem
Amt und Ehre, darin GOtt jemand geſetzet, iſt

es
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94 BibliſchEregetiſche
es jo bewand, daß man ſich deſſen gar wol anmaſſen
und dafür eiffern, ja auf ſein Amt trotzen kan. Ei—
ne Obrigkeit kan z. Ex. mit Recht die Ehre, die ihr
gebuhrt, fordein und annehmen. Rom. AIII. 7.
Ein Lehrer hat fur die Ehre, ſeines Amts zu wa—
chen und nicht zu zugeben, daß daſſelbe geſchmah—

lert werde. Tit. Il. 15. Ja er hat auf die Wurde
ſeines Amts ſo vielmehr zu halten Urſach, wenn er
ſiehet, daß ſie nicht erkannt werden wil, da das
Amt nicht ſein, ſondern GOttes iſt, welches er nicht
ſchanden laſſen ſol. Em jeder Chriſt kan ſeiner Ga
ben ſich mit dem gebuhrenden Dank vor GOtt und
Menſchen annehmen, EOtt in denenſelben preiſen,
und darf ſie nicht verleugnen. Vielmehr iſt er
ſchuldig, wenn ihm GOtt eine Gelegenheit anwei—
ſet, ſeine Gaben nicht zu vergraben, ſintemal ſol—
ches eine ſchwere Verantwortung nach ziehen wur

de. Matth. XXV. 18. c. Man ſiehet daraus, daß
man ſeiner Pflicht entgegen handeln konne, wenn
man gar nicht von ſich und dem, was man von
EOtt empfangen, halten wolte. Weßhalben der
ſelige David Reutz, weiland furſtl. Altſtettini
ſcher Hofprediger und General-Superintendent, gar
wohl in ſeiner Auslegung der Epiſteln, im
Theil, pas. 15. ſchreibet: Wie ſich viele fin
den, welche ſich vergreiffen in Eeccſu, thun
den Sachen zu viel, und halten mehr von
ſich, denn ſichs gebuhret, alſo laſſen ſich zu
weilen auch finden auf der andern Seite,
die in Defectu, und gar zu wenig von ſich hal
ten, verachten die Gaben GOttes, ſo ihnen
iitgetheilet worden, und wollen oftermals
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Unterſuchung uber Rom. XII. z. 95
dafur nicht angeſehen ſeyn, dazu ſie doch
GOtt gewur diget und beruffen hat. Das
iſt gar eine ſtolze Demuth und demuthiger
Stolz, da mancher die Ueppigkeit des Her—
zens alſo zu verdecken weiß, und wenn ihm
nicht Ehre gnugſam angeboten wird, wie
er ſich in ſeinem Herzen wurdig achtet, ſo
wil er gar keine haben, und nirgend fur an
geſehen ſeyn und gehalten werden. So iſt
in gewiſſen Verſtande das Halten von ſich von dem
Apoſtel Paulo allhier keines weges verboten, ſon—
dern vielmehr nothig, daß man eines Theils zur dank
barlichen Erkenntlichkeit der darunter erwieſenen
gottlichen Gute geleitet werde, andern Theils das
von GOtt Anvertraute dazu gebrauche, wozu er
es gegeben. Aber der Apoſtel wil darin eine Maſſi—
gung haben, eu ro qogoren, zur Maſſigung,
daß man ſich dabey inne halte, zuforderſt ſein Herz
und Gedanken, damit ſie uber dem Guten nicht
ſchwulſtig und vermeſſen werden, ſo denn ſeine
Worte, daß man ſich des uberfluſſigen Ruhmens
enthalte; als auch ſein Thun und Laſſen, daß man
ſich nicht viel desfals herausnehme ſondern in den
Schranken der Chriſtlichen Beſcheidenheit und De—
muth bleibe, und mit David ſagen konne: HErr,
mein Herz iſt nicht hoffartig, und meine Au
gen ſind nicht ſtolz, und wandele nicht in

groſſen Dingen, die mir zu hoch ſind. Pſalm
CXXXI. 2. Das Herz iſt das vornehmſte, was
erfordert wird, daß es demuthig ſey, daß es ſich
mit ſeinen Gaben nichts einbilde, ſich damit nicht
bruſte, ſeine Gaben nicht ubermaſſig admirire,

und
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96 Bibliſch-Exegetiſche
und daher meine Recht zu haben, andere zu verach—
ten und ſich ihnen vorzuziehen. Nechſt dem geho—
ret dahin, daß man ſich nicht groſſere Concepten von
ſich ſelber mache oder mehr zu haben einbilde, als
es vor GOtt und in der That iſt, ſondern daß
man genau uberlege, was einem GOtt gegeben,
was einem zukomme oder nicht, daß man ſich dar—
nach meſſe mit dem von GOtt verliehenen Maaß,
nach dem Exempel Pauli, der eine ſolche Maſſigung
in Anſehen ſeiner Gaben auſſerte, da er ſchrieb:
Wir ruhmen uns nicht uber das Ziel, ſon
dern nur nach dem Ziel der Regel, damit
uns GOtt abgemeſſen hat das Ziel. 2 Cor.
X. 13. Auch gegen andere muß man ſein Gutes,
ſeine empfangene Gaben, wenn man dieſelben zu
brauchen und ſehen zu laſſen nach Erfordern des
Amts oder Beruffs veranlaſſet wird, nicht zu groß
machen, aufs hochſte zu treiben und auszubreiten
ſuchen, ſondern ſich begnugen, das Nothige geſagt
zu haben, und in der That lieber weniger, denn
mehr, von ſich ſagen, lieber das Geringſte, als das
Groſſeſte, melden. Vornehmlich aber hat man
bey alle dem nicht auf ſich zu ſehen, ſondern auf
GOtt, als den Geber alles empfangenen Guten,
zuruckzuſchauen, ihm die Ehre zu geben, und ſich
deſſen, ſo man hat, nicht um ſein ſelbſt Willen zu
ruhmen, ſondern um GOttes Willen, daß der die
Ehre erlange, ſich hingegen nichts zuzueignen, als
daß ſeine Gnade einen gewurdiget hat, zum Jnſtru
ment und Werkzeug zu gebrauchen, wie Paulus dar
in abermals mit ſeinem Exempel vorgehet, wenn
er ſich vernehmen laſet: Von GOttes Gnaden

bin
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bin ich, daß ich bin, und ſeine Gnade an
mir iſt nicht vergeblich geweſen, ſondern ich
habe vielmehr gearbeitet, denn ſie alle, nicht
aber ich, ſondern GOttes Gnade, die in
mir iſt. i Cor. XV. 10. Das iſt es, was zu dem
maſſig von ſich halten gehoret, das der Apoſtel be—
ſagter maſſen fordert, und welches von einem je—
den wol verdient gemerket zu werden. Der ſchon ge—
ruhmte Herr D. Boörner erklaret dieſe Tugend chon

und bundig loc. cit. pag. G. ſeqq. Die Bedeutung
des Worts oobn giht er pag. 5. kurz, aber gar
genau, alſo: Vi oppoſitionis ro ovαναν eam deſi-
gnat virtutem, qua quis, Jentiendo de ſe, intra
modum ſe continet, ac virium ſfuarum imbhecillita-
tis memor, omnibus in rebus erga omnes mode-
ſte humiliterque ſe gerit. Man ſehe mit mehrem,
was aus andern griechiſchen Schriftſtellern die bey—
den von ihm angefuhrte gelehrte Manner, Hein
rich Stephanus in ſeinem ſchonen Theſauro lin-
guae Graecae, Tom. IV. pau. zq3. ſeq. und Joh.
Caſpar Suicerus in HBeſauro eccleſiaſtico,
Tom. II. pag. Ia25. ſeqq. davon beygebracht haben,
imgleichen was auſſer denenſelben der nicht weniger

in der griechiſchen Litteratur erfahrne Lamber
tus Bos in ſeinen bekannten Exercitationibus
philologicis in loca quaedam novi Teſtamenti, pag.
zi6 ſeq. erinnert hat. Von der griechiſchen Redensart

Oboren eic ro cquονον, welche ſie cονννο nen-
nen, leſe man des Herrn Paſt. Wolfs Curas, Vol.
II. pag. 240o. und die von Herrn D. Borner in
dem angezogenen Programmate, pag. 3. in der An
merkung, genannte Gelehrte. Der Herr Rector
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e

—D

T
n vet

 gen

1

 ò S S

—S—

S

—S—

 ſ

J D
S
SJ

i



gure J Ait

benc ietn/

98 BibliſchEregeriſche
Schottgen ſchemet in ſeinen Horis hebraicis
talmudicis in novum Teſtamentum, Tom. J. pag.

5oo. dis Oooren tis ro cuſPνννß gar zu gezwungen zu
uberſetzen, wenn er wil, daß es ſo viel heiſſet, als
dudicare ex levibus ſanae rationis de revelatione di-
vina novo Teſtamento annunciato. Er vergleicht
dieſe Redensart mit einer andern, vreen Pœuus Ogo-

ven, ſo 2 Macc. IX. 12. vorkommt, und ſetzt dazu:
Haec pertinent ad Iudaeos Gentiles, quorum
utrique ſapientia fuu nimium ibi placebant, ſim-
plicitatem chriſtianam vpropterea contemnentes;
ſchlieſſet auch zuletzt: Judaeis enim tunc apparebit,

deſinere aliquando debere oeconomiam veteris Teſta-
menti: Gentiles vero videbunt, ſe ſolo rationis uſi
ad Deum pervenire non poſſe. Meines Erachtnes
iſt das nicht dasjenige, was der Apoſtel zum Zwe—
cke ſeiner Ermahnung ſetzet, ſondern vielmehr oben

gemeldte Chriſten-Tugend. Folglich iſt das ob-
jectum, das Herr Schottgen meynet von dem

Apoſtel hier intendiret zu ſeyn, zu ſpeciel. Viel—
leicht hat der Herr D. Borner dieſe Erklarung des
Herrn Schottgen auch mit gemeinet, wenn er lec.
cit. das. ſchreibet: Vetus quidem interpres latinus
verba haec ita convertit. Non plus ſapere, quam

oportet ſapere, ſed ſapere ad ſobrietatem, idque
Paulum chriſtiunos ubere, quidum volunt, ut ab inu-
nis ſapientiae ac Vevduruuer yguοα affetatione,e-
rumque ſibtilium magis, quam utilium, perſerutu-
tione animum avertant, contra ea ad ſanum, ſobriam
vereque ſalutarem rerum divinarum ſeientiam totu
mente ſe convertant. At enimvero, quamquum in-
terpretatio iſta admodum veroſimilis eſſe vidtatur,
multumque adeso aliis nonnullis praeſtat expoſitio-

nibus,
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nbus, tamen, ſi curatius expendatur, nec ſtopo
apoſtoli, nec ipfis etiam, quibus utitur, lictioni-
bus eam convenire, facile apparet. Daß Hie
ronymus Lib. J. adverſus Jovianum, gar unrecht
dieſe Worte auf das ſtuclium virginitatis gedeutet,
erinnert er zugleich, wie auch der ſelige D. Jacob
Weller in Annotationibus in epiſtolum S. Pauli ad
Romanos, pag. oĩ.

Der letzte Zuſatz des Apoſtels, wenn er hinzu—
fuget, wie man denn alſo maſſig von ſich halten
ſolle, nemlich nachdem GOtt ausgetheilet
hat das Maaß des Glaubens, verdienet nicht
weniger, als das vorige, gemerket zu werden.
Der gelehrte Herr Schottgen deutet denſelben
loc. cit. pas. gco. Jeꝗ. nach ſeiner erſtgemeldten hy-
potheſi folgender maſſen: Cum Judaei Gentiles
ad Chriſtianimum converterentur, procul omni
lubio eſt, illos plus habuiſſe virium ad demonſtran-
dam veritatem veligionis chriſtianae, quam qui-
dem Gentiles, auia illi habuerunt religionem ve-
ram, hi vero plane fulſum. Judaei ergo muqjus
habuere peręgor vns rν, nec tamen propterea
bGentiles debebant contemnere, cum hi quoque
uergor aliquod æusews haberent, quod argumenta
ſemel peripecta lonoe melius nroere poterant, quam
Judaei, qui in ditciplinis philoſophicis parum erantO J

verſati multis pratjudiciit luborabant. Doch
das iſt meiner Einſicht nach (wiewol mit aller Hoch
achtung gegen dieſen ſonſt beruhmten Mann und
ſeine Gelehrſamkeit) wiederum dem Sinn Pauli
nicht gemaß, und zu weit hergehohlet. Durch
den Glauben verſtehet der Apoſtel hier nicht vor—
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100 BibliſcheEregetiſche
nehmlich den ſeligmachenden Glauben an ſich ſelbſt,
als vielmehr die Gaben, vom Glauben zu reden,
diverſus portiones donorum Spiritus fancti, quae
fdelibus cedunt, wie der ſel. Chriſtian Stock
in Clave linguae fanctae novi Teſtamenti, pag. m.
o7s. ſchreibet. Herr D. Borner ſetzet loc. cit.
Dag. 1o. not. hinʒu: Ita interpretes Graeci auu
boc loco exponunt xoeν e xαα. Aus dem
vierten und folgenden Verſen dieſes XII. Capitels
der Epiſtel an die Romer iſt klar, daß er von
Amts-Gaben rede, der Weiſſagung, der Lehre,
der Ermahnung. Solche alle kommen und wer—
den ausgetheilet von GOtt, 1Corinth. XII. 4. xc.
aber nicht in einerley Maaß, ſondern in verſchiede
nen, wie es der Weisheit GOttes wolgefallt.
ĩCorinth. XILii. Epheſ. IV.7 Daher wil der A—
poſtel, daß nach ſolchem Maaß ein jeglicher ſich meſ

ſen, und darnach von ſich halten ſol, ſo nemlich,
wie daſſelbe es mit ſich bringet, nur daß er der
Sache weder an ſich ſelbſt, noch in ſeinem Gemuth
zu viel thue. Feine Gedanken ſind es, die Chry
ſoſtomus uber dieſe Worte des Apoſtels hat:
Cum dixit. epegioe, partitus eſt, eum, qui mi-
nus acceperat, conſolatus eſt, eum, qui plus
acceperat, depreſſit. Si enim Deus partitus eſt,
nec tuum hoc eſt recte factum, quid altum ſapis?
Man ſehe, was in Georg Crauſeri ſchon ange—
fuhrten Phocphoro J. 344. pag. 30J. imgleichen in
des Herrn D. Borners Programmate, p. 1o. jj.
am vollſtandigſten aber in des hochehrwurdigen
Herrn Paſt. Heinr. Scharbaus gelehrten Ab—
handlung de menſura fidei, Paulo mumorata, wel-

che
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che in ſeinen beliebten Obſervationibus facris, Part.
J. pag. go.ſqq. zu leſen, zum rechten Verſtande und
Application dieſes Pauliniſchen Ausſpruchs iſt an
gemerket worden. Der ſel. D. Juſt Chriſtoph
Schomerus ſchreibet in Exegeſi in Epiſtolus G.
Pauli ad Romanos c, utramque ad Corinthios,
pag. Go. ganz recht: Menſuram fidei vocat (Pau-
lus) menſuram gratiae divinae, a fide fluentem.
Non enim ipſam fiden ſalvificam Deus aliter ac
aliter partitus eſt, ſed fi non omnes eundem ora-
dum habent, ipſorum culpa eſt. Dem ich noch des

weiland beruhmten Freyburgiſchen Theologi, D.
Hieron. Wellers Worte beyfugen wil aus ſeinen
Operibus, Tomi latini. Sect. II.pag. Jq4. da es heiſ
ſet: Locus hic eſt de concordia, auae fons ori-
go omnis concordiae mutuae henevolentiae eſt,

cum quisque agnoſtit menſuram doni ſfiii ſum-
mopere cavet noναονοοννÌ, curioſitatem, hoc
eſt, ne in alienam vocationem irrumpat, ſed
Onοrααν id agit, ut vocationis fuae qſicia
recte ac prudenter faciat, aliorum donn co-
natus agnoſcit, reveretur provebit.
Vocat menſuram fidei (Apoſtolus menſuram doni,
quod in fide exerceri debet per fidem datur.

Die J. Unterſuchung
uber Gal. III. 19. 20.

Was ſol denn das Geſetz? Es iſt dazu kom
men um der Sunde willen, bis der Saa
me kame, dem die Verheiſſung geſchehen

G 3 iſt,



αα. ααν —sJ

102 BibliſchExegetiſcheJ JS

iſt, und iſt geſtellet von den Engeln durch
die Hand des Mitrlers. Ein Mittler aberge u iſt nicht eines einigen Mittler. GOtt
aber iſt einig.

e

S »Exie erſte Frage iſt hier wol, wovon der Apoſtel
O

C

ſorgenden Einwurf der Widerſacher, gegen welche
—D— Seos rede, wenn er fragt, oder als einen zu be—

er in dem Vorhergehenden die Seligwerdung aus

cn
dem Geſetz geleugnet und wiederleget hatte, die
Frage vortragt: Was ſol denn das Geſetz?

z J Er handelt in dieſer Epiſtel und in dem gegenwar—
u— tigen dritten Capitel mehrmals von dem Geſcetz.
1 Siehet man ſolche Stellen recht an, ſo erkennet

SSent man leicht, daß er bald das Moral-Geſetz, bald
das CeremonialEzeſetz verſtehe. Wozu er auch
gute Urſache hatte, indem er mit ſolchen falſchen
Brudern und Apoſteln aus der Beſchneidung zu
thun hatte, die auf die Haltung des Geſetzes ins—
gemein zur Erlangung der Seligkeit drungen,

Alpoſt. Geſch. XV. 5. und alſo nicht allein das eine,
ſondern auch das andere meineten. Ein gleiches
iſt es, was ſchon in Theophili Alethai bekann—

S ten grundlichen Erleuteruna der dunkeln
Oerter und Steine des Anſtoſſens A. und2

n N. Teſtaments, im dritten Bande, Jfu.
davon angemerket worden, wenn der VerfanerJ

ſchreibet: Hierbey iſt nun wol zu merken,
n daß der Apoſtel in dieſer Epiſtel zwar von

dem ganzen Geſetz uberhaupt rede, ſo wol
von dem Theil der Sitten und Tugenden,
als auch von dem, der gewiſſe Ceremonien
im Gottesdienſt anbelanget, und endlich auch

J von



 νννα. n.
Unterſuchung uber Gal. IIl. 18.20. roz

von dem, der weltliche und gertchtl. Dinge
betraf. Aber unterdeſſen redet er nicht in al—
len Capiteln und Verſen von allen dreyen
zugleich, ſondern nach Beſchaffenheit der
mſtande von dieſem oder jenem. So hat
er zum Exempel vorhin in dieſem Capitel von dem
Geſetz geredet, aber ſo, daß man deutlich ſiehet,
er verſtehe das Moral-Geſetz, wenn er v. 2. bezeu—
get, man empfahe den Geiſt nicht durch das Geſetz,
conf. 2 Corinth. IIl. 6.8. wenn er v. io. von dem
Thun des Geſetzes im Entgegenſatz des Glaubens,
und v. i2. von dem Leben in dem Thun deſſelben re—
det, conf. fuc. X. 25-28. wenn er v. 13. des Flu
ches des Geſetzes, und v. 22. des Geſetzes, welches
alles, Juden und Heiden, unter die Sunde durch
ſeine Ueberzeugunag beſchlieſſet, Erwehnung gethan.
Hier iſts allenthalben offenbahr, daß der Apoſtel
das MoralGeſetz verſtehe. Es fragt ſichs daher,
ob er auch ſolches in unſerm 19. und 2oſten Verſe
meine, wenn er daſelbſt vom Geſetze redet?

Halten wir nun dagegen, was er in dieſen un—
ſern Worten und kurz vorher davon ſaget, ſo iſt
wol nicht zu leugnen, daß er keinesweges auf das
Moral-Geſez; ſondern vielmehr auf das Ceremo—
niel-Geſetz ſein Abſehen muſſe gerichtet haben. Die
mehreſten Ausleger ſind zwar der erſtern Meinung,
doch fehlet es auch nicht an denen, welche das letz—
tere behauptet haben. Daß Joh. Spencerus
Lib. I. de Legibus Hebraeorum ritualibus, Cap. J.
pas. z9. alſo geurtheilet, hat der ſel. Herr Paſtor
Wolf in ſeinen Curi philologicis criticis, Vol.
II. pag. 72,. bereits angemerket. Eben alſo hat die
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ſe Worte auch der beruhmte Kieliſche Theologus,

Herr D. Guſtav Chriſtoph Hosmann, gedeu—
tet in der Bibliotheca Iubecenſi, Vol. V. pag. 57
woſelbſt von pag. 40. bsß pag. go. eine beſondere Ab—

handlung deſſelben über dieſe Worte zu finden; im—
gleichen der gelehrte Wilh. Momma in Oeconomia
patriarcharum ac teſtamenti veteris, novi, Tom.
L Lib. II. Cap.ſ2. ſ.ſ. wie denn auch Alethaus
loc. cit. pag jiaz. geſtehet, es ſey nicht ohne,
daß der Avoſtel auf das Ceremoniel Geſetz
vornehmlich ſein Abſehen richte. Und dis
ergiebet eben die Sache ſelbſt, ſamt dem Zuſam—
menhang unſerer Worte mit denen vorhergehenden.
Denn da hatte der Apoſtel im r7ten Vers geſagt,
das Geſetz ſey 430. Jahr hernach gegeben, als A—
braham die Verheiſſung uberkommen hatte. Das
kan ja von dem MoralGeſetz nicht geſaget werden,
als welches allezeit in der Welt geweſen, auch von
denen Altvatern getrieben und eingeſcharffet wor—
den, ob es gleich auf dem Berge Sinai erſt ſo—
lemniter zur Anweiſung. des Rechtes GOttes an
uns und der Nothwendigkeit der Verſohnung pro-
mulgiret worden. Das Ceremoniel. Geſetz hinge—
gen iſt erſt daſelbſt denen Kindern Jſrael gegeben.
So iſts auch merkwurdig, daß der Apoſtel allhier
von dem Geſetze ſagt: Es iſt dazu kommen,
nemlich zu der Verheiſſung, davon er vorhin gere—
det hatte, 7eoßeredn, es iſt hinzugeſetzet wor
den, nemlich als eine Zugabe und Anhang. Denn
daß das der eigentliche Verſtand des Worts
7obÊßααöòn ſeh, beweiſet der Parallel-locus, Matth.
VI. 33. wo daſſelbe von dem Zeitlichen, als einer

Zu-
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Zugabe zu dem wichtigern, dem Geiſtlichen, gebrau—
chet wird. Daher nach der eigentlichen Bedeutung
dieſes Worts, welche aus dem angefuhrten Orte
Natthai ſo deutlich erhellet, ich die Stelle Rom.
V.20. nicht eigentlich einen Parallel.locum von
dem unſern zu ſeyn glaube, wie der ſel. D. Joh.
Wolfg. Jager in ſeiner anno 1706. zu Tubingen
gehaltenen Diſputation de Chriſto mediatore, p.

und der ſel. Hr. Paſtor Wolf oc. cit. vermeinen.
Wie mag aber, was der Apoſtel alſo von dieſem Ge—
ſetze ſaget, von dem Moral-Geſetz angenommen
werden? Jſt das ein Zufall oder Anhang? Jſt es
nicht vielmehr die politive Anweiſung deſſen, was
GOtt von dem Menſchen fordere, und die nothige
Ordnung, nach welcher ſich unſer Glaube wol be—
weiſen ſol? Ja wie mag es ein Anhang der Ver—
heiſſung heiſſen, da es vielmehr in ſeiner Maaſſe
den Vorgang vor dem Evangelio hat? Denn es iſt
ja unſer Zuchtmeiſter auf Chriſtum, wie der Apo—
ſtel im 24. Vers dieſes Capitels redet, der uns
durch Ueberzeugung der Sunde zu Chriſto nothiget.
Dagegen iſts von dem Ceremonial-Geſetz allerdings

wahr, daß es als eine Zugabe der Verheiſſung
und ein Anhang derſelben anzuſehen ſey, indem es
war ein Zaun um das Jſtraelitiſche Volk, und eine
Anweiſung in Bildern von demjenigen, was die
Verheiſſung deutlich im Munde fuhrete. Der A—
poſtel ſagt weiter von dieſem Geſetz, daß es ſolte
ſeyn, bis Chriſtus, der Saame, kame. Nun
weiß ich zwar wol, daß einige der gegenſeitigen
Ausleger, die hler das Moral-Geſetz verſtanden
wiſſen wollen; die Worte axers ẽ nicht von dem
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termino vel tempore, ſondern von dem fine or-
dine, in quem quo lex lata ſit, annehmen, wie
desfals Herr Paſtor Wolf die Stelle Offenb. Joh.
VII.3. als wenn daſelbſt ſolche Worte eben alſo zu
verſtehen waren, anziehet. Mich deucht aber, daß
es hier ſo wol, als an dem angefuhrten Orte der Of—
fenbahrung Johannis, am fuglichſten und beſten
ſey, wenn man die Worte von dem termino du—-
rationis annimt, wie ſolches die eigenliche Bedeu—
tung derſelben iſt, und auf gleiche Weiſe von an
dern, die dennoch das Moral-Geſetz verſtehen, alſo
angenommen worden; zum Exempel Alethao loc.
cit. p.gr2. dem Hn. Canzler Pfaffen in ſeiner zu
Tubingen anno 1729. gehaltenen Diſputation de le-
Lis divinae Sinaiticae cauſis, uſu, duratione
miniſtris, Sect. II.ſ. 4. und mehrern. Das aber
ſchickt ſich wiederum nicht zu dem Moral, wol aber
zu dem Ceremonial-Geſetz, wie hernach gezeiget
werden wird, dahingegen jenes ewig iſt, welches
auch Chriſtus nicht aufgehoben. Wolte man den
terminum durationis hier nur auf die maledictio-
nem, pædagogiam moralem &c. wie es die ange
fuhrte letztere Ausleger thun, reſtringiren, ſo wur—
de man meines Erachtens weniger ſagen, als die
eigentliche Bedentung der Worte, welche ich hier
behalten werden zu muſſen erinnert, haben wil
und ausdruckt.

Alles dieſes zeiget deutlich, daß der Apoſtel in
dieſen Worten von dem Ceremonial-Geſetz der Ju
den rede; welches er nicht unrecht ſchlechthin das
Geſetz nennet, wie es ſonſt auch in der Schrift
mehrmals alſo heiſſet, z. e. Hebr. VIII, 4. IR. 22.

X. 1. 8. Was
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Was wil,es denn aber eigentlich ſagen, wenn er

von dieſem Ceremonial.Geſetz ſchreibet: Es iſt da
zu kommen um der Sunde willen. Jch ha—
be Anfangs bereits erwehnet, daß der Apoſtel mit
ſeiner Frage einen zu beſorgenden Einwurf gegen
das vorige vorgetragen habe, da er nemlich die Se—
ligwerdung aus dem Geſetz widerleget, und zwar
aus dem Exempel Abrahams, welcher durch die
Verheiſſung des Meſſia, ſo er im Glauben ange—
nommen, gerecht worden ſey, v. G. u. f. dabey er
gezeiget, daß es ſo vielmehr bleiben muſſe, indem
das Geſetz lange nach der Verheiſſung gegeben, v. 17.
und es ſonſt, wenn dadurch der Menſch gerecht wer—
den ſolte, keine Verheiſſung und Gnaden Geſchenk
ſeyn wurde. v. 18. Denn ſo befahrete er die Ein—
wendung, daß doch das Geſetz nicht umſonſt konte
gegeben worden ſeyn, ſondern wenigſtens fur eine
Miturſache der Rechtfertigung muſſe gehalten wer
den. Hierauf antwortet er nun, und zeiget, wie
ſolcher Schluß gar nicht folge, vielmehr ein anderer
Endzweck da ſey, warum das Geſetz, wovon er re—
det, gegeben, und zu der Verheiſſung, als eine Zu
gabe, hinzugeſetzet worden ſey; nemlich um der
Sunde willen, ror auαÎαααααα αον, um der
Uebertretungen willen. Die Worte, wenn

wrir ſie in ihrer Verbindung mit denen folgenden an

ſehen, gehen nicht insgemein auf die Sunde, wie
die mehreſten Ausleger wollen, ſondern eigentlich

auf das Jſraelitiſche Volk, dem das Ceremonial—
Geſetz gegeben war. Dem werden Uebertretungen
zugeſchrieben, oder ein Uebertreten der Schranken
des Bundes GOttes, daß ſie darin ſich nicht ge—

buh
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buhrend gehalten und gewandekt haben, und um
ſolcher Uebertretungen, wird bezeuget, habe GOtt
ihnen das Ceremonial-Geſetz gegeben. Nemlich
GEOtt ſahe das Herz der Jſraeliter, daß es nicht
aufrichtig zu ihm geneiget ſey, wie das Herz ihres
Vaters Abrahams, ſondern daß es leicht zur Ab—
gotterey geneiget ſey, und ſie alſo zu einem heydni—
ſchen Weſen ſich ohnſchwer wurden wenden konnen,
wie ſie in Egypten ſchon zur Gnuge an den Tag ge
leget hatten, bald auch in dem Kalber-Dienſt of—
fenbarten. Man ſehe zum Exempel die gottliche
Klage, die er desfals uber das Judiſche Volk Ezech.
XX. 7. 8. fuhret. Dieſem wolte er zuvorkommen
durch das Geſetz um des Meſſia willen, damit das
Volk ein beſonders Volk bleiben mogte welches
nicht unter die Heyden vermiſchet wurde, und alſo,
wenn Chriſtus kame, es offenbar und lgewiß ware,
wie er derjenige Saame ſey, welcher dem Abraham
verheiſſen worden, und der aus ſeinen Kindern kom—
men ſolte. Um aber zu verhuten, daß das Volk
nicht durch die heydniſche Abgotterey, die ja wol
die greulichſte Uebertretung war, ein heydniſches
Volk wurde, ſondern vielmehr, wie geſagt, ein be—
ſonderes Volk bleiben mogte, ſo gab ihnen GOtt
zu der Verheiſſung, ihrem Vater geſchehen, das
Ceremonial-Geſetz, als einen Zaun zwiſchen ihm
und den Heyden, dadurch ſie abgehalten wur—
den, nicht gar heydniſch und mit den Heyden ein
Volk zu werden. Das war der Endzweck des Ce—
remonial. Geſetzes. Hatten die Jſraeliten ein ſolch gu
tes und glaubiges Herz gehabt, wie Abraham, der
durch die Verheiſſung gniigſam von den Heyden ab
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geſondert war, ſo hatte es dieſes Geſetzes nicht be—
durft. Da ihr Herz aber ſo geneigt war zu dem—
heydniſchen Weſen der Abgottereyh, welches ſie de—
nen Heyden gleich gemacht und den Unterſcheid
zwiſchen ihnen und den Heyden, ſo doch bis auf
Chriſtum nothig war, aufgehoben hatte, ſo ſuchte
GOtt dem durch das levitiſche Geſetz zu ſteuren, und
zog damit einen Zaun um ſie her, daß ſie nicht da—

hin verfallen mogten. Und ſo ſtimmet dieſes mit
demjenigen uberein, was Paulus Eph. II. 14. 15.
hiervon ſagt, da er das Geſetz in den Satzungen ei
nen Zaun zwiſchen Juden und Heyden nennet, wel—
che letztere daher Gelegenheit nahmen, die erſtern
zu haſſen und zu laſtern, indem ſie das Geſetz nicht
recht einſahen. Man ſehe was uber dieſe Stelle
ſehr gelehrt und wol der ſelige Herr Paſtor Wolf
Vol. III. Curarum philol. crit. pag. ſeqq-
ſamt denen von ihm angezogenen Scribenten erin—
nert hat. Jnzwiſchen war dis Ceremonial-Geſetz
fur die Juden zugleich eine Knechtſchaft, die ihnen
GOtt als Kindern aufgeleget hatte, damit ſie nicht,
wie es etwa ſonſt Kinder in der Jugend zu ma—
chen pflegen, durch Muthwillen und Halsſtarrig—
keit ſich gar von ihm wenden mogten, wie der Apo—
ſtel hernach Cap. IV. 1. 2. 3. deutlich bezeuget. Da—
mit aber lehret er ja offenbar gnug, zu welchem
Ende GOtt denen Juden das Ceremonial-Geſetz
gegeben habe, nemlich allem heydniſchen Weſen zu
ſteuren, damit ſie ein beſonder Volk blieben bis auf
Chriſtum, und durch dieſen Zaun vor allem Ueber—
treten bewahret wurden. Welcher Zaun hingegen
nun im neuen Teſtamente abgebrochen iſt, wie Eph.

IJI.
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II. 14. bezeuget wird, und alſo der Unterſcheid
zwiſchen Jnden und Heyden, ſo vormals war, weg—
genommen worden, ſo daß auch die Heyden jetzt
eben ſo wol zum Volk GOttes und der Kirche ge—
horen, als weiland die Juden, folglich es uber—
haupt heiſſet: Hier iſt kein Jude noch Grieche.
Denn ihr ſeyd allzumal einer in Chriſto
JEſu. Gal. III. 28.

War aber, wie geſagt, dieſes der eine Endzweck
des Ceremonial-Geſetzes, ſo war er doch nicht der
eintzige, ſondern, wie der Apoſtel gleich darauf des
Saamens gedenket, der da kommen ſolte,
nemlich Chriſti, als bis dahin das Geſetz dauren ſol
te, alſo fuhret er uns damit implicite auf einen
noch andern Endzweck dieſes Geſetzes, daß es nem—
lich ſey geweſen der Schatte auf Chriſtum, als den
Corper, daß es die Vorbilder von Chriſto, dem
Gegenbilde, gehabt habe; wie er ſonſt deutlich auch
an andern Orten es ausdruckt. Man ſehe Hebr. X. 1.
Col. Il.r? Nemlich wie das levitiſche Geſetz zu
gleich in ſich hatte eine Ueberzeugung von der Sun

de des Menſchen, Hebr. X. 3. Col. II. 14. wozu zum
Exempel die mancherley Unreinigkeiten, der Auſſatz
und dergleichen, dienen muſten, um die Unreinig—
keit der Seele, ſo ihr die Sunde zugezogen, anzu—
deuten, imgleichen daß der Opffernde ſeine Hand
auf das Haupt des Opffers legen, und damit zu
gleich ein Bekanntniß ſeiner Sunde thun muſte;
3 B. Moſ. XVI. z1. wie es auch in ſich hatte eine
Ueberzeugung von der Schuld der Sunde, und
den Sunder lehrete, daß er eines ſolchen Todes,
als das Opffer-Vieh, ſo er lubſtituirte, leiden mu—
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ſte, werth und ſchuldig ſey, anderer Umſtande zu ge—
ſchweigen: Alſo dienete es zugleich dazu, auf den
Meſſiam zu weiſen; wie man ſonderlich an den Opf
fern ſehen kan. Dieſe hatten die Kraft zu verſoh.
nen. JB. Moſ. X. 34. Das konten ſie aber nicht
an und vor ſich ſelber thun. Denn wie ſolte doch,
da der Menſch viel edler, als ein Vieh, iſt, dieſes
an jenes ſtatt zur ſeiner Verſohnung ſubſtituiret
werden konnen? Und wos ſolte doch dieſe Schlach.
tung des Thieres GOtt thun, ihn zu verſohnen?
Nan ſehe Pſ. J. 13. daher bezeuget Paulus ſolches
deutlich. Hebr. X. 4. n. IX. 9. Folglich muſte
nothwendig eine andere Urſache, woher die Opf—

fer ſolche Kraft hatten, da ſeyn. Und die war
eben der zukunftige Meſſias, den ſie vorſtelleten,
wie er dermaleins das Verſohn- Opffer fur die Men
ſchen werden, ihre Süunden ſich zurechnen laſſen,
auf ſich nehmen, fur dieſelben in ſeinem Leiden,
Sterben und Blutvergieſſen gnugthun, und alſo
die Verſohnung zu wege bringen werde. Siehe
Hebr. IR. 12. 20. 28. X. 1o. 12. 14. daher kein Zwei
fel iſt, daß nicht weiland die Prieſter und Leviten,
da es noch um die Judiſche Kirche und die reine
kehre in derſelben wol ſtund, ſonderlich auch die
Propheten, dieſe Bedeutung der Opffer denen Jſ—
raeliten ſolten erklaret und ſie erinnert haben, auf
den zukunftigen Meſſiam bey dieſem ihrem Opffer—

Dienſt im Glauben zu ſehen und durch ſolchen
Glauben an ihn gerecht zu werden. Wie es alſo
auch mit den andern Stücken des Levitiſchen Got—
tesdienſt beſchaffen war, zum Exempel mit dem
Tempel ſelbſt, nut dem Hohenprieſter, mit den Fe

ſten



t— a

—1iat ue
 æute

uet in2 BibliſchExegetiſche
ſten, und ſo weiter, welche alle auf Chriſtum und
ſeine Wolthaten abzielten und deuteten. Man ſe—
he Joh. II.ar. Hebr. IV. 15. und andere Stellen mehr.
Konte auch der Apoſtel nachdrucklicher dem etwa
zu beſorgenden Einwurf der falſchen Apoſtel begeg—
nen, und zeigen, wie ſie gar nicht Urſache hatten
zu fragen: Was ſol denn das Geſetz?

Doch er lehret ſie nicht weniger, wie lange die—
ſes Ceremonial-Geſetz nach dem Willen und der
Abſicht GOttes hatte wahren ſollen. Bis der
Saamme kame, heiſſt es, dem die Verheiſſung
geſchehen. Der Saame iſt Chriſtus, wie v. 16.
deutlich bezeuget wird. Und ſo heiſſet derſelbe mit
Recht, weil er ein warhafter Saame Abrahams
ſeyn, das iſt, aus ihm und ſeinen Nachkommen ein
warhafter Menſch gebohren werden ſolte. Denn
ſonſt hatte er nicht der Saame Abrahams genennet
werden konnen. Jm erſten Evangelio war er ſchon
verheiſſen, als der Weibes-Saame, 1B. Moſ. IIl.
15. hernachmals aber inſonderheit dem Abraham

dieſe Verheiſſung worden, daß er ſein Saame ſeyn
ſolte. Cap. XXII. as. Solchem Saamen niin war
die Verheiſſung gegeben, daß durch ihn alle
Heyden und Geſchlechte ſolten geſegnet werden, v.g.

und daß er die Urſache ihres Segens, Heils und
ewiger Seligkeit ſeyn ſolte. Apoſt. Geſ. IV. 2. Aber
dazu war nothig, daß er kame, nemlich in die
Welt, Joh. XVI. 28. daß er wurklich gebohren
wurde, Gal. IV. 4. ſich in der That darſtellete und
dasjenige vollendete, was von ihm geweiſſaget wor—

den. Pſ. XL. 8. 9. 1Tim. J.5. Bis dahin, daß
beſagter maſſen Chriſtus kame, zeiget der Apoſtel,

ſcthy
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ſeh das Geſetz von GDtt der Verheiſſung zugeſetzet
geweſen, wie ich oben ſchon bemerket, daß das
xen è proprie zu verſtehen ſey, und den terminum
durationis andeute. Was wil er damit anders ſa—
gen, als daß es hernach aufhoren, folglich nicht
beſtandig dauren ſolte? Welches er ſonſt auch mit
deutlichen Worten von dem Ceremonial-Geſetze bei
zeuget. Hebr. VII. 18. VIII. 13. R. 1o.

Und das war freylich billig. Es ſolte ja daſſel—
be zum Unterſcheid des Jſraelitiſchen Volks von an
dern Volkern dienen, damit die Geſchlechts-Kinie
des Meſſia offenbar ware nach der Verheiſſung dem
Abraham gegeben. Nachdem nun Chriſtus kom—
men, und es allen bekannt war, daß er aus denen
Juden ſey, und zwar aus dem Stamm Juda, (der
von dem Jſraelitiſchen Volk ſonderlich erhalten war)
Hebr. VII. 14. ſo war nicht mehr nothig, daß das
Judiſche Volk ein beſonders Volk bliebe. Folglich
war auch das levitiſche Geſetz, das als der Zaun
dazu bisher hatte dienen ſollen, weiter nicht von
nothen, ſondern muſte aufgehoben werden. Denn
wenn der Entzweck einer Sache aufhoret, ſo horet
ſie auch ſelber auf. Alſo auch hier. Zudem war
dieſes Geſetz nur der Schatte geweſen auf Chriſtum.
Wie nun der Schatten dem Corper, die Vorbilder
dem Gegenbilde weichen muſſen, alſo muſte, da
Chriſtus ſelbſt gekommen, ſolch Schatten. und Vor
bilder-Werk aufhoren. Es war nun alles, was die
Vorbilder vorſtelleten, vollbracht, und die Gna—
de des Meſſia ward im deutlichen Worte vorgetra
gen. Was brauchte es denn der Vorbilder mehr?
Zumal, als ſonſt dieſes Geſetz eine Hinderung der
Ausbreitung des Evangelii und der Pflanzung der

Krſter Theil. H Kir
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Kirchen in der ganzen Welt, ſo zur Zeit des neuen
Teſtaments geſchehen ſolte, wurde geweſen ſeyn.
Ja GOtt ſelbſt hatte bereits im alten Teſtamente
die Aufhebung dieſes Geſetzes und des levitiſchen
Gottesdienſtes verkundigen laſſen. Man ſehe Dan.
IX. 24 27. Jeſ. LXVI. 1. 3. welches auch durch die
Erfullung beſtatiget worden, da im neuen Teſta—
mente ſo oft bezeuget iſt, wie man nicht mehr an
dieſes Geſetz verbunden ſey, und es eine Verachtung

der Gnade neues Teſtaments ſeyn wurde, wenn
man ſich daran noch ferner halten wolte. Col. II.
16. 17. 20. Gal. V. Daher ob ſchon die Apoſtel zu
lieſſen, daß die bekehrte Juden annoch die auſſer—
lichen Ceremonien des levitiſchen Geſetzes mit hielten,
z. Ex. Apoſt. Geſ. XVI. 3. XXI. 20. u. f. ſo nahm es
in der That doch immer mehr ab, bis der Tempel
endlich gar nach des Propheten Daniels Weiſſa
gung zerſtohret ward, und damit der levitiſche Got
tesdienſt, ſo daran gebunden war, ſamt dem Geſe—
tze ſelbſt vollig auch bey denen bekehrten Juden auf—
horete, wie die bekehrte Heyden davon jeder—
zeit frey geweſen waren. Man ſehe Apoſt. Geſ. XV.
7. c. 28.

Es iſt demnach offenbar, daß der Apoſtel Pau—
lus mit Recht an unſerm Orte hier gegen die falſchen
Apoſtel, die noch zur Zeit des neuen Teſtaments
die Haltung des Ceremonial-Geſetzes zur Erlan—
gung der Seligkeit nothig zu ſeyn behaupten wolten,

erinnert habe, wie ſolches nur bis der Saame
kame, dem die Verheiſſung geſchehen, das iſt,
bis Chriſtus ins Fleiſch gekommen, und langer kei
nes weges wahren ſolte, dieſe Dauer auch mit der

Sa
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Sache ſelbſt aufs vollkommenſte ubereinſtimmete und

derſelben gemaß war. Auf ſolche Weiſe laſſen ſich
alle Worte dieſes Verſes ganz wol erklahren, wenn
man das Ceremonial-Geſetz nemlich beſagter maſſen
von dem Apoſtel hier verſtanden zu ſeyn annimt, wie
es alle Umſtande, die ich angefuhret, ergeben.

Eben ſo gut accordiret damit auch das folgen—
de, wenn der Apoſtel hinzufuget dis Geſetz ſey ge-
ſtellet von den Engeln durch die Hand des
Mittlers. Das im Griechiſchen gebrauchte Wort
doroyess heiſſet ſonſt etwas autoritatſcher Wei
ſe befehlen, wie die Konige thun, Hebr. XI. 23.
wie es auch von Chriſto gebrauchet wird, Matth. XI.
1. Wenn wir dieſe Bedeutung erwegen, ſo kan in ſo
fern nicht geſaget werden, daß das Geſetz von den
Engeln geſtellet und befohlen worden ſen. Denn
das iſt allein die Ehre GOttes, als von dem dieſes
CeremonialGeſetz urſpruünglich herkam, und daher
deutlich dem groſſen Engel des Bundes zugeſchrie
ben wird. Apoſt. Geſch. VII. z8. Jer. XXXI. 32.
5B. Moſ. VI. 1. Aber es heiſſet das im Grunde be—
findliche Wort auch eigentlich ſo viel als etwas in
eine feine Ordnung bringen und ſtellen. Und
eben in ſolchem Verſtande wird es hier genommen.
Wie denn Stephanus ebenfals gedenket in dieſer Sa
che rwr diruνν ννα, derVorſtellungen und Ab-
bildungen der Engel. Ap. Geſ. VII. 53. Man ſehe die
verſchiedenen Gedanken und Bemuhungen derGelehr

ten uber dieſe Stellen in des ſeligen Herrn Paſtor
Wolfs Curis philologicis Gcriticis, Vol. pag. ii.

ſq. Vol. I.pao. jz. ſeq. und Vol. III. pag.io. ſeq. wo
vonderlich die Elſneriſche Diſputation hierbey nach.
zuſchlagen angerathen, und von dem Herrn Wolf
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ſelbſt nicht weniger davon ſehr grundlich gehandelt
ul wird. An dem erſtern Orte aber pao. II19. meinet

*u
der ſelige Mann, daß der Locus 2 B. Moſ. XX. 1.
wo geſagt wird, daß GOtt die folgenden Worte

H des Geſetzes ſelbſt geredet habe, der Meinung derer
Seit jenigen entgegen ſey, welche dergleichen Geſchafte
J— den Engeln zuſchreiben. Doch dunkt mich, daß die-

S ſe Schwierigkeit gehoben werden konne, wenn man

zwar geſtehet, daß 2B. Moſ. XXI. 1. freylich GOtt
g ſelbſt geredet, da er nemlich das Moral-undeas Sitten-Geſetz, oder die zehen Gebote, welche v. 2.

u. f. immediate folgen, gegeben; daß er aber das Ce-
remonialGeſetz, wovon Paulus in unſern Worten
handelt, als er es gegeben, etwa nicht ſelbſt geredet,
ſondern ſolches denen Engeln uberlaſſen habe. Denn
weil er, GOtt, ein hoher Geiſt iſt, dieſes Cere—
monialGeſetz aber in auſſerlichen Ceremonien be-
ſtund, ſo war ihm ſolches gleichſam zu geringe.
Darum gab er die auſſerliche Vorſtellung und Abe
bildung deſſelben denen Engeln, die von der Hutten
und deren Gerathe, von den Kleidern der Prieſter,
von den Opffern und andern Stucken des Gottes
dienſtes dem Moſi die Bilder zeigeten und davon
ihn unterrichteten. Wie denn auch ausdrucklich des
Bildes gedacht wird, ſo Moſes auf dem Berge ge
ſehen, darnach alles zu machen und zu verfertigen.
2. B. Moſ. XXV. ao. Hebr. VIII. 5. Weßhalben
Paulus dis Geſetz nennet das Wort, das durch
die Engel geredt iſt. Hebr. Il. 2a. Man ſehe des
Herrn D. Hoſmanns oben angefuhrte Abhand—
lung in der Bibliotheca Lubecenſi, Vol. V. pag. gv.
ſeg. und des ſeligen D. Heinrich Walther Ger—

des
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des zu Gieſſen unter dem ſeligen D. Johann
Barthol. Rudiger anno 1723. gehaltene Diſpu—
tation de Chriſto unico Abrahami ſemine, Sect. II.
Claſſ. J. ſ. 2. pag. 27. wie auch Daniel Parei
Commentar. in epiſtolum ad Galatas, ad h. J.

Es erhellet eben hieraus zugleich, wie ungereimt
es ſey, die Sachen des levitiſchen Gottesdienſtes von
den Egyptern herzuleiten, als wenn GOtt deswe—

gen, weil die Kinder Jſrael daran in Egypten ge—
wohnt geweſen, ſolche Ceremonien beybehalten ha

ben ſolte; wie der ſonſt gelehrte Johann Spen—
terus in Opere de legibus Hebraeorum ritualibus

earum rationibus, imgleichen Johann Mars:
hamus in ſeinem Chronico Canone, wie auch eint
ge der Patrum behauptet haben, welche unter an—
dern von dem ſeligen Johann Franciſco Bud
deo in Hiſtoria eccleſiaſtica veteris teſtamenti,
Tom. J. Period. II. Sect. J. J. I. p. m. ggʒ .ſeq. ange-
fuhret und widerleget ſind. Man ſehe, was inſon
derheit dagegen von Hermann Witſio in Æy-
ptiacis, Lib. II. Cap. iI. ſeq. Claudio Fraſſenio
in Diſquiſitionibus biblicis, Lib. J. Cap. 4. ſeq
Jacob Triegland in einer zu Leyden anno 1702.
gehaltenen Diſputation de origine &S cauſis vituum
uoſaicarum, und Johann Friederich Weid—
lern in der zu Wittenberg anno 1713. de corruptis
legum Hebraeorum rationibus apud ipſos Hebraeos
herausgebenen Diſputation erinnert worden. Denn
wie es uberhaupt gegen die Heiligkeit GOttes iſt,
daß er ſeinen vorgeſehriebenen Dienſt von einem ab
gottiſchen GotzenDienſt entlehnet haben ſolte, wie
es auch dem deutlichen Verbot GOttes, ſo 3B. Moſ.

H3 xXVill.
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XVIII. 2. 3. 5B. Moſ. XII. 2. 4. zu leſen, entgegen
iſt, alſo iſt es auch wider dasjenige, was in unſern
Worten Paulus von dem Dienſt der Engel bey Ge—
bung des Ceremonial-Geſetzes ſaget. Was hatten
die Engel Moſt erſt das alles vorſtellen duürffen,
wenn es von den Egyptern ware entlehnt geweſen?

Der Apoſtel bezeuget aber, daß ſolches geſche—

hen ſey durch die Hand des Mittlers. Redet
von einem Mittler oder Mittelsperſon, ſo zwiſchen
GOtt und dem Volk nemlich gegangen ſey, den
GOtt an das Volk in dieſer Sache ſonderlich ge—
braucht habe, in deſſen Hand dieſes Geſetz gegeben
ſey, daß iſt, der die Commiſſion bekommen habe,
es auszurichten und bey dem Jſraelitiſchen Volk ein
zufuhren. Wer war das? Es ſind einige die Chri—
ſtum darunter verſtehen wollen, zum Exempel
Johann Olearius in der bibliſchen Erklah
rung, Tom. V. pag. 57. Johann. Andreas
Quenſtedt in Hiſtemate theologico, Part. IV.
Cap. J. theſ. 14. p. m. 13qʒ. ſeq. und die von ihm er—

wehnten Patres, Athanaſius, Chryſoſtomus,
Theophylactus, Oetumenius, Hieronymus,
Augumninus, ferner der ſelige D. Johann
Wolffgang Jager in ſeiner zu Tubingen anno
1706. gehaltenen Diſputation de Chriſto mediato-
re, Seet. II. theſ.g. pag. 16 wie auch der ſelige D.
Johann Adam Oſiander in Typo legis mora-
us, theß. zo. ſeqq. Johann Cloppenburg in Ope-
ribus theologicis, Pavrt. II. pag 377. und verſchie-

dene andere, die der ſelige Herrn D. Gerdes in
der obenbelobten Diſputation Ject. II. Cluſſ. J. J. J.
7q. 14. ſeg. nahmhaft gemacht hat. Doch das iſt

zit
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zu wenig hier fur den Heiland geſaget, es ware

denn, daß man das Wort dræoyers auf die erſtere
von mir angezeigte Weiſe nehmen wolle, ſo aber mit
dem andern, was der Apoſtel hier bezeuget, nicht uber—

einkommt, wie ich ſchon erwieſen habe. Alſo kan
es Chriſtus nicht ſeyn. Denn er war der HErr,
der es durch die Engel gab. Folglich iſt Moſes der
hier gemeldte Mittler, wie er ſelbſt z Moſ. V. 5.
coll. Moſ. XXVI. a6. beſtatiget, und wie auch die
mehreſten Ausleger erkannt haben, die in des
Herrn D. Gerdes mehrbeſagten Diſputation Sedt.
II. Claſſ.a. pqg. vi. ſuq. weitlauftig, zuſamt denen
fur dieſe Erklarung ſtreitenden Grunden, angefuh—

ret ſind. Und ſo mag dem nicht zuwider ſeyn, daß
der Name des Mittlers Chriſto gebuhre. 1Timoth.
II.5. Denn wie EOtt und unſer Heiland ſonſt
auch ſeine Titel ſeinen Dienern in ihrem Amte
mehrmahls beygeleget, alſo ſiehet ein jeder leicht

ein, worin der Unterſcheid des Mittler-Imts und
Namens Moſis und Chriſti beſtehe. Chriſtus iſt
der einige Mittler der Seligkeit zwiſchen GOtt und
den Menſchen. Moſes aber war nur ein Mittler
zwiſchen GOtt und dem Volke Jſrael, und dazu
nicht in der Sache der Seligkeit, ſondern des auſ—
ſerlichen Dienſtes, dem das Geſetz gegeben ward,
und der es dem Volk wieder gab. Weshalben es

deutlich heiſſet, das Geſetz ſey durch ihn gegeben.
Joh. .r7 Weorin alſo der Ehre Chriſti, unſers
einigen Mittlers und Erloſers, in der That nichts

abgehet.
Ein Mittler aber (ſchlieſſet ferner der Apo—
ſtel) iſt nicht eines einigen Mittler, GOtt

H 4 aber
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aber iſt eintg. Die Worte ſind ſchwer, und
mancherley Erklarungen unterworfen, welche hier
alle anzufuhren zu weitlauftig ſeyn wurde, zumahl
da der oft geruhmte ſel. D. Gerdes in der angezo—
genen Diſputation ſolches ſehr vollſtandig ausgefuh—
ret, und die verſchiedenen Meinungen der Ausle—
ger in drey Claſſen eingetheilet hat, nicht weniger
auch die, ſo auſſer ihn dieſe Stelle in beſondere
Abhandlungen erlautert, von dem ſel. Hn. Paſtor
Wolf Vol. II. Curarum, pag. T4. und dem Hn.
AM. Michael Lilienthal in ſeinem Bibliſchen
Archivario der heiligen Schrift neuen Te—
ſtaments, pas. 574. Jeq. fleiſſig angefuhret ſind,
denen man noch beyfugen kan des Hn. D. Salom.

Deylings Obſervationes excgericas, plurima ſau-
crae ſcripturae loca illuſtraturas, Miſſu VI. Ob-
ſerv. G pug. 29.ſqq. Locum hunc Acuonror (ſchreibet
derſelbe J. 1.) interpretes ſententiarum varietate
magis obſcurarunt, quam illuſtrarunt.  Nos
inter illus omnes nullum, quæ examen ſuſtineret,
c ſcopo Apoſtoli ac contextui ex aſſe ręſponderet,
potuimus invenire. Seine Erklarung iſt, wie er
ſie J.G .̃j. vortragt, dieſe: Negat Ayaſtolus,
NAqoſen tuiſſe verum divinum illum mediatorem,
Abrabhamo promiſſum, univerſum genus humu-
num rum Beo, pruæſtita faurigfactione plena ex-

piatione fucta, conciliuturum. Exyat auidem Mo-
ſes aliquit ntorrns internuncius, Deut. V. 5.
in Sinai inter iraſcentem Jehovum populum
tonſiſtens,  ſed mediutor erut tuntum runmß)σ,
uetqque tam mediator, quum nuidayoryds eis ugο &c
Etr hoc ipfum Apoſtolus- more Juo pauris verbis ef-

Jert:
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fert: o de nearris, ille autem mediator Moſes, non erat
oearrns evos, non erat ille mediator Seœvdöguοσ DU-
NIVS. Cujusnam fragt darauf Hr. Deyling, und
urtheilet: Omnes lectores hic hæfitant. Mire hic vi-
deas ſententiarum divortia, quibus recenſendis
multæ paginæ non fufficerent. Er meinet aber,
ſie hatten aller der Muhe konnen uberhoben gewe—
ſen ſeyn, wenn ſie Paulum nur ſelbſt einen Ausle—
ger ſeiner Worte hatten ſeyn laſſen. At vero, fahrt
er fort, tanto labore interpretes potuiſſent ſuperſe-
dere, ſi ipſum Apoſtolum, optimum ſuorum verbo-
rum interpretem, conſulere eumque audire voluiſ-

ſent. Nam ſi ex eo quæras, quisnam ſit ille eus,
UNI, quem intelligi velit? reſpondet, ſe
roce vvos intelligere DEUM. O de heos eis esm,
Deus eſt ille e, unus, qui ita dicitur non tantum
sœuuν, propter unitatem eſſentie, ſed etiam
ævegvnrus, quia quæ diviſa erant, univit, nomous
ex Judæis F,entibus ev, ſtilicet ouno ſive
voiuviv &c. Quaproptero pecrene ille evos idem
eſt, aco neorns bes, videlicet Jeſus Chriſtus, ve-
rus pacificator, aui diſerte appellatur alibi a Paulo
o ueorrus les, o des ecuroÜr œνrνοrο v vαννν.
ITim. II.. Aaua divina dignitate Moſes me-
rito excluditur. Das ſind die Gedanken des be—
ruhmten Hn. D. Deylings, deſſen Gelehrſamkeit
und Verdienſte um das ſtudium exegeticum ich
ſonſt, wie ein jeder billig thut, hochſchatze, dennoch
aber in Anſehen dieſer ſeiner Erklarung geſtehen muß,
daß ſie mir noch nicht die rechte zu ſeyn ſcheine;
wie er denn auch in den vorgehenden Worten nicht
das Ceremonial. Geſetz, ſondern das ganze Geſetz

H 5 und
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und die Oeconomiam legalem Moſaicam, uber.
haupt, als den Vorwurf der Rede des Apoſtels,
annimt. Jch wil daher kurzlich meine Meinung
ſagen, welche dahin gehet: Des Apoſtels Abſicht
iſt in dieſem 20 Vers, zu zeigen die Urſache, war—

um dem Volke Jſrael ein Mittler nothig geweſen
ſey. Den Beweiß deſſen nimt er her aus der Be—
trachtung eines Mittlers ſelbſt, der nicht eines,
das iſt, deſſen, der mit dem andern eins iſt und
ubereinſtimmet, Mittler iſt. Denn wo man mit
einander eines iſt, da gebrauchet man keinen Mitt—
ler. Da nun ein Mittler zwiſchen GOtt und dem

Vol—

v) To svos non videturefſe neutrum, quĩa apoſtolus
eadem voce in ſequentibus utitur in maſculino
ei. Intelligitur potius perſona aut pare, non
tamen in ſe, ſed ratione animi conſenſus, uti
Deus dicitur ei, qui ſecum conſentit, nec a ſe
diſſentit. Jch glaube, daß man alſo ohne Zwang
die Worte am naturlichſten und fuglichſten erklaren
konne. Und ſo ware die Propoſition: Ein Mitt
ler iſt nicht eines einigen, ganz generalis,
ohne daß man weder Moſen, noch ſonſt eine de-
terminirte Perſon darunter verſtehen durfte. Wes
wegen eben meines Erachtens die Ausleger es nicht
treffen, die das pronomen das vor ptourns ſte-
het, uberſetzen bic, als zielete es auf eine gewiſſe vor
hergenannte Perſon. Vielmehr muß es ganz inde-
terminate folgender maſſen genommen werden:
ein Mittler uberhaupt iſt eine ſolche Perſon, die
nicht ſtatt findet, wenn nur eine Parthey da iſt, da
man mit ſich eins iſt, ſondern, wenn ein Mittler
ſol gebrauchet werden, ſo muſſen zwey Partheyen
da ſeyn, die nemlich mit einander uneins und ſtroi

tig find.
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Volke Jſrael war, ſo iſts ja ein Zeichen geweſen,
daß ein Mißverſtand oder Uneinigkeit zwiſchen ih—
nen beyden muſſe obgewaltet haben. Dau aber
ſetzet der Apoſtel bedenklich hinzu: GOtt aber iſt
einig; um zu zeigen, wie die Schuld ſolcher Un—
einigkeit nicht an GOttes Seite geweſen, als hat—
te er dem Volk ſeine Verheiſſung, nemlich ihr
GOtt zu ſeyn, nicht gehalten, (wie etwa die Ju—
den einwerffen mogten, weil das boſe Herz des
Menſchen nur gar zu gerne auf GOtt die Schuld
allezeit zu ſchieben ſuchet) denn er ſey einig,
wie in ſeinem Weſen, alſo auch in ſeinem Rath,
in ſeiner Verheiſſung und Gnade; Malach. III. G.

Da—

 Theophilus Alethaus ſchreibet in ſeiner Erleu
terung der dunkeln Gerter A. und N. Te
ſtaments im dritten Bande, p. zi8. in der An—
merkung: Fundamentum paraphraæſeos latet in ex-
poſitione vocis en, unus, quae vox tamen, quando
de Deo ſumitur, optime per immutabilis, con-
ſtans, exponitur. Eſt vero unus tam ratione eſ-
ſentiae; quam ratione intellectus voluntatis,
ratione eſſentiae, quia unam eſſentiam habet, licet
tres ſint perſonae; ratione inteliettus volunta-
tis, quia nec cogitata nec decreta mutat, ſed idem
eſt. Putat itaque Interpres Arabicus (das iſt
derjenige, welchen Knachtbull in ſeinen Animad-
verſionibus in librot N. T. pag. it3. anfuhrt, wie
Alethaus vorher pag. ſi7. in der Anmerkung
deſſelben Worte angezogen) apoſtolum loqui de
unitate numerica, nos autem de unitate poſte-
riori, a nobis nunc allegata. Er berufft ſich

desfals auch auf den ſeligen Lutherum, Dio
datum, Piſcator und Friederich Weiſen.
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othwendig folge, daß die Schuld an dem
elegen, welches nicht in dem Glauben an
nd ſeine Verheiſſung, wie Abraham, ge—
und alſo mit GOtt durch den Glauben ei—
ſen, ſondern vielmehr durch Uebertretung

ſelben in Mißhelligkeit gerathen; Weshal—
tt, wie er ihnen das Ceremonial-Geſetz ge.
e, damit es ſein Volk bliebe, alſo auch
tler an ſie gebrauchen, Moſen, der zwi—
en beyden in Anſehen dieſes Geſetzes gehen

Welches denn zeigte den Verfall des
azumal, aber auch die Gute GOttes, daß
e nicht darin liegen laſſen wolte, und da—
en zum Mittler zwiſchen ſich und ihnen

um ihnen wieder aufzuhelffen.

Die X. Unterſuchung
uber Jer. XXIII. z1. 32.

ich wil an die Propheten, ſpricht der
rr, die ihr eigen Wort fuhren, und
chen: Er hats geſagt. Siehe, ich
an die, ſo falſche Traäume weiſſagen,

cht der HErr, und predigen dieſelben,
verfuhren mein Volt, ſo ich ſie doch

cht geſandt habe und ihnen nichts be
en habe, und ſie auch dieſem Volk
ts nutze ſind, ſpricht der HErr.
redet hier von Propheten, nicht den wah
von ihm geſandten und erleuchteten, ſon—

falſchen Propheten, die ſich dafur ausga

ben
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ben und von andern dafur gehalten wurden. Denn
ſo werden jene nicht nur, ſondern auch dieſe durch
Dra im alten Teſtamente mehrmals angedeutet,
wie Hieronymus Comment. ad Ezech. NIII.
ſchreibet: Nec quempium moveat, quod Prophetæ
appelluntur Pſleudoprophetæ. flanc enim habet

Jancta Scriptura conſuetudinem, ut unumquemque
raticinationis ſuæ è. ſermonis Prophetam nuncu-
pet; ficut Prophetæ appelluntur Baul, Propfæ-
tæ idolorum, proppetæ confuſionis. Unde
Apoſtolus Paulus poæram Græcum Prophetam vo-

cat. Man ſehe, was davon auch Heinſius in
ſeinen Exercitationibus facris ad novum Teſtamen-
tum. P. yzs. ſeq. erinnert hat.

Dabey kan es wol ſeyn, daß dieſe Leute etwa ineinem doffentlichen geſtanden, Kraft

deſſen das Recht zu lehren gehabt haben. Denn
alles Recht zu lehren wird ihnen hier nicht abgeſpro
chen, wenn ſie ſich darin nur gebuhrend verhalten
hatten. v. 22. Sie mogen auch ſonſt nicht unge—
ſchickt geweſen ſeyn, daß ſie vielleicht eine gute Ge
lehrſamkeit und Beredſamkeit beſeſſen, damit ſie ſich
ſehen laſſen und deſto mehr Anſehen bey den Leuten
zu erlangen gewuſt haben.

Bey dem allen aber waren es doch falſche Pro
pheten. Denn ſo heiſt es zuforderſt, daß ſie ihr

aeigen Wort gefuhret. Die Grund-Worte ha—
ben einige Schwierigkeit. Nimt man ſie, wie ſie
aeigentlich lauten, ſo wurde es heiſſen: Die ihre

Zunge nehmen. Und da muſte der Sinn dieſer
ſeyn, daß ihre Zunge nicht von dem Heil. Geiſt re
gieret worden, ſondern ſie dieſelbe ſelbſt nach eigenem

Wol—
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Solgefallen gefuhret. Der ſel. Lutherus hat
bas auch ſehr wol ausgedruckt, wenn ers uberſe—
tzet, daß ſie ihr eigen Wort geführet; ſinte—
mal die Zunge ja das Mittel iſt, die Worte her—

vorzubringen. Jndeſſen ſcheinets doch, daß im
Grunde ein Verſetzung der Buchſtaben Platz finde,

und daß po fur Pon geſetzet ſey; welche Meta-
theſis der Buchſtaben in der Hebraiſchen Sprache
nicht ungewohnlich iſt, und mehrmals, zum Exem—

pel 2 Moſ. XXH. 9. 27. 3 Moſ. IV. 322. 35. 2Sam.
xxil. 27. Jeſa. XXXVIII. i. Pſalm XVIII. 27.
XLIX. 2. angetroffen wird. Man ſehe davon
Matthai Hillers Onomaſticon fucrum, p. gGg. und
Sebaſt. Schmidts Commentarium in Jeremium,
Tom. J.p. qo. So wurden die Worte hier alſo zu
überſetzen ſeyn: Die glatt ſind und ſchmeicheln
mit ihrer Zungen. Welches ich ſo vielmehr
dem Sinn des Heil. Geiſtes gemaß zu: ſeyn glau
be, indem das Hiphil pyynn in dieſer Conſtru-
ction mit der Zungen vielfaltig vorkommt, zum
Exempel Pſ. V. 10. Spruchw. II. 6. XXVIII. 23.
auch abſolute ohne Zuſatz, 3. Ex. Pſ. XXVI. 3.
Spruchw. XXIX. 5. wo aber doch per Ellipſin das
Wort Ju? wol zu verſtehen iſt. Nicht weniger
kömmt das Kal in intranſitiva ſignificatione alſo
von den Worten vor, z. E. Pſ. L V. 22. Und ſo wird
dadurch die letztere Ueberſetzung alhier ſo vielmehr be

ſtarket, indem ſie die Auffuhrung der falſchen Pro
pheten in demVortrag ihrer kehre nicht ohne Nach
druck anzeiget.

Zwar es konte dieſes auch als eine Beſchreibung
derſelben nach ihrem Gemuthe und Abſichten ange—
nommen werden, daß GOtt andeuten wollen,

wie
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wie ſie nur ihr Jntereſſe geſuchet. wovon eben ih—
re Schmeicheley ein Zeugniß war. Denn warum
pfleget man oft andern zu ſchmeicheln, als ſich da—
durch einen guten Credit zu machen, damit man
ihrer genieſſen und von ihnen profitiren moge?
Machens doch alle eigennutzige Keute alſo. Da
nun die falſchen Propheten in der That dem Judi—
ſchen Volke ſchmeichelten, ſo geſchahe es freylich
um keiner andern Urſache willen, als dadurch ſich
bey ihnen angenehm und beliebt zu machen, daß ſie
Ehre und Nutzen davon haben mogten. Ezech.
XIll.i. Welches denn insgemein die Abſicht fal
ſcher Lehrer iſt; Rom. XVI. 18. Gal. VI. i2. 2 Petr.
II.3. 3. wie unter andern der um unſere Kirche

hochverdiente Herr Paſtor Neumeiſter in ſeinen
ju Zerbſt anno 1734. unter dem Titel: Die Fein

de des Creutzes Chriſti, herausgegebenen
Paſſions-Predigten, 97. daſſelbe ſehr wol gezei—
get hat. Dahingegen es eine Eigenſchaft recht—
ſchaffener Lehrer iſt, daß ſie nicht das Jhre, nicht
ihren zeitlichen Vortheil ſuchen. Phil. II. 21.

Doch, wenn man die Worte des Propheten Je
remia recht anſiehet, ſo erkennet man gar bald,
daß er ſonderlich auf das Bezeugen der falſchen
Propheten in ihrem Vortrag ziele, wie ſie nemlich
denſelben alſo eigerichtet haben, daß ſie den Leuten
angenehm ſeyn mogten. Daher ſie ſo geredet und
geweiſſaget, wie es das Volk, vornehmlich die
Furſten und Prieſter, gerne gewolt, folglich in ih—
ren Predigten ihnen geſchmeichelt, und ſolcher
Worte ſich befliſſen, die glatt, wie Butter und
Del, geweſen, die in die Gemuther der Zuhdrer

einen
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einen Emgang gefunden und mit Vergnugen gehoret

worden. So wolte es freylich damahls das Volk
gerne haben. Deswegen ſagten ſie zu den Prophe—
ten des HErrn, deren Vortrag ganz anders be—
ſchaffen war: Prediget uns ſanft, ſchauet
uns Teuſcherey. Jeſa. XXX. 1o. Und ſo ma—
chen es insgemein die falſchen Lehrer. Jndem ſie
manchmal von GOtt gute Gaben der Natur em—
pfangen haben, ſo wiſſen ſie ihre boſe Kehre mit ei—

nem angenehmen Vortrag gar meiſterlich zu ſchmu
cken und ſich dadurch zu inſinuiren. Jhre Lehre
bedarf auch dergleichen. Denn da iſts eben mit der
wahren und falſchen kehre beſchaffen, als wie mit
einem ſchonen und heßlichen Frauenzimmer. Je—
nes iſt der Schminke nicht benothiget, ſondern ſtel—
let ſich in ihrer naturlichen Schonheit, die jeder—
man alsbald erkennet, dar. Ein heßliches Frauen—
zimmer gebrauchet die Schminke, um ihre Run—
zeln und Flecken zu verbergen. Jener, einer ſcho—
nen Frauen, gleichet die Warheit. Sie bedarf
keiner Herausſtreichung der Worte und kunſtlichen
Redens-Arten, ſondern begnuget ſich an dem ein—
faltigen und lautern Vortrag aus dem Wort.
Falſche Lehre hat hingegen allerley Auszierungen
der Worte, wie ein heßlich Weib der Schminke,
nothig, um denen, die mehr auf die Scherben als
den Kern ſehen, zu gefallen. Und das wiſſen denn
die falſchen Lehrer ſorgfaltigſt in Acht zu nehmen.
Weshalben ihnen ſuſſe Worte und pruchtige
Reden, Rom. XVI. 18. erdichtete und zur Per-
ſuaſion dienliche Worte 2 Petr. II. 3. zugeſchrieben
werden. Man ſehe, was davon mit Beybringung

ver
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verſchiedener Exempel aus den Geſchichten geſaget
wird in des ſel. D. Guſtav Georg Zeltners
zwoen zu Altorf in Jahr 1710. und 1711. gehaltenen
Diſputationen de Eloquentia, hæreſfium obſtetrice,
inſonderheit in der zwoten Diſputation J. 5. ſeqꝗ.

J.c. ſeqq.
Dabey bedieneten ſich die falſchen Propheten in

Juda eines gar herrlichen Vorwands. Sie ſpra
chen, wie Jeremias hinzuſetzet: Er (nemlich der
HErr) hats geſagt. Nach dem Grunde heiſſet
es nachdrucklich: Sie reden und bringen lau—
ter Oracula und gottliche Antworten hervor.
Es wird nemlich das Grund-Wort Den von den
wahren Propheten vielfaltig gebraucht, daß ſie in
ihren Weiſſagungen zu ſagen pflegten: wr Dues,
ſo ſpricht der OErr; wie aus Leſung derſelben
bekandt iſt. Man ſehe des ſel. D. Joh. Georg
Dorſchei Pentadecadem Diſſertationum theologi-
carum, Diſſert. XIII.. 2. So, bezeuget GOtt,
haben es auch die falſchen Propheten gemacht, daß

ſie ſich eben derſelben Redens-Arten bedienet, und
vorgegeben, was ſie redeten, ſey GOttes Wort,
der habe es ihnen of enbahret und eingegeben, der
rede es durch ſie. Und wie ſolches GOtt vorher
geſehen, ſo hatte er es auch zuvor verkundiget, daß
dergleichen geſchehen, und Leute aufſtehen wurden,

die in ſeinem Namen zu reden ſich unterſtehen
wurden, was er ihnen nicht zu reden geboten habe.
5 Moſ. XVIII.2o. Wie die Erfullung deſſen die
Exempel beweiſen. 1Kon. XXII. G. ii. Jer. XIV. 14.
XXVIII. 1. 2. 1o. in. Wobey man nicht eben meinen
darf, als ſey das von allen aus bloſſer Boßheit,

Erſter Cheil. J aus



J.

J

An

 νt,J ſ T S

S

37
mrrrn

 248 J

1 νννν

An.

S α

Hi

ers „e

ü

130 BibliſchEregetiſcheaus eigener muthwilligen Erdichtung, um nur das

Volk zu betriegen, geſchehen. Nein, es kan ſeyn,
daß dieſe Leute dergleichen aus und nach ihrer Ein—
bildung geredet, weil ſie etwa ſonderliche Bewe—
gungen, die ſie fur gottlich gehalten, zu empfinden
vermeinet; es ſeyn nun ſelbige aus der Kraft ihrer
Phantaſie, oder aus der Mitwurkung des Satans
gefloſſen. Daruber aber iſt es vermuthlich geſche—
hen, daß ſie ſo viel kecker geweſen, auf GOtt ſich
zu beruffen, und ihre Weiſſagungen, als gottlich,
auszugeben, indem ſie eines ſo anſehnlichen Vor—
wands zu gebrauchen ſich berechtiget gehalten.
So ſind aber dieſe falſche Propheten ein Bild deſſen,
was man bey der falſchen Lehre und derer Aus—
breitung gemeiniglich antrift, daß ſie nemlich, als
eine gottliche Warheit, die ſich auf den Rath GOt—
tes grunde, mit deſſen Offenbahrung oder ſeinem
Wort in der Schrift ubereinkomme, und daher
von jederman angenommen werden muſſe, vorge—
tragen wird. Und das iſt auch kein Wunder
Gaben falſche Kehrer ihre Kehre fur ihre eigene Er—
findungen aus, ſo wurden ſie den Beyfall damit
nicht ſo leicht bey andern finden. Denn ein jeder
ſiehet bald, daß in gottlichen Dingen, wie die
Warheit iſt, ein weit hoheres Principium, als ei—
gene Meinungen der Menſchen und Erfindungen
der Vernunft, ſeyn und von GOtt geoffenbahret
werden muſſe. Aus welcher Urſach auch die heyd
niſchen Prieſter die Sachen ihrer Religion immer
von den Oraculis und goöttlichen Inſpirationen her
zuleiten pflegten. Wollen demnach falſche Lehrer
ſich ein Anſehen geben, ſo muſſen ſie, um einen

An—
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dnhang zu bekommen, GOtt ſelbſt ihre Lehre zu—
ſchreiben. Da ſie denn entweder unmittelbahre
gottliche Offenbahrungen und Erleuchtungen fur—
geben, wie jene; 2 Corinth. XI. 4. oder ſie be—
ruffen ſich auf die Schrift, als wenn die
das lehrete, und als wenn ſie aus derſel—
ben ihre Kehren genommen hatten. Dabey es ih—
nen freylich an Anfuhrung ſolcher ſcheinbahren
Spruche, damit ſie andere einzunehmen trachten,
nicht fehlet. Tortorum inſtar (ſchreibet der ſel.
Joh. Gerhard in Commentaris ad poſteriorem
Perri epiſtolum, P. 37. von den Ketzern uberhaupt)
fidiculis equuiis adbibitis, ad fios Jſenſus ſtri-
pturus pertrahere nituntur, eus ita torquendo,
ut alienum ſenſum præbere cogantur. Sie ma—
chens eben, wie der Satan, der gegen den Hei—
land ſelbſt die Schrift anzufuhren ſich erkuhnete,
Natth. IV. 6. imgleichen gegen unſere erſte Eltern,
als er ſeine vorgegebene Anweiſung zur Gottgleich
heit aus GOtes Wort beweiſen zu konnen das An
ſehen haben wolte. 1 Moſ. III. .5. Und ſo fuhren
ſie ſich darin recht als ſeine Diener auf. 2 Eor. XI.
r314. 15. Man ſehe des ſel. Joh. Philipp O
heims Diſputation de communi pæreticorum
principio, Seripturæ ſacræ adulteratione, ſo er zu

Leipzig im Jahr 1687. gehalten. Ja es machen
ſich dergleichen EReute oft ſolche Convickion und
Ueberzeugung von der Gottlichkeit ihrer Offenbah
rungen und Lehren, daß ſie es ſich gar nicht ausre—

den laſſen wollen; 1Kon. XXII. 24. ob es gleich in
der That nur ein Betrug ihrer Vernunft und des
Satans iſt, der ſie verblendet und in ihrer Mei—

J a2 ĩ nung
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nung dergeſtalt verhartet hat. Man kan hierbey
nachleſen, was der ſel. D. Joh. Wilh. Baier, der
jungere, in ſeiner zu Altorf anno 1721. gehaltenen
Diſputation de Phantaſia, matre Enthuſiausmi, und
der noch lebende beruhmte Herr D. Chriſtian
Gottlieb Jocher in ſeinem zu Leipzig anno 1732.
in 4to. herausgekommenen gelehrten Tractat, Phi.
loſophia hæreſium obex genannt:, J. I5. Not. (r)
P. io2. ſeqq. angefuhret und mit Exempeln ſattſam
bewieſen haben.

So herrlich nun auch dieſer Vorwand war,
deſſen ſich die falſchen Propheten in dem Judiſchen
Volk weiland ruhmeten, ſo war dennoch ihre Lehre
nichts weniger, als alſo beſchaffen. Falſche Trau—
me waren es vielmehr, die ſie weiſſagten; wie
EoOtt v. z2. bezeuget: Siehe, ich wil an die,
die falſche Traume weiſſagen, ſpricht der
HErr. Sie ruhmeten ſich der Traume, und al—
ſo gottlicher Offenbahrungen, wie ich ſchon erin—
nert habe. Es erhellet aber daher zugleich, daß ſie
ſich alle Arten der Weiſſagungen angemaſſet haben.
GOtt offenbahrte ſich ehedem im alten Teſtamente,
wie bekannt, denen Propheten entweder vermit—
telſt unmittelbahrer Erleuchtung, Eingebung und
Trieb zu weiſſagen, oder in Geſichten, die er ihnen
durch Entzuckung und ſonſten zeigete, oder auch

durch Traume. 4 Moſ. XIl.s. So wird zum
Exempel von Saul geſagt, GOtt, habe ihm
nicht geantwortet, weder durch Traume,
noch durch Propheten. 1Sam. RXXVIII. 6.
So offenbahrete ſich GOtt dem Jacob im Traum,
1Moſ. XXVIII. i2. imgleichen dem Salomon, 1B.

Kon.
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Kon. III.z. und andern mehr. Jn welchen Trau—
men nebſt der ſtarcken Impreſſion, die ſie hinter—
lieſſen, eine genugſahme Offenbahrung der Dinge
war, die ihnen GOtt zu wiſſen thun wolte, entwe—
der daß ſich ihnen gewiſſe Bilder repræſentirten,
bey denen ein gottliches Licht ſie zu verſtehen mitge—
theilet ward, oder daß aüch ohne Bilder GOtt ſei—
nen Willen zu erkennen gab, und das alles ganz
deutlich, in der groſſeſten Ueberzeugung und Ge—
wisheit. Man ſehe davon des ſel. Sal. Glaſſii
Philolugium Jucram, Lib. J. Tract. q. ſcct. J. p. m.
æaui.ſegg. Hermann Witſii Miſcellanea Jſacra,
Lib. Cap. i. p. m. 2.ſeqq. des um unſere Kirche
und die gelehrte Welt hochverdienten Lubeckiſchen
Superintendentens Herrn D. Johann Gottlob
Carpzovs gelehrte zu Leipzig im Jahr 1714. ge—
haltene Diſputation de eccleſiæ Judaicae prophen
tis, J.J. ſeqq. p. 18. ſeqq. des weiland beruhmte-
Copenhagenſchen Gottesgelehrten, Joh. Wanda
lini, des jungern, daſelbſt anno 1686. herausge—
gebene Diſputation de prophetis prophetiis,
ſJ.7. ſeqq. p. ſeqq. des ſeligen D. Joh. Adam
Oſianders zu Tubingen anno 1672. gehaltene
Diſputation de revelatione divina prophetica, des
ſeligen Joh. Juſt Kiskers Diſputation de lumi-
ne prophetico, ſo er zu Rinteln im Jahr 1699.
ans Licht treten laſſen, imgleichen des ſel. Andrea

Lud. Konigsmanns drey zu Kiel anno 17ii.
und 1712. herausgegebene Diſputationen, i) de
perſuaſione prophetarum per ſigna; de emble-
matum propheticorum. conſtitutione; und 3) de
emblemutum propheticorum interpretatione. Nochi

J3 mehr
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meh hieher gehoiuge Seribenten hat der ſel. Herr
Paſtor Wolf in ſeiner Bibliotheca hebræu, Puri.
II. p. o. ſeqq. und Part. IV. p. go. ſeq. angefuhret,
welcher ſelbſt auch an dem erſten Orte pag. 1o. Jeg.
von dieſer Materie gehandelt. Dergleichen Trau—
me aber ruhmeten ſich die falſchen Propheten im
Judiſchen Volk, und weiſſagten ſie, das iſt, ſie
brachten ſie mit groſſer Andacht und Eifer, mit
Bezeugung ihrer Gottlichkeit, vor; eben, wie die
wahren Propheten zu thun pflegten. Daher GOtt
ſchon vorher v. 25. ſich vernehmen laſſet: Jch ho
re es wol, daß die (falſchen) Propheten pre
digen und falſch weiſſaaen in memem Na—
men, und ſprechen: Mir hat getraumet,
mir hat getraumet. Und ſo kan es ebenfals
ſeyn, daß ſie auch ſolche Traume nicht erdichtet,
ſondern in der That gehabt, und obbemeldter Wei
ſe ſich ihnen dieſelbe entweder aus der Kraft der
Phantaſie, oder aus der Wurkung des Satans
wurklich mogen prælentiret haben. Jndeſſen be
zeuget GOtt, daß es falſche Traume geweſen, die
or ihnen keinesweges eingegeben, die mit ſeinem
Rath und Willen im geringſten nicht ubereingeſtim—
met, daher auch in der Erfullung das nicht gehabt,
was ſie verkundiget, folglich im Ausgang ſich ſo
vielmehr falſch und unwahr zu ſeyn bewieſen haben;

wie das letztere ſonderlich zum Beweiß ſolcher Falſch
heit angefuhret wird, z Moſ. XVIII. 22. und wie es
mit der falſchen Lehre noch allezeit beſchaffen iſt,
daß ſie zwar als Warheit angeſehen ſeyn wil, in
der That aber nichts wahres, ſondern lauter Lugen

und Betrug in ſich enthaltt. Ruhmen ſich gleich

ſol



Unterſuchung uber Jer. XXIIl. z.32. 135
ſolche Leute auſſerordentlicher gottlicher Offenbah—
rungen, Entzuckungen, und dergleichen, ſo wird
doch, was ſie vorbringen, gar bald erkannt nicht
beſſer zu ſeyn, als der falſchen Propheten in Juda
ihre falſche Traume. Wil man davon aus den
neuern Zeiten Exempel haben, ſo leſe man nur un—
ter andern das zu Leipzig im Jahr 1703. herausge—
kommene Pfingſt: Programma de prophetias jactan-
di modo hæreticis familiari. Gleichwie nun das,
angezeigter maſſen, die wahre Beſchaffenheit der
falſchen Lehrer in Juda war und noch jederzeit iſt,
alſo kommen auch damit diejenigen Namen vollkom
men uberein, ſo ſolcher ihrer falſchen Lehre nicht
ohne Nachdruck in der Schrift beygeleget werden,
und dadurch ſie von der wahren ELehre deſto deutli—
cher unterſchieden wird, wenn ſie z. E. ein ander
Evangelium, Gal. J.8. 2Cor. XLa4. eine ande
re Lehre und Nicht-bleiben bey der heilſah
men Lehre, 1Timoth. VI.z. eine Verfalſchung
des Wortes GOttes, 2Cor. I.7. eine Neben
Einfuhrung verderblicher Secten, 2 Petr.
JI.i. ein Uebertreten der Lehre Chriſti,
2Joh. v. 9. u.ſ. f. genennet wird. Jſt das nicht
eben dasjenige, was GOtt hier in Anſehen der
kehre der falſchen Propheten in Juda ſagt, daß ſie
falſche Traume geweſen? Daher er ausdrucklich
hinzu ſetzet, es ſeyn dieſelben dem Volke nicht
nutze geweſen, er habe ſie nicht geſandt, er
habe ihnen nichts befohlen.

Jnſonderheit aber gedenket er nachſtdem auch der
ſchadlichen Wurkung, ſo ſie gehabt, wenn er be—
zeuget, ſie haben das Volk verfuhret mit ihren
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pen Lugen und loſen Theidingen. Das konte jaJ wol nicht anders ſeyn. Denn da falſche Lehre al—
Stn ull' lh lezeit dem Fleiſche und der Vernunft angenehmerAe rh, i.

Sa und gefalliger iſt, ſo fanden dieſe Leute ſo viel eher
Beyfall bey dem Volk. Jn der That aber wardjl daſſelbe von GOtt, von ſeinem Wort

in geoffenbahrten richtigen Bahn der Gnaden- OrdI ĩJ

nung ab, hingegen auf lauter Jrrwege gefuhret,

D zur Lugen, zur Unbußfertigkeit, zum Unglauben

R
und andern groben Sunden, die zum Verderben
der Seelen und des Leibes abzieleten. Dahin gien—
gen desfals immer die Klagen GOttes, daß das

J

4 wird. Man ſehe, was davon Jeſ. IIl i2 Matth

S d, Volk durch die Predigten der falſchen Propheten in
D r ihrer Boßheit ſey geſtarket worden, in ſeinen Sun—
A— llin den zu bleiben, in Sicherheit dahin zu gehen, derJ l wahren Propheten Warnungen und Ermahnungen

aber auszuſchlagen und zu verachten. Jer. XXIII. 14.
Ezech. XIII.22. Wie das die Wurkung aller fal—J J ſchen Lehre iſt, daß Menſch Wege
Seligkeit auf den Weg des Verderbens geleitet

S XXIV. 4.5. 2Cor. XI. 3. 2 Petr. III.r7. zu leſen.
Welch eine greuliche Verfuhrung!I Gerecht war demnach die Straffe, die uber ſol—
che Verfuhrer des Judiſchen Volks kommen muſte.

22
EOtt drauet ihnen ſehr ernſtlich dieſelbe, wenn er99 J

J

i— wil an die Propheten, ſpricht der OErr,
J n die c. Das Grundwort y wird recht uberſetzet:

üeeDD
als
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als ein ſolcher ſich gegen ſie auffuhren wolle, ſo, daß
ſie zeitlich und ewig wurden ſeinen Zorn und Straf—-
ſe empfinden muſſen. Man ſehe von dieſer Bedeu—
tung der Praepoſition  des ſeligen Glaſſii Phi-
lologium ſucram, Lib. III. Jract. G Can. I2. p. m.
logr. dergleichen gerechten Zorn hatte er ſonſt ſchon
gegen die falchen Propheten geauſſert, da er ſeinem
Volk befohlen, es ſolte dieſelben nicht leben laſſen,
ſondern todten, 5B. Moſ. XVIII. 2o. AIII. 5. 9.
(wiewol dieſes Geſetz ſonderlich auf die Abgotterey
gerichtet war) da er ihnen beſonders auch ſeine Ge—

richte gedrohet. Jer. XIV. 15. XXVIII. 15. c. Ezech.
XIV.9. Wie er denn ſonſt uber die falſchen Leh—
rern mehrmals die ſchwehreſten Straff-Gerichte
kommen laſſen, z. E. uber Elymas, Ap. Geſ. XIII.
in. und andere; davon verſchiedene Beyſpiele aus
den Geſchichten der weiland beruhmte, nunmehro
ſelige Herr D. Heinrich Klauſing in ſeiner anno
176. zu Wittenberg gehaltenen Diſputation de
Haereticis miſera morte exſtinctis jbeygebracht.

Die XI. Unterſuchung
uber Tit. II. n. 12. 13.

Es iſt erſchienen die heillame Gnade GOttes
allen Menſchen, und zuchtiget uns, daß

wir ſollen verleugnen das ungottliche
Weſen und die weltliche Luſte, und zuch
tig, gerecht und Gottſelig leben auf dieſer
Welt, und warten auf die ſelige Hofnung
und Erſcheinung der Herrlichkeit des groſ

ſen GOttes und unſers Heylandes JEſu
Chriſti. J 5 Die—
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caAieſe Worte des Apoſtels Pauli werden, wie

 genertage in HErrnbekannt, jedesmal am erſten heiligen Wey—

Nachmittass erklahret. Da ich ſelbſt bereits dar—
über einigemal oſfentlich an heiliger Statte reden
muſſen, ſo habe ſie mit beſonderm Fleiß zu erwegen
ſo viel nahere Gelegenheit gehabt, und die erſte Be—
trachtung, ſo ich darüber angeſtellet, iſt naturlicher
Weiſe die geweſen, ob von der Menſchwerdung und
Geburt unſers Heylandes darin eigentlich die Rede
ſev. Nachdem ich dieſes wohl erwogen, habe ich
befunden, daß man allerdings dieſelbe hier gar wol

verſtehen konne. Und dis iſt die Urſache, warum
gegenwartige Unterſuchung daruber dem geneigten
Leſer mittheile, worin ich, wie ſich darauf alles
ſchicke, dargethan. Jch wil es ſamtlich ordentlich
durchgehen.

Das Subjectum, wovon der Apoſtel redet, iſt
die Gnade GOttes. Wenig Worte, aber von
einem gar weiten Umfange! Gnade, iſt bekannter
maſſen nichts anders, als der Effect der Liebe, die
Propenſion des Herzens, einen zu lieben, ihm wol
zu thun, und darin die Liebe, ſo man im Herzen
gegen ihn hat, in der That zu beweiſen. Wird
nun allhier der Gnade GOttes gegen die Menſchen
gedacht, ſo wird dadurch verſtanden die Beweiſung,
ſeiner Liebe gegen die Menſchen in ihrer Erbarmung,
zu ihrem Beſten. Wie aber die Gnade in ihrem
eigentlichen Verſtande dieſes zugleich in ſich begreif—
fet, daß ſie unverdient und aus eigener Bewegung
ſich mittheile, ſo, daß dasjenige Gute, welches
Kraft einiges Verdienſtes jemanden erzeiget wird,

nicht
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micht mehr Gnade kan genennet werden: Alſo iſt
es auch mit dieſer Gnade GOttes bewandt. Ohne
alles unſer Verdienſt, aus freyer Bewegung des
gutigen und barmherzigen GOttes iſt ſie uns wie—
derfahren. Daher der Apoſtel Paulus nicht nur
insgemein ſchreibet: Aus Gnaden ſeyd ihr ſe—
lig worden, nicht aus den Werken, auf daß
ſich nicht jemand ruhme:; Epheſ. lI. 8. 9. ſon—
dern auch von dieſer Gnade insbeſondere bezeuget:

Da aber erſchien die Freundlichkeit und
Leutſeliakeit GOttes unſers Heylandes,
nicht um der Werke willen der Gerechtig—
keit, die wir gethan hatten, ſondern nach
ſeiner Barmherzigkeit macht er uns ſelig.
Tit. III.4. 5. Umnd freylich hat er wol Urſach, die
ſes vor allen Dingen fleiſſig einzuſcharfen. Sehen
wir uns in unſerm naturlichen Verderbniß an, ſo
finden wir, daß wir in eben dem Stande waren,
darin der Teufel und ſeine Engel lagen und noch
liegen. Denn wie derſelbe GOtt gleich“) ſeyn wol—
te, und demnach aus Eigenliebe, Unglauben und

Hof—

Jd) Man ſehe hievon unter andern eines Engliſchen Ge

lehrten, Bryani Turneri, Librum de primi pec-
cati introitu, five tentamen de lapſu angelorum

bominum, Cap. J. deſſen Gedanken die Lateini—
ſchen Acta Eruditorum Lipfienſiu, Anno 1692. pug.
5i5. mittheilen; imgleichen eines andern Engellan—

ders, Johann Reynolds, Enauiries, concer-
ning the Siate and Oeconomy or the angelical

orlde, ſo zu London Anno 1723: herausgekom
men, dabon man die Bibliorheque Anglotſe, Tom.
AII. Part. J. pag. 228. ſequ. nachleſen kan.
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Hoffart ſein Furſtenthum nicht behielte, ſon—
dern ſeine Behauſung verließ, Jud. v. 6. al—
ſo brachte er, wie er zur Sunde uns verfuhrte, die—

ſes Gift auch uns bey. 1B. Moſ. IIl. 5. c. So
fielen wir von GOtt und ſeinem Wort in unſere ei—
gene Liebe, Willen, Unglauben und Ungehorſam.
So lagen aber auch beyde, die Teufel und die
Menſchen, unter dem Zorn GOttes. Benyde hatten
gleich wenig das Vermogen, ſelben von ſich abzu—
wenden, und ſolten daher ewig ihn beyde fuhlen.
Daß nun GOtt ſich der Menſchen in ſolchem Elend
erbarmet, und daraus ſie zu helfen beſchloſſen, hin—
gegen die gefallene Engel und Teufel in ihrer Sunde
ohne Hulfe liegen laſſen, iſt das nicht eine hohe und
bewundernswurdige Gnade? Es waren ja die Teu—
fel ſehr hohe Geiſter, die von GOtt in groſſer Herr
lichkeit, Weisheit, Verſtand, Heiligkeit, Gerech—
tigkeit und Macht erſchaffen waren, die GOtt er
hoben hatte, zu ſeyn ſeine Diener, die er, als Fur—
ſten, geſtellet hatte, dem Menſchen Schutz zu lei—
ſten, die er, wenn ſie beſtandig geweſen waren, in
ſolchem ſeligen Stande, wie die ubrigen gute Engel,
hatte beſtatigen wollen, allezeit ſein Angeſicht zu ſehen.
Das war gewiß eine groſſe Herrlichkeit, eine groſſe
Gluckſeligkeit! Die Menſchen hingegen ſind ja in Anſe
hen ihres Urſprungs, ihrer Subſtanz und ihresZuſtan
des viel ſchlechter, wie jene. Sie ſind nicht, wie die—
ſelben, ein pures geiſtliches Weſen, ſondern neben der

Seele mit einem Corper erſchaffen, der aus der
Erden genommen. Sie ſolten auch nicht unmittel—
bar zum Anſchauen GOttes gelangen, ſondern erſt
eine Zeitlang auf dieſer Welt. leben und dabey die

Er-
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Erde bauen. Folglich war jener ihr Vorzug aller—
dings groß. Hatte GOtt darauf in ſeinem ewi—
gen Rathe ſehen wollen, ſo hatten in Anſehen ſolcher
Wurde die Teufel mehr Hofnung, zu Gnaden wie—
der zu kommen, als die Menſchen, gehabt. Aber
er erbarmete ſich der Teufel nicht, ſondern wolte ſie
nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit in ihrem Fall laſſen.
Daher der Apoſtel Petrus ſchreibet, er habe ihrer
nicht verſchonet, ſondern ſie mit Ketten der
Finſterniß zur Hollen verſtoſſen, daß ſie
zum Gericht behalten werden. 2 Epiſt. II. 4.
Dagegen aber wandte er zu denen Menſchen ſeine

herzliche Barmherzigkeit, und, damit er ihnen aus
ihrem Elend helfen mogte, beſchloß er ſeinen einge—
bohrnen Sohn in ihr armes Fleiſch zu ſenden und
ihn darin zu ihrem Beſten zu offenbaren. Wer
muß nicht das erkennen eine Gnade zu ſeyn, die
uber allen menſchlichen Verſtand gehet? Mit Recht
kan daher der Apoſtel Paulus den uberſchwengli
chen Reichthum ſeiner Gnade rühmen. Eph.
U.7 Sie iſt ſo hoch, daß kein menſchlicher Ver—
ſtand ſie gnug preiſen kan, ſondern EOtt ſelbſt
muß ſie preiſen, wie eben dieſer Apoſtel ſich verneh—

men laſſet: Darum preiſet GOtt ſeine Liebe
gegen uns, daß Chriſtus fur uns geſtorben
iſt, (das konte er aber nicht, wenn er nicht vor—
her Menſch worden ware) da wir noch Sunder
waren. Rom. V. g. Sie iſt ſo hoch, daß der Hey—
land ſelbſt nichts findet, womit ſie zu vergleichen
ſey, und daher ausrufft: Alſo, alſo hat GOtt
die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebohr—
nen Sohn gab! Joh. III. 16.

Von
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Von dieſer Gnade nun, iſts merkwurdig, daß
der Apoſtel ſchreibet, ſie ſey erſchienen. Ereαν
heiſſet es im Griechiſchen. Jſt nicht ohne Nach—
druck geredet. Was da erſcheinet, muß vorher
dunkel und verborcgen geweſen ſeyn denen, welchen es
erſcheinet, ſo, daß ſie es vorher nicht haben ſehen
konnen. Denn auf ſolche Weiſe wird das Wort
οανο von den Sternen am Himmel, wenn ſie
an unſerm Horitzont aufgehen und von uns geſehen
werden, gebrauchet. So heiſſt es: Da aber in
vielen Tagen weder Sonne noch Geſtirn er—
ſchien. Apoſt. Geſ. XXVII. 20. Da nun der Apo—
ſtel Paulus von der Gnade GOttes eben dieſes
Wort hier ſetzet, daß ſie erſchienen ſeh, ſo geſte—
het er, daß ſie vorhin zwar in GOtt geweſen, wie
derſelbe ja von Ewigkeit den Schluß gemacht, ſei
nen Sohn denen Menſchen zu gut ins Fleiſch zu
ſenden; auch daß ſie in ihm verborgen geweſen ſey,
wie er deswegen ſonſt von dem Geheimniß Chri
ſti redet, Eph. IIl.q. nicht zwar, als hatte ſie
GOtt nicht vorher in ſeinem Worte der Propheten
vorher verkundigen laſſen, denn das iſt zum Ueber—
fluß geſchehen, ſondern daß er ſie nicht ſo geoffen—
baret, als hernach geſchehen in dem Werke ſelbſt:
Zeiget aber auch, daß nun die ſelige Zeit gekommen
ſey, da dieſe Gnade GOttes erſchienen, ſich im Wer
ke ſelbſt geauſſert und geoffenbaret habe. Nicht
ubel drucket ſich hieruber ein Reformirter Kehrer un
ſerer Zeiten Joh. Rudolph Steckius aus in ſei—
nem Spicilegio variarum lectionum in libros novi
Teſtamenti, Part. III. ſo in der Tempe Helvetica
Tom. V. Scct. IV. pag. xii. Jegq: ʒu leſen, allwo er

pag.
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pas. gt,. ſchreibet: Optimo verborum felectu uſus
D Paulus dixit enuvn, cum dicere potuiſſet ure-
Ooun., apparuit, exorta eſte Non tantum ut do-
ceret, gratium hanc foonte numinis inſtur ve-
niſſe, jed fimul oſtenderet magnum higtjus xœgrros
divinae incrementum. Praepoſitio enim tus cum
verbis compoſita quandoque ſfignificat. Poſt alium
venire in ejus opere vel aliquid immutare, aut
jam factum augere; quod bhic heum habere poteſt,

aftulſit enim mundo lux omnis ſauncti, juſti e ho-
neſti in divinis pracceptis. Verum prae evange-
lii hac luce tantum lumen quoddam ſubluſtre fuit.
Poſſet ergo reddi. De novo cum inſigni ſupple-
mento exorta eſt Dei gratia, quae omnibus ſaluta-
riseſt. So ſchreibet auch der ſelige Chriſtian Stock
in ſeinem Clave linguae functae novi Teſtamenti,
J. m. ioao. ganz recht: Metaphorice tribuitur (hoc
verbum) gratiae Dei ſalutiferae, quae tempore
veteris Teſtamenti latuit ſub umbris ypis,
tempore novi autem Teſtamenti illuxit ex tene-
bris auaſi reſfplenduit, partim per incarnatio-
nem flii Dei, partim per praeconium evangelii.

Und freylich iſt in dem Werke der Menſchwer—
dung unſers Heylandes, worauf alles andere, was
ſonſt im Evangelio dem Menſchen angekundiget und
wurklich mitgetheilet wird, beruhet, inſonderheit
gar herrlich dieſe Gnade GOttes beſagter maſſen
erſchienen. Merkwurdig iſt davon der Ausſpruch
des Apoſtels Pauli ſelbit, wenn er 2 Timoth. J. 10.
ſchreibet: Er hat uns ſelig gemacht nach ſei—
ner Gnade, die uns gegeben iſt in Chriſto
JEſu vor der Zeit der Welt, (nemlich in dem

gott—
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gottlchen Rahtſchluß) jetzt aber offenbaret
durch die Erſcheinung unſers Heylandes
JEſu Chriſti. Da bezeuget er aufs deutlichſte,
daß GOttes Gnade, nach welcher er uns in Chri—
ſto ſelig zu machen von Ewigkeit her beſchloſſen, of—
fenbaret und aller Welt vor Augen geſtellet ſey
durch die Erſcheinung JEſu Chriſti, daß iſt, durch
ſeine heilige Menſchwerdung. Eben dieſe ſeine
Menſchwerdung wird auch mehrmals in der Schrift
eine Erſcheinung genennet, weil, da er vorhin der
unſichtbare GOtt war, nachdem er unſer Fleiſch
an ſich genommen, darin ſich gezeiget und ſichtbar
geworden iſt. So ſchreibet Johannes: Das Le
ben, nemlich das ſelbſtſtandige Leben, iſt erſchie
nen, und wir haben geſehen, und zeugen
und verkundigen euch das Leben, das ewig
iſt, welches war bey dem Vater und iſt uns
erſchienen; 1Epiſt. J 2. dazu iſt erſchienen der
Sohn GOttes, daß er die Werke des Teu—
fels zerſtore. Cap. IIl. g. So redet auch Zacha—
rias: Durch die herzliche Barmherzigkeit
unſers GOttes hat uns beſucht der Auf—
gang aus der Hohe, daß er erſcheine denen,
die da ſitzen in xinſterniß und Schatten des
Todes. Luc. J. 76. Welches er ſchon in den Ta
gen ſeines Fleiſches erfullet hat. Matth. IV. 16.
Daher auch die alte Chriſtliche Kirche den Tag der
Geburt Chriſti Epiphaniam genennet. Man ſehe,
was davon mit mehrerm in des ſeligen D. Johann
Paul Hebenſtreits Diſputatione de Epiphania
 Epiphaniis apud Gentiiæs Chriſtianos fic di-
otis, (welche in deſſelben zu Jena anno 1694. in

Octav
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Octav herausgekommen Pentade Diſſertationum
academicarum die erſte iſt) Cap.2. pag. J2. ſeq. in
des beruhmten Altorfſchen Prof. Chriſtian Gott—
lieb Schwartzens daſelbſt anno 1710. in Folio
gedrucktem Programmate de feſto Epiphanitus, und
in des gelehrten Gothaiſchen Herrn Prof. Hein
rich Blumbachs Antiquitatibus Epiphaniorum,
ſo zu Leipzig im Jahr 1737. in 4 herausgekommen,
Cap. I. J. 4. Jeqq. pag. 2o. Jeda. imgleichen in Jo—
hann Caſpar Suiceri uauro ecclefiaſtico,
TDm. J.pag. Noc. ſeq. angemerket worden. Wie auch

die Heyden, wenn ſie von ihren Gottern einer Erſchei
nung oder unvermutheten ſichtbaren Gegenwart und
Offenbarung meineten gewurdiget zu ſeyn, ſich dieſes
Au drucks bedienet haben, kan man beym Suicero

lc. Blumbach /oc. eit. ſ. hebenſtreit loc. cit.
Cap. L.pag. I. ſeqq. imgleichen in d. Johann Cou
rad echwartzens Commentariis criticis philolo-
Licis linguæ graecæ novi fæderis, pag. gy. Jequ. und

in Johann Gottlob Nimptſchens zu Leipzig
Ao.i720. gehaltenen Diſputation de eni ανα Oeu
nachleſen. Machten aber weiland von dieſen Erſchei—

nungen ihrer Gotter die Heyden viel Weſens, ſo ha—
ben Chriſten gewiß ſo vielmehr Urſach, der Erſchei—
nung des Sohns GOttes im Fleiſch, darin die
Gnade GOttes ſo herrlich erſchenen, als einer
hochſtwichtigen Sache mit heiliger Verwunderung
zu gedenken. Als ehedem im alten Teſtamente der
Sohn GoOttes ſolche ſeine damals noch zukunfti—
ge Erſcheinung im Fleiſch dem Moſi vorbildete,
und ihm in einer feurigen Flamme aus dem Buſch
erſchien, alſo, daß der Buſch. mit. Feuer brannte

Erſter Theil. K und
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und doch nicht verzehret ward, verwunderte ſich der—
ſelbe daruber heftig, und ſprach: Jch wil dahin
und beſehen dis groſſe Geſicht. 2B. Moſ. IIl.
2. 3. Apoſt. Geſ. VII. z2. Das war aber nur ein
Schatten, ein Vorbild, nicht die Sache ſelbſt.
Wie vielmehr verdienet denn die Erſcheinung des
Sohns GOttes im Fleiſch ſelbſt eine verwunderns-
wurdige Sache genennet zu werden? Wie ſie war—
haftig iſt. Wir wiſſen, daß GOtt ein Licht iſt,
nach Johannis Zeugniß: GOtt iſt ein Licht und
in ihm iſt keine Finſterniß. 1Epiſt. .5. Wel—
chen Namen derſelbe wegen ſeiner unendlichen Herr

lichkeit, Klarheit, Reinigkeit und Kraft fuhret.
Denn wie das Licht unter alle dem, was geſchaf—
fen, das ſubtileſte, reineſte, klareſte und ſchonſte iſt,
ſo iſt GOtt in der groſſeſten Ueberſchwenglichkeit
das herrlichſte, edelſte, helleſte, klareſte, ſchonſte,
erfreulichſte und kraftigſte Weſen, welches von kei—

ner Creatur begriffen werden kan. Daher Pau—
lus von ihm ſaget: Er wohnet in einem Licht,
da niemand zukommen kan. 1 Timoth. VI. 16.
Und das iſt nicht allein der Vater, ſondern auch
der Sohn, als der da iſt der Glanz ſeiner Herrlich—
keit. Hebr. J.3. Daß nun dieſes ewige Licht ſich ſo
nahe zu den Menſchen thut, die von Natur Fin—
ſterniß ſind, daß er in ihrem elenden Fleiſch, ſo er
angenommen, erſcheinet, den Glanz ſeiner ewigen
Gottheit und die Strahlen ſeines helleſten, reine—
ſten, lichteſten Weſens, damit ſie den Menſchen
nicht unertraglich ſeyn mogten, ableget, iſt das nicht
verwundernswurdig? kicht und Finſterniß kommen
ja nicht mit einander uberein, ſondern ſind ſich ge-

rade
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rade entgegen. Und dennoch nimt der ewige Sohn
EOttes, das einige unermeßliche Licht die aus der ĩn
ſtern Erden genommene menſchliche Natur, ſo gegen

ihn nicht anders, als Finſterniß, iſt, zumal nach
dem Fall, in ſeine unendliche Perſon an, zu dem
Ende, damit er der elenden Menſchen Sunde und
Finſterniß auf ſich nehmen, ſich zurechnen laſſen
und buſſen mogte. Welch ein Wunder! GOtt
iſt ein verzehrend Feuer. 5B. Moſ. IV. 24. Die
Nenſchen hingegen wie Stoppeln, die, wenn ſie
dem Feuer nahe kommen, von ſelbigem verzehret
werden. Da nun der Sohn GOttes dennoch, ob
er wol ein ſolch verzehrend Feuer iſt, die menſch—
liche Natur an ſich genommen, ſo, daß ſie nicht von
ihm verzehret worden, ſondern in ihrem Weſen ge—
blieben und mit ihm zu einer Perſon vereiniget wor
den, daß er iſt GOtt und Menſch, wer muß das
nicht eine der hochſten Bewunderung wurdige Sa—

che nennen? Chryſoſtomus ſchreibet ganz recht
Tom. V. Operum. Serm. VIII. pag. Ii. nach der
kLateiniſchen Ueberſetzung: Cogita, quale illud quan-
tumque fuerit, audire ac diſcere, Deum ineffabi-
lem, qui nec mente percipi, neque oculis cerni, ne-
que ullo modo comprehendi poteſt, cujus in manu
ſunt fines terrae, qui refpicit terram eamque treme-
facit, qui tangit montes fumigant, cujus con-
deſcenſionis momentum neque Cherubim ferre po-

tuerunt, Jed oppanſis alis facies occultarunt, hunc,
qui mentem omnem ſuperat, omnemque vincit cogi-
tationem, praetermiſſis angelis, archangelis, o-
mnibusdaue ſpiritualibus, quae in cœlo funt, pote ſta-

tibus, hominem fieri dignatum, carnem, de ter-
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ra luto formatam, aſſumſiſſe? Man ſehe, was
eben dieſer Chryſoſtomus auch Tom. VI. Ove-
rum, pag. 414. ſeq. imgleichen Gregorius Na—
zianzenus Tom. J. Oberum, P. oſ. ſeq. und Jo—
hann Damaſtcenus Lib. III. de fide orthodoxaq,
Cap. J. Tom. J. Operum, p. 2q,. wie auch Cypria—
nus Sermone de nativitate Chriſti, in Operibus,
pag. ↄ1z. geſchrieben. Jſts nicht eine hochwichtige
Sache? Wie vielmehr Urſach hat denn nicht der
Apoſtel Paulus gehabt, von dieſer Erſcheinung des
Sohns Gottes im Fleiſch zu ſagen, daß darin die
Gnade GoOttes erſchienen ſey, als die Heiden
weiland mit den erανααα ihrer vermeinten Got—
ter ſich groß zu machen pflegten. Man leſe, was
vor feine Gedanken hievon Clemens Alexan—
drinus hat in Protreptico ad gentes, pag. 5. ſeg.
die der Herr M. Nimptſch in der oben angezogenen
Diſputation J.54. P. J. angefuhret hat.

So viel mehr Recht hatte er aber auch dieſe Gnade
GoOttes eine heilſahme, oder, wie das Grund—
Wort ourneis auch gegeben werden kan, eine ſe
ligmachende zu nennen. Seligmachen begreiffet
eigentlich zwey Dinge in ſich, ſo wol die Abhelfung
von dem Uebel, darin man geſteckt hat, weil man
nicht gluckſelig genennet werden kan, ſo lange man
daſſelbe noch hat; als auch die Schenkung des Gu—
ten, daſſelbe wurklich zu beſitzen und ſein zu genieſ

ſen. Benydes eignet der Apoſtel demnach dieſer
Gnade GOttes zu, wenn er ſie eine heilſahme, ei—
ne ſeligmachende heiſſet, daß ſie uns von dem Sun
denUebel ganzlich befreye, und in den volligen Be
ſitz alles Guten verſetze. Der Menſch ſteckt von

Na—
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Natur in dem groſſeſten Elend. Er tragt die Sun—
de an ſich, die, wie ſie GOtt aufs hochſte verhaſt
iſt, alſo uber den Sunder deſſelben Zorn bringet,
welcher unertraglich iſt und bis in die unterſte Holle
brennet, kraft deſſen der Sunder ewig von GOtt
und ſeinem Guten abgeſondert, in die Holle aber
zur ewigen Quaal und Pein verſtoſſen werden ſolte.
Sol nun dem Menſchen geholfen werden, ſo muß
die Gnade GOttes ihn von Sunden, von deren
Schuld und Straffe, von dem Zorn GOttes, der
Hollen und Verdammniß befreyen, das Gute aber,
das er hier und dort ewig brauchet, nemlich die
Seligkeit, ihm wieder zuſprechen. Und das hat ſie
allerdings gethan in ihrer Erſcheinung durch die
Menſchwerdung JEſu Chriſti, daß daher der Apo—
ſtel, ſo bald er von ſolcher Erſcheinung geredet,
dieſes Nutzens, den wir davon haben, erwehnet,
und ſagt:: Es iſt erſchienen die Gnade
GOttes, die heilſahme, die ſeligmachende.
Beruhet nicht das Heil, die Seligkeit der Men—
ſchen auf. die Menſchwerdung des Heilandes, da
er ſich in derſelben ja dargeſtellet hat, ihr Heiland
und Seligmacher zu ſeyn, und alles dasjenige aus—
zurichten, was zu ihrem Heil erfordert wurde? So
bald er daher gebohren war, ward er genennet
JEſus, weil er ſein Volk ſelig machen wurde
von ihren Sunden. Matth. J.2n. Deswegen ver
kundigten die Engel bey ſeinerGzeburt den Hirten, daß

ihnen der Heyland, corne, gebohren ſey. Luc.
I.o.. Darum freuete ſich Simeon und war be—
reit zu ſterben, weil ſeine Augen den Heyland,
nach dem Grunde, ro owrnαον, das Heil GOttes,
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geſehen hatten. Luc. I.zo. Um deswillen wer—
den die Guter dieſes Heils mit der Geburth JEſu
zum oftern verknupft. Gal. IV. 4.5. Hebr. II. 14. 15.
Welches alles beſtatiget, wie heilſam die in dieſer
Geburth erſchienene Gnade GOttes ſey, und alſo
vondem Apoſtel mit Recht dergeſtalt angeprieſen
worden.

Je allgemeiner aber ſolche Gnade iſt in Anſehen
derer, welchen ſie erſchienen, deſto herrlicher iſt al—
lerdings der Reichthum derſelbigen zu achten. Das
ſetzet Paulus ausdrucklich hinzu: Es iſt erſchienen
die heilſahme Gnade GOttes allen Menſchen.
Die Worte ſind ſo klar, daß man ſich wundern
muß, wie die Reformirten eine ſo gezwungene
und unrichtige Auslegung derſelben belieben mo—
gen, als ob nur genera ſingulorum, alle Natio—
nen der Menſchen, nicht aber alle individua und
Perſonen der Nationen, verſtanden wurden. Man
ſehe zum Exempel Johann Piſcators Keſpon.
fionem adduplicam Vaorſtii, Part. II. p. G. und 254.
Theod Beza Annotationes ad h. und andere
mehr. Wie ſchlecht kommen ſie doch aber damit
fort? Denn hatte der Apoſtel dieſe nicht gemeinet,
ſondern nur von einigen aus allen Nationen gere—
det, wie hatte er ſagen konnen: alle Men—
ſchen? Machen denn dieſe wenige aus allen Na—
tionen alle Menſchen aus? Zu dem, warum an—
dert er in dem folgenden die Rede, da er ſchreibet:
und zuchtiget uns, daß wir ſollen verlaugnen das
ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte, c.
wenn er nicht damit klarlich hatte weiſen wollen,
daß, obwol nicht alle ſich von der Gnade zuchtigen

laſſen,
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laſſen, ſondern nur wemge in Anſehen der ubrigen,
dennoch die Gnade, ſo in der Menſchwerdung des
Sohnes GOttes erſchienen, nach der Intention
GOttes für alle Menſchen gegeben ſey, damit ſie
alle daran Theil haben ſolten, wenn ſie die Gnade
nur zulaſſen wollen? So ſchlieſſet mit Recht der
ſelige Joh. Corad Danhauer in ſeiner Hodomo-
ria fpiritus Calviniani, Part. II. Phantaſm. o. P. 8gl.
Und das erfordert auch die Sache ſelbſt. Es ſte—
het ja dieſes Heil entgegen dem Elend der Menſchen,
dagegen es in Chriſti Geburth gegeben iſt. So
muß es ſich nothwendig eben ſo weit erſtrecken, als
dieſes Elend ſelbſt. Man ſehe den weitlauftigen
Beweiß Pauli davon Rom. V. iz. c. Nun gehet
die Sunde uber alle Menſchen. Was folget dar—
aus? dieſes, daß auch alle Menſchen dieſes Heil
angehen und ihnen gemein ſeyn muß. Ferner be—
ruhet ſolches Heil ja auf die Menſchwerdung Chri
ſti. So gehoret es nothwendig allen denen zu,
deren Natur Chriſtus angenommen. Nun hat er
aller Menſchen Natur angenommen. Was iſt
billiger, was folget daraus anders, als daß alle
Menſchen an dem darin erworbenen Heil Theil ha—
ben? Das iſt die Urſache, warum der Menſchge—
wordene Sohn GOttes heiſſet der Heiland der
Welt. 1Joh. IV. 4. Daher ſagt Simeon, daß
er von GOtt zum Heiland oder Heil vor allen
Volkern bereitet ſey. Luc. II. zo. z. Darum
bezeugete bey ſeiner Geburth der Engel, er ver
kundige groſſe Freude, die allem Volk wie—
derfahren werde. v. i1o. Wie denn ſchon vorher
verkundiget war, daß er ſolte ſeyn das Heil
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152 BibliſchEregetiſche
GoOttes bis an der Welt Ende. Jeſ. XLR. 6.
Was iſt deutlicher, als daß nach GOttes Willen
und Intention niemand davon ausgeſchloſſen ſey?
Man leſe zum weitlauftigern Beweiß deſſen, was
ich nur kürzlich hier erwehnet, des weiland beruhm—

ten Tubingiſchen Canzlers, D. Johann Adam
Oſianders Prælectiones academicas in præcipua

maxime controrerſu novi Teſtamenti loca,
Part. II. pag. poq.ſeaq. imgleichen des hochverdien.
ten Hamburgiſchen Herrn Paſtor Schloſſers Iu-
therum JLuutheranum, Luthero reformato Jo. Muu-
ritii Mommers oppoſitum, Cap. J. ſ. 1o. PgGy. Jqꝗ.
weiter nach, allwo von dem letztern ſonderlich auch
des ſeligen Lutheri Sinn und Eehre in Anſehen
dieſes Orts ſehr grundlich gerettet iſt. Jch erinne—
re nur noch dieſes, daß es ein ſchlechter Einwurf
ſey, wenn von Reformirter Seite uns vorgewor—
fen wird: Alle Menſchen erlangten doch nicht das—
jenige Heil, davon hier der Apoſtel rede, ſo gienge
auch nicht alle daſſelbe an. Die Antwort darauf
iſt gar leicht. Dieſe nemlich: daß das keinesweges
die Gnade GOttes und das Heil der Menſchwer—
dung JEſu ſchmalere, ſondern nur den Undank der
Menſchen zeige, welche entweder ſelbſt oder in ihren
Vorfahren daſſelbe von ſich geſtoſſen, und ſich ſelbſt
nicht werth geachtet haben des ewigen Lebens, ſo ihnen
von GOtt angetragen worden, alſo, daß GOtt im
geringſten nicht an ihrer Verdamniß ſchuld ſey.

Wie aber dieſe Gnade GOttes, die von dem A—
poſtel in der Geburth und Menſchwerdung des Hei—
landes ſo herrlich erſchienen zu ſeyn bezeuget wor—
ben, an ſich ſo groß und in ihrem Umfang ſo allge—

mein
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mein iſt, ſo iſts nicht ohne Urſach, wenn er ſo ſort
hinzuſetzet, dieſe Gnade zuchtige uns, daß wir
ſollen verlaugnen das ungottliche Weſen
und die weltliche Luſte, und zuchtig, ge—
recht und gottſelig leben in dieſer Welt.
Denn damit wil er zeigen, daß dieſe Gnade denen
Menſchen keinesweges eine Gelegenheit zur Si—
cherheit ſey, als konte man nun leben, wie man
wolte, da der Reichthum der gottlichen Gute ſo
groß ſich beſagter maſſen erweiſe, ſondern daß die—
ſelbe vielmehr der allerkraftigſte Antrieb zur Gottſe—
ligkeit ſey, und die Menſchen dazu nachdrucklichſt
anweiſe. Er ſchreibet, dieſe Gnade zuchtige uns,

rœudrν mr. Das griechiſche Wort, deſſen
er ſich bedienet, iſt genommen von der Unterwei—
ſung derKinder, die man mit Freundlichkeit zu
gewinnen und ihnen alſo etwas beyzubringen ſu—
chet; wie David etwa ſaget: Kommet her,
Kinder, horet mir zu. Jch wil euch die
Furcht des HErrn lehren. Pſalm XXXIV. 12.
Man ſehe unter andern Friederich Balduini
Commentarium in Epiſtolus Pauli, pag. I493.
Und das iſt freylich die Gnade des neuen Teſta—
ments, daß, da in dem alten die Menſchen ſelbiger
Zeit durch harte Zwangs. Mittel, durch das ſchwe—
re Joch des Geſetzes, durch die Levitiſchen Ceremo—
nien und Gottesdienſte, durch viele Bedrohungen
gezuchtiget und getrieben wurden zu dem Dienſte
GOttes und einem heiligen Leben, nunmehr uns
GDtt durch das liebreiche gutige Evangelium zu
ſich zn ziehen bemuhet iſt, und uns ſo freundlich un—
terweiſet, wie ein Vater ſein ſchwaches Kind, wel—
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ches er mit Riebe und Sanftmuth zum Guten an—
zutreiben ſuchet. So redet davon der Prophet
Jeremias aus dem Munde GOttes: Jch wil
mit dem Hauſe Jſrael und mit dem Hauſe
Juda einen neuen Bund machen, nicht wie
der Bund geweſen iſt, den ich mit ihren Va—
tern machte, welchen ſie nicht gehalten ha—
ben, und ich ſie zwingen muſte, ſpricht der
HErr, ſondern das ſol der Bund ſeyn, den
ich mit ihnen machen wil nach dieſer Zeit,
ſpricht der HErr: Jch wil mein Geſetz in
ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben,
und ſie ſollen mein Volk ſeyn, und ich wil
ihr GOtt ſeyn, und wird keiner den andern,
noch ein Bruder den andern lehren und ſa—
gen: Erkenne den HErrn, ſondern ſie ſol—
len mich alle kennen, bende klein und groß,
ſpricht der HErr. Denn ich wil ihnen ihre
Sunden vergeben, und ihrer Miſſethat nim—
mermehr gedenken. Jer. XXXI. z1-34. Dar—
auf weiſet auch der Apoſtel Paulus, wenn er die
Glaubigen des neuen Bundes alſo anredet: Jhr
ſeyd nicht kommen zu dem Berge, der mit
Feuer brannte, noch zu dem Dunkel und
Finſterniß und Ungewitter, noch zu dem
Hall der Poſaunen und zur Stimme der
Worte, welcher (wegen ihrer Schrecklichkeit)
ſich wegerten, die ſie horeten, daß ihnen das
Wort ja nicht geſaget wurde. Sondern ihr
ſeyd kommen zu dem Berge Zion und zu
dem Mittler des neuen Teſtaments, JEſu.
Hebr. XII. 18. 19. 22. 24. Jſt das nicht eine lieb

rei
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reiche, eine freundliche Zuchtigung oder Anweiſung
der Gnade, der wir nun genieſſen, nachdem durch
die wurkliche Erſcheinung des Heilandes im Fleiſch
das alte Teſtament ſeine Endſchaft erreichet, das
neue hingegen angefangen!

Aber worauf gehet denn ſolches Geſchafte der—

ſelben? Zur Gottſeligkeit, ſo wol das Boſe abzu—
legen, als des Guten ſich zu beſtreben. Die Gna—
de wil das Boſe abgelegt wiſſen. Denn ſo heiſt es
im 12. Vers: daß wir ſollen verleugnen das
ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte.
Der Apoſtel nennet dasjenige, was man ablegen
ſol, das ungottliche Weſen. Aceſsen wird
ſonſt uberſetzet Gottloſigkeit, gottloſes Weſen,
gottloſer Wandel, Jud. v. 15. 18. und begreiffet
alle Sunden gegen die erſte Tafel, ſo der ſchuldigen
und darin gebotenen Liebe, Furcht und Ehre GOttes
entgegen ſtehen, unter ſich; wie durch die weltli—
chen Luſte die Sunden gegen die andere Taffel oder
die Gebote von der Liebe unſerer ſelbſt und unſers
Nachſten, in welchen ſich die in dem Menſchen
wohnende ſundliche Luſt auſſert, und dazu den
Nenſchen reitzet, verſtanden werden. Man ſehe,
was von dieſem Worte mit mehrerm geſaget wird in
Cornelii Adami Exercitationibus exeoeticis,
Everc. V. pag. g75. ſqq. und in dem Muleo Bre-

O

menſi, Vol. II. p.zoo. Es ſcheinet aber der Apo—
ſtel an dieſem Orte noch tieffer zu gehen, und den
naturlichen Zuſtand des Menſchen recht beſchreiben

zu wollen. Daher der ſel. Lutherus das Grund
Wort aoeeney ſehr nachdenklich das ungottliche
Weſen uberſetzet hat. Es iſt bekannt, daß GOtt

die
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i ſelbſt fur das hochſte Guth, das heiligſte, herrlichſte,

mi

J i liebwurdigſte Guth erkennet, und ſich dem zu folge

Jan
An hochſtens liebet, und in ſich ſelbſt alſo lebet, derMenſch auch ſeinen GOtt gleichfals fur das hochſteuu nl Guth, das ehr- und liebenswurdigſte Weſen erken

5 nen, ihn daher uber alles lieben und ihm allein zu
nd Ehren leben ſol. Das iſt die Schuldigkeit aller

9 e Menſchen ungottliche We—

J
Menſchen. Dasjenige oebas, ſo ſie alle GOtt

2 n ſchuldig ſeyn, und dazu ein jeder ſich verpflichtet
erkennen muß. Nachdem aber dieſes Bild GOt—

uue tes durch die Sunde verlohren worden, ſo entſtand
lul
uu.a!9 J ſen, dergeſtalt, daß der Menſch nunmehr vor

—e GOtt nicht nur eine Furcht und Schrecken findet, we—
g cluhnt

d nh f gen ſeines Zorns, den er der Sunde halber verdie—

ſn.
net zu haben erkennet, ſondern daß er auch daher

J i, ſein Weſen, Willen und Wort wurklich hat, ihnal einen Verdruß, Unwillen und Averlion gegen ihn,

nicht fur ſein hochſtes Guth zu erkennen, ihn nicht4 “ae dafur zu lieben und zu ehren. Das iſt die Art des
Au: ſundlichen Fleiſches, von dem daher geſaget wird:

e— Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt eine FeindſchaftIit J wider GOtt. Rom. VIII.7. Nachdem nun alſo in
J 4 dem Menſchen die Seele von ihrem eigenen Guth

abgeriſſen war, dennoch in ihm der Verſtand und
J
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hpr Wille blieb, der voller Gedanken, Anſchlage, Lie—
I be und Begierden ſich zu vergnugen war, ſo wen—

ſelbſt,
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ſelbſt, ſeinem Fleiſch und dem Zeitlichen oder denen
Ereaturen, um ſich darin zu vergnugen. Weil
aber das Fleiſch und die Creaturen viel zu
ſchwach ſind, ſeinen Verſtand und Willen, wie
vorhin GOtt gethan und nur allein thun kan, zu
ſattigen, ſo entſtunden daher in ihm ſo viele und un
terſchiedliche Luſte ſamt denen dazu dienenden Ge—
danken, Abſichten, Anſchlagen, Rathſchluſſen, daß
nunmehro der verderbten Natur des Menſchen in M.
Schrift allezeit Luſte implurali, in der mehrerenZahl,
zugeſchrieben werden. Wie alſo Paulus von dem
alten Menſchen ſchreibet, daß er ſich durch
Luſte verderbe. Epheſ. IV. 22. Dahin auch der
Prediger Salomonis zielet, wenn er Cap. VII. zo.
ſpricht: Jch habe funden, daß GOtt den
Menſchen hat aufrichtig, en recht und heilig,
gemacht, aber ſie ſuchen viel Kunſte,
D dn, viele Gedanken, Anſchlage, In-
ventiones. Und ſo werden von dem Apoſtel Pau—
lo allhier zu dem ungottlichen Weſen ſolche Luſte
geſetzet, die da weltliche kuſte genennet werden,
weil der Menſch nunmehr nach ſeinem verderbten
Zuſtande ſeine Luſt nicht in GOtt, ſondern in der
Welt, das iſt, demjenigen, was zur Ergetzung ſei—
nes Fleiſches, zu dieſem zeitlichen Leben dienet,
und in den Creaturen ſuchet. Das alles nennet
Johannes die Welt, wenn er ermahnet: Habt
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt
iſt. mEpiſt. Il.iz. An welchem Orte er zugleich
ausdrucket, welche die vornehmſte weltlichen kuſte
ſind, nemlich des Fleiſches Luſt, dahin allerley
Freſſerey, Saufferey, Unreinigkeit und was zur

Er—
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Ergetzung des ſunduichen Fleiſches zu rechnen iſt,
gehöret, der Augen Luſt, ſo zuvorderſt im Geitz
und der Beaterde zu Geid und Guth beſtehet, als
wovon der Leib und andere Sinne nichts gebeſſert

ſind, ſondern die Augen allein ſich daran beluſti—
gen, und hoffartiges Leben, dahin alle Luſt der
eigenen Ehre, Hoheit und Vorzug, es ſey in Ti—
teln und Namen, es ſey in Worten und Prahle—
reyen, es ſey in Werken und Auffuhrungen, es
ſey in Kleidungen, oder in Gaſtmahlen, oder an—
dern auſſerlichen Dingen, darin man vor den Leu—
ten ein ſonderlich Anſehen ſuchet, gehoret. Darin
beſtehet ja leider, wie bekannt iſt, das naturliche
Verderben der Menſchen, daß ſie von GOtt abge
zogen, und zu dem Jrdiſchen geneiget ſind, dar-
nach zu trachten, daſſelbe zu belieben, und darin
ihre Luſt und Vergnugen zu ſuchen. Und ſo ſind
dieſe oααα enννα freylich noch wegen des
Objects, worauf ſie gehen, alſo von dem Apoſtel
hier genennet; obgleich der ſelige Johann An—
dreas Boſius in ſeiner de enidνα veνννÚνα
zu Jena im Jahr 1673. gehaltenen Diſputation,
(die deſſelben Introductioni in notitiam Scriptorum
eccleſiaſticorum, von dem Herrn D. Walch im
Jahr 1723. in 8. herausgegeben, Jag. 428. ſeqq.
angehanget worden) Cap. II. J. J. daſſelbe vernei—

II. i.
circa

quuæœ

tatæœ.

s ſol—

Mei—

nung
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nung auch derſelbe Herr Paſtor Wolf beypflichtet,
da er in ſeinen Curie philologicis criticis, Vol.
III. pag. xdq. des ſeligen Boſli Diſputation zwar
nur anfuhret und ihm nicht widerſpricht, in der
That aber ſolches thut, wenn er ſchreibet: æoc
kœs enuiön, i. e. cupiditates quæ circa mundum

res mundanus occupantur.
Das alles nun ſol abgeleget werden, oder, wie

ſich der Apoſtel ausdrückt: Wir ſollen es ver—
laugnen. Er ſagt nicht: Wir ſollen nicht haben,
oder, nicht fuhlen das ungottliche Weſen und die
weltlichen Luſte. Denn beydes iſt uns unmoglich,
ſo lange wir in dieſer Welt noch leben, ſo gar, daß
Johannes ſchreibet: So wir ſagen, wir haben
keine Sunde, ſo verfuhren wir uns ſelbſt,
und die Warheit iſt nicht in uns. 1Epiſt. J. g.
So bleibt es auch wol dabey, daß, ſo lange die
Sunde in uns iſt, dieſes unruhige Uebel nicht ſtil—
le ſich verhalte, ſondern ſeinen Unflath immer aus—
werfe, daß ein frommer Paulus klagen muß: Jch
ſehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern,
das da widerſtreitet dem Geſetz in meinem
Gemuth, und nimt mich gefangen in der
Sunden Geſetz, welches iſt in meinen Glie—
dern. Rom. VII. 27. Er ſagt daher in unſern
Worten: Wir ſollen diß ungottliche Weſen und
die weltlichen Luſte verlaugnen. Was man ver—
laugnet, deſſen ſchamet man ſich, hat daher einen
Widerwillen dagegen, und mag damit nichts zu
thun haben. Das iſt die Bedeutung des im Grie—
chiſchen hier befindlichen Wortes aernousα, wie
aus dem Chryſoſtomo, Theophylacto und

Oecu
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Oecumenio beweiſet Johann Caſpar Suice—
rus in ſeinem Theſauro ecclefiaſtico, Tom. J. pag.
ry/o.auch aus dem Lyſia, DionyſioHhalicarnaſſeo,
Flavio Joſepho und andern griechiſchen Seriben—
ten Herr D. Johann Conrad Schwartz in ſei—
nen Commentariis criticis philologicis nnguae
graecae novi Teſtamenti, pag. 187. ſequ. gezeiget
hat. So verlaugnete Petrus ſeinen Heyland, da
er ſich ſeiner ſchamete, fur ſeinen HErrn und Mei—
ſter ihn zu bekennen, und daher nichts mit ihm zu
ſchaffen haben wolte. Das iſt demnach die For—
derung Pauli an die Menſchen in Anſehen des un—
gottlichen Weſens und der weltlichen Luſte, daß
ſ deren ſich vor GOtt und ihrem Gewiſſen ſcha—

n, nichts damit zurthun haben, und alſo darin—
n und in die Reitzungen dazu nicht willigen ſollen.
elches der Heyland gleichfals in Anſehen unſerer

genliebe und des ſundlichen Verderbniß von uns in
cht genommen haben wil, Matth. XVI. 24. wo eben

ſſelbe Wort im Griechiſchen gebrauchet wird.
ahin gehen auch die Ermahnungen des Apoſtels,
er anderswo uns leſen laſſet. Man ſehe Rom.
12. 13. Eph. IV. 22. Und das iſt nichts anders,
die tagliche Buſſe, das erſte Stuck der Heili—

ng und Gottſeligkeit, ſo ſonſt die Mortification
nennet wird, Kraft welcher ein glaubiger Menſch
n Elend vor ſeinem GOtt demuthig erkennet,

—Ê—

S

n Herzen es breuet, vor ſeinem EOtt ſich ſcha—
t, daſſelbe immer mehr und mehr haſſet, und da—
ſiehet, daß es in ihm unterdrucket, getodtet und

geſchaffet werde.
Man ſiehet daher, wie der Apoſtel mit Recht

die
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dieſes Verkeugnen des ungottlichen Wejſens und
der weltlichen Lüſte als etwas vorſtelle, wozu auch
die Menſchwerdung des Sohnes, davon er vorhin
geredet und dis damit verbindet, antreiben ſolle,
und, wo der Menſch ihr Platz laſſet, ſolches auch
thun werde. Denn Chriſtus iſt ja nicht ins Fleiſch
gekommen, in unſern Sunden uns liegen zu laſſen,
ſondern vielmehr davon aufzuhelfen, ſo wol von ih—
rer Schuld und Straffe durch die Zurechnung ſei—
nes heiligen Verdienſtes in der Rechtfertigung, als
von derſelben Herrſchaft durch Mittheilung ſeiner
gottlichen Kraft in der Heiligung. Worauf deshal—
ben Johannes ſeine Ermahnung grundet, daß, wer an
ihm und ſeiner Menſchwerdung Theil haben wolle,
der Sunden nicht Platz laſſen muſſe. 1Epiſt. IIl. 5. 6.

Dem entgegen, zeiget der Apoſtel Paulus in un—
ſern Worten, gehe das Geſchafte der Gnade, in
der Geburt des Sohnes GOttes uns erwieſen, da—
hin, daß des Guten ſich der Menſch beſtreben ſolle,
ſo wol in Anſehen des gegenwartigen, zuchtig, ge
recht und gottſelig zu leben in dieſer Welt,
als auch in Anſehen des zukunftigen, zu warten
auf die ſelige Hofnung und Erſcheinung der
Herrlichkeit des groſſen GOttes und unſers
Heylandes JEſu Chriſti. v. 12. 13

Was das erſte, nemlich das Beſtreben des Gu—
ten in Anſehen des gegenwartigen betrifft, ſo druckt
er dieſes alſo aus, daß wir ſollen zuchtig, gerecht
und gottſelig leben in dieſer Welt, nach dem
Grunde eigentlich, in der Zeit, die nun iſt.
Verſtehet damit die Zeit dieſes Lebens, ſo lange wir
hier auf Erden ſind, und in dieſer Hutten annoch
wallen. Denn wie die Zeit unſers Lebens iſt die Gna

Erſter Theil. E den
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denzeit, darin uns die Gnadenthur noch immer of—

fen ſtehet, die aber nach dem Tode verſchloſſen wird
und bleibet ohne einige Hofnung der Wieder-Erof
nung, Luc. XIII. 25. alſo iſt dieſelbe auch die Zeit,
darm der Menſch der Gottſeligkeit ſich beſtreben ſol,
nach welcher keine Zeit wohl zu thun mehr ubrig iſt,
ſondern, wie nach dem Tode das Gerichte iſt, Hebr.
IX. 27. alſs wird daſſelbe nach demjenigen, was
der Menſch in dieſem Leben gethan hat, gehalten
werden. 2Cor. V. 10. Drey Stucke nennet aber
der Apoſtel, deren wir uns beſtreben ſollen. Wir
ſollen zuchtig, gerecht, und gottſelig leben.
Er andert die Rede. Denn da er vorher nur
zweyer Stucke, die man zu verlaugnen habe, ge—
dacht, ſo ſetzet er nun im Gegenſatz nicht zwey an—
dere Stucke, deren wir uns befleiſſigen muſten, wie
er wol hatte thun, und zum Exempel mit Petro ſa—
gen konnen: Und eines heiligen Wandels und
gottſeligen Weſens euch beſtreben; 2 Epiſt. lll.
i. allwo durch den heiligen Wandel die heilige Con-
verſation mit den Menſchen und der Creatur, ſo
den weltlichen Luſten entgegen ſtehet, durch das
gottſelige Weſen aber die Pflicht gegen GOtt, ſo
der eceßñ entgegen geſetzet wird, zu verſtehen;
ſondern er ſetzet nun drey Stucke, und ſagt: Wir
ſollen zuchtig, gerecht, und gottſelig leben in
dieſer Welt. Warum thut er das? Er weiſet uns
hiermit auf das Geſetz, und wil, daß, wenn wir
durch den Glauben gerechtfertiget ſind, und nun in
taglicher Buſſe uns bemühen, die ſundliche Ver—
derbniß immer mehr abzulegen, wir ſo fort in Be—
ſtrebung der Heiligung das Geſetz oder die zehen
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Gebote zur Hand nehmen und daraus lernen ſollen,
wie wir unſer Chriſtenthum nach GOttes heiligen
Willen recht zu fuhren haben, als welches der rech—
te Gebrauch des Geſetzes an Seiten der Widerge—
bohrnen iſt. Wie nun das Geſetz handelt von der
kiebe GOttes, des Nechſten und unſer ſelbſt, alſo
zeiget auch Paulus, daß ein wahrer Chriſt ſein
Chriſtenthum nach ſolchen Pflichten recht zu fuhren
ſich muſſe angelegen ſeyn laſſen. Und obgleich die
Pflicht gegen GOtt die vornehmſte, ja das Funda—
ment der ubrigen iſt, ſo ſetzet er dieſelbe doch zuletzt,
die andern aber vor, weil die Pflichten, die wir
uns ſelbſt und dem Nechſten ſchuldig ſind, jeder—
mann in die Augen leuchten, und von ſolchen auf
die Pflichten gegen GOtt geſchloſſen werden kan,
daß wo ſich jene finden, dieſe gleichfals anzutreffen
ſeyn. Er fangt demnnach erſtlich von dem Men—
ſchen an, als welcher ſich ſelbſt am nachſten iſt,
und befiehlt, wir ſollen zuchtig leben. Begreiffet
damit nicht allein die Zucht, Keuſchheit und Be—
wahrung des Leibes vor Hurerey, Ehebruch und
allerhand Unreinigkeit, ſondern auch alles, was da
zu gehoret, die Maſſigung ſein ſelbſt im Eſſen und
Trinken, und andere Stucke, welche ſolche Zucht
und Keuſchheit befordern oder erhalten. Und zwar
wil er das haben nicht allein in auſſerlicher Bezeu
gung, ſondern auch im Herzen ſelbſt und dem Jn
nerſten des Menſchen, wie das Grund-Wort co
vos ausweiſet, welches zugleich von einem Worte,
ſo das Gemuth und den Sinn bedeutet, Oen nem—
lich, herſtamint, und inſonderheit auch die Maſſt—
gung oder Jnnehaltung der Affecten und Paſſionen,
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ſo wol der zornigen, als der liebreichen, erfordert.

Daher beym Arriano Lib. III. Diſſert. Epicteti,
Cap. J. pag. 2oo. und beym Platone Iyſid. pag.
III. cαα und enαοαÎααο einander entgegen geſetzet
werden. Theophylactus ſchreibet in ſeinem Com-
mentario in Epiſtolas Pauli, ad J. nicht ubel: Go-
brie non tantum abſtinentiom a fornicatione indi-

cat, ſed a reliquis etiam affectibus. Quicquis
ah aliis quibusvis motibus vincitur, non eſt ſobrius,

ſive modeſtus temperans. Man ſehe, was da—
von auch ganz wol der ſelige D. Joachim Juſt
Breithaupt in ſeiner zu Halle anno 1703. gehal—
tenen Diſputation in Epiſtolam ſ. Pauli ad Titum,
pag. 18. erinnert hat. Nachdem der Apoſtel dieſes
zuerſt eingeſcharfet, ſo kmmt er zum andern auf
den Nechſten, und befiehlet in Anſehen deſſelben
gerecht zu leben. Die Gerechtigkeit erfordert,
daß einem jeden das Seine gegeben werde. Wel—
ches, wie es das vornehmſte Stuck der Liebe des
Nechſten iſt, alſo wil der Apoſtel hier ſolche in al—

len Stucken in Acht genommen wiſſen, daß man
ſtets ſich das Wort des Heylandes vorſtelle: Alles,
was ihr wollet, daß euch die Leute thun ſol—
len, das thut ihr ihnen; Matth. VII. 12. ſo
vielweniger folglich den Nechſten vervortheile im
Handel, 1 Theſſ. IV. 6. nicht auf unrechtmaſſige
Weiſe das Seine ihm entwende oder auch an ſei—
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Endlich lehret er drittens, wie wir uns gegen
EOtt auffuhren ſollen, nemlich gottſelig leben.
Das Grundwort worbos zeiget eigentlich an, daß
man ſeinen GOtt recht ehret. Und das ſol geſche—
hen ſo wol in offentlichen Gottesdienſten, daß man
denenſelben ſich nicht entziehe, ſondern darin GOtt
diene, zu ſeinem Wort und den heiligen Sacramen—
ten fleiſſig ſich halte, nach dem Exempel der Pro—
phetin Anna, Luc. JI. 87. als auch im Privat—
Weſen, in allem andern Thun und Laſſen, daß
man ſich im Glauben und Leben ſo beweiſe, daß
man mit ſeinem GOtt es von Herzen meine, uber
alles ihn lieben furchte und ihm vertraue, wie er
dergeſtalt die Ermahnung an Timotheum ergehen
laſſet, ſich zu uben an der Gottſeligkeit. iTimoth.
IV. 7. Und das iſt ja freylich der Grund aller ubri—
gen Tugenden, ohne welchen dieſe niemals recht
ausgeubet werden mogen.

Das iſt das Beſtreben des Guten in Anſehen
des Gegenwartigen, welches der Apoſtel an dieſem

Orte fordert, und welches das andere Stuck der
Heiligung iſt, die Erneurung, davon er Eph. IV.
23. 24. auch redet. Und hierzu eben treibet, wie
aus der Verbindung dieſer Worte mit den vorigen
klar iſt, die in der Menſchwerdung des Sohns
GOttes erſchienene Gnade. Denn wie derſelbe
heilig und unbefleckt iſt, wie er in ſeinem Leben, als
er noch ſichtbar auf Erden wandelte, alle dieſe Stü—
cke in der hochſten Vollkommenheit ausgeubet,
und durch ſeinen heiligen Gehorſam unſern Unge—
horſam, unſere Unvollkommenheit verſohnet und
erſetzet hat, alſo wil er uns auch durch ſeinen Geiſt
allerdings heiligen, daß wir in ſeiner Kraft daſſel—

L3 bige



nng
SS

ueæuo

S

BibliſchExegetiſche

Daher wird die Seligkeit, die gleichfals noch zu—
kunftig iſt, billig eine Hofnung genennet, indem
ja alle Glaubige dieſelbe hoffen, ohne welche ſie die
elendeſte unter allen Menſchen waren, 1Cor. XV.
19. welche Hofnung auch feſtgegrundet iſt, und
GOttes Wort, ſo nicht liegen kan, zum Grunde
hat. Der Apoſtel nennet ſie aber die ſelige Hof—
nung, in Anſehen des groſſen Guts, ſo dieſe Hof—
nung, wenn ſie dermaleins offenbar werden wird,
bey ſich hat, nemlich der Seligkeit, Kraft derer die
Glaubige von allem Uebel vollig befreyet, und in den

ewi
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ewigen Genuß des hochſten, liebwurdigſten, ver—
gnuglichſten Guts, ihres GOttes, werden verſetzet
werden. Ob nun gleich dieſe Seligkeit von denen
Glaubigen ſo fort nach dem Tode der Seelen noch er—
langet wird, weßhalben ſie mit Paulo Luſt haben

abzuſcheiden und bey JEſu zu ſeyn, 1Phil. J. z23.
auſſer dem keibe zu wallen und daheim zu ſeyn bey
dem HErrn, 2 Cor. V. g. ſo iſt doch die vollige Er
langung derſelben von dem ganzen Subjecto, dem
Leibe ſo wol, als der Seelen, auf die Erſcheinung
JEſu Chriſti an jenem Tage verſparet, da ſie ih—
nen offentlich von Chriſto wird zuerkannt, und ſie
mit keib und Seele in dieſelbe werden eingefuhret
werden. Deshalben ſetzet der Apoſtel hinzu, daß
wir warten ſollen, auf die Erſcheinung der
Herrlichkeit des groſſen GOttes und unſers
Heylandes JEſu Chriſti. Er nennet den Hey—
land nicht allein GOtt, ſondern gar den groſſen
GOtt. Die Socinianer wollen zwar durch dieſen
Namen GOtt den Vater, die erſte Perſon der hei—
ligen Dreyeinigkeit, angedeutet wiſſen; wie zum
Exempel Georg Enjedinus in Explicatione lo-
corum Scripturæ vet. novi Teſtamenti, ex aui-
bus Trinitatis dogma ſtabiliri ſolet, pag. 374. Jo
nas Schlichting in Operibus evxegeticis poſſhu-
mis, Tom. II. pag. 2gʒ. nicht weniger Ougo Gro—
tius in Operipus theologicis, Tom. III. pag. ioo2.
desfals ſich viele Muhe gegeben. Doch es iſt die—
ſer ihr Jrthum grundlich gnug widerleget worden
von dem ſeligen D. Philipp Jacob Spener in
der Vertheidigung des Zeugniſſes von der
ewigen Gottheit Chriſti, pag.ge22. und dem ge—

24 lehr—
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lehrten Herrn D. Oeder in der anno 1739. zu
Franckfurth und Leipzig von ihm mit grundlichen
Widerlegungs-Anmerkungen herausgegebenen Ca—
techeſi Racovienſi, pag. ioo. ſeqq. Dem Grodtio iſt
auch von dem ſeligen Abraham Calov ein bi.
bliis illuſtratis novi Teſtamenti, Tom. II. pag. Io6g.
gehorig geantwortet worden. Man darf ja nur den
Grund-Terxt anſehen. ſo erkennet man bald; daß
beyde Praedicata auf eine Perſon gehen, indem nur

ein Articulus 1s gebrauchet wird. Zudem gibt es
die Sache ſelbſt. Die Rede iſt von der Erſchei—
nung der Herrlichkeit am jungſten Tage. Die wird
aber niemals GOtt dem Vater, ſondern allezeit
dem Sohne zugeſchrieben. Man ſehe 2 Theff. II. g.
1Tim. VI. 14. 2 Tim. IV. 8. daher wird hier kein
anderer, als unſer Heyland JEſus Chriſtus, ge—
meinet. Wie derſelbe von dem Apoſtel aber mit
Recht der groſſe GOtt genennet werde, hat un—
ter andern der beruhmte D. Johann Georg
Walch in der zu Jena anno 1736. de Chriſto, Deo
magno, vero benedicto, gehaltenen Diſputation,
Cap. J. J. 4. ſeqꝗ. ſehr ſchon gewieſen. Derſelbe nun
wird dermaleins an jenem Tage erſcheinen, und
alſo aus ſeiner Verborgenheit hervortreten, da er
bis dahin, ob er wol ſtets bey uns geweſen iſt, und
daher nicht nothig hat von weiten zu uns zu kom—
men, ſondern nur erſcheinen und ſich ſehen laſſen
darf, dennoch verborgen, unſichtbar und noch nicht
geoffenbahret geweſen. Alsdenn aber wird er
nicht in einer elenden Geſtalt erſcheinen, wie da—
mals, als er ins Fleiſch kam, davon der Apoſtel
vorher gehandelt, ſondern in groſſer Herrlichkeit,

deren
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deren er desfals ausdrucklich gedenket, das iſt, in ſueder Sonnen Glanz, ſeyn wird, Apoſt. Geſch.
XXVI.rx3. daß man ſehen wird, wie majeſtatiſch,ſchon und herrlich er ſey, daß alle Menſchen werden n

nnerkennen muſſen, es ſey eine gottliche Herrlichkeit.  nn incec
Darin wird er erſcheinen den Seinen zum Beſten, ſie

es nnn iſteca
1

in das verſprochene Erbe einzufuhren, ihnen dasjeni—
in

ge nun wurklich zu ſchenken, worauf ſie in ihrem Le—
ben gehoffet, ja ſelbſt ſeiner Herrlichkeit ſie theilhaftig

annzu machen, daß auch ſie mit ihm in der Herrlichkeit

I

r

ſſee

e

ſollen offenbahr, Coloſſ. IIl.z. und ihm gleich wer— n
den. wJoh. III.2. So lange ſie aber hier in dieſer
Hutten wallen, ſollen ſie darauf warten, ſo wol
darnach ein herzliches Verlangen zu tragen, und

D ſ
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in der Welt ſich nichts ſo lieb ſeyn zu laſſen, das ſie an nn
darum nicht gerne fahren lieſſen, wie die Patriar— autſeen

nnnchen gethan, Hebr. XI. q. 1o. als auch ſich in ſteter
Bereitſchaft, nemlich im Glauben und guten Ge— Axtnnu:
wiſſen, finden zu laſſen, wie er ſelbſt darzu ermah
net. Luc. XII. 35. u. f.Das gehdret allerdings zu dem Beſtreben des un
Guten, darin die Gottſeligkeit bewieſen werden zuſlf,

atnumuß. Dernn ſo iſt dis warten nichts anders, als
n unneine Ausubung des vorigen, wie der Apoſtel Pe—
uſleutrus deutlich anweiſet und nachdrucklich einſcharfet.

hul nn2Epiſt. III. ii. 12. 14. henn
Und eben dazu treibet auch die in der Geburth r

des Sohnes GOttes erſchienene Gnade an. Jſt Mlunn
nicht billig dieſe ſelige Hofnung uber alles hoch zu

funſchatzen, um deren willen der HErr der Herrlichkeit, uag ſan
der groſſe GOtt ſeinen gottlichen Thron verlaſſen,

L5 und
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dieſelbe uns zu erwerben, und dermahleins, wenn
er wiederum herrlich erſcheinen wird, mitzutheilen?
Wir achten ſie alsdenn aber recht groß, wenn wir
ihrer warten, und allen Fleiß anwenden, daß wir
ſie erlangen mogen. Und ſo iſt offenbahr, daß in
dieſen Worten des Apoſtels alles aufs genaueſte
miteinander ubereinſtimme und verbunden ſey.

Die XII. Unterſuchung
uber Joh VIII 48 495

Da antworteten die Juden und ſprachen zu
ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein
Samariter biſt und haſt den Teufel? JS—
ſus antwortete: Jch habe keinen Teufel,
ſondern ich ehre meinen Vater, und ihr
unehret mich. Jch ſuche nicht meine Eh
re. Es iſt aber einer, der ſie ſuchet und
richtet.

Ab hier gleich der Juden nur insgemein gedacht
d Schriftgelehrten verſtanden. Denn zuwird, ſo werden doch vornehmlich die Pha—

denen redete der Heiland, wie aus v. 12. 13. erhellet.
Der Evangeliſt Johannes aber hat mehrmahls im
Gebrauch, dieſelben ſchlechthin Juden zu nennen.
So heiſt es zum Exempel von Nicodemo Cap. lIIl.1.
er ſey ein Oberſter unter den Juden geweſen,
das iſt, ein Oberſter aus dem Synedrio, deſſen er
ein Mitglied geweſen zu ſeyn deutlich Cap. VII. go.

bezeuget wird. So wird Cap. II. 18. geſaget, daß
die
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die Juden JEſum zur Rede geſtellet haben wegen
ſeiner Austreibung der Kauffer und Verkauffer
aus dem Tempel. Das waren aber eben die Prie—
ſter und die Beyſitzer des geiſtlichen Raths, wel—
chen die Aufſicht uber den Tempel zukam. Man
ſehe auch Cap. VII. 13. IX. 22. XIX. 31. verglichen
mit Matth. XXVII. 62. Eben ſo redet hier der
Evangeliſt gleichfals.

Dieſe, indem ſie den Heiland aufs greulichſte
latterten, meineten Wunder, wie viel Recht ſie
dazu hatten, oder wolten doch den Schein des
Rechtens gerne vor den Leuten haben. Darum
ſprachen ſie zu ihnm: Sagen wir nicht recht?
Sie wolten, da ſie dem HErrn ſehr hart beſchul—
digten, das nicht nur ſo ſagen, ſondern auch das
Anſehen haben, als hatten ſie dazu Fug und Recht,
daß ſie es ſagen konten, ccAu, wol, mit Beſtand
der Wahrheit, nach allem Recht und Billigkeit,
mit volligem Beweiſe. Das zeigte einen groſſen
Grad der Boßheit, der bey ihnen anzutreffen war.
Das Gewiſſen konte und muſte ihnen das Gegen—
theil ſagen, wie dergleichen, was ſie dem Heilande
zur Laſt zu legen ſuchten, im geringſten nicht die
Wahrheit, ſondern Lugen ſey, ſintemahl er ſich of—
fentlich zum Tempel hielte, welches kein Samari—
ter that, indem er auch nichts, ſo wider die Schrift
lief, vortrug, ſondern aus und nach der Schrift
mit ihnen redete, daß ſie dagegen nichts aufzubrin-
gen vermogten. Da ſie dennoch nun Recht zu ih—
rem Laſtern haben wolten, als thaten ſie es aus
gerechtem Eifer, als hatten ſie aus einem oder an—
dern Bezeugen des HErrn und aus ſeinen Reden

Recht
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Recht dazu, ſo war freylich das ſo vielmehr ein
Beweiß ihrer auf den hochſten Grad geſtiegenen
Boßheit.

Zweyerley war es aber eigentlich, das ihre La—
ſterung in ſich faſſete. Das erſte, daß ſie ſagten,
der HErr ſey ein Samariter. Es hatte derſel—
be vorhin ſein Wort herrlich geprieſen, weil er un—

fehlbahr und ohne Sunde, folglich auch ſein Wort
alſo beſchaffen ſey, weil es ein Wort der Wahrheit
ſey, das im Glauben angenommen werden muſſe,
weil es ſey GOttes Wort, welches ein jeder, der
von GOtt ſey und ſich GOttes Kind zu ſeyn ruh—
men wolle, horen. muſſe. v. 46. 47. Das wollen
ihm die Juden keinesweges zugeſtehen, zumahl da
der Heiland ihnen ins Geſicht geſaget hatte, daß
ſie nicht GOttes Kinder waren. Daher nahmen
ſie Gelegenheit, ihn, als einen Ketzer, zu laſtern;
Woraus denn, ihrer Meinung nach, von dem
Wort des HErrn folgen muſte, daß es ketzeriſch
und nicht anzunehmen ſey. Sie beſchuldigten ihn,
er ſey ein Samariter. Die Samariter wurden
von den Juden, als Ketzer, angeſehen. Denn ob
ſie wol noch einige Artikel der Judiſchen Religion
hatten, inſonderheit auch auf einen zukunftigen
Meſſiam hoffeten, und etliche Bucher des alten
Teſtaments, nemlich die Bucher Moſis, annahmen,
ſo irreten ſie doch groblich, indem ſie wider GOt—
tes Geboth und Ordnung ſich von dem wahren
Gottesdienſt zu Jeruſalem abgeſondert, auch ſonſt
verſchiedenes Heidniſches in ihrer Religion ange—
nommen hatten. 2 Kon. XVII. 290. c. Man ſehe,
was von den Lehrern und Jrthumern der Samari

ter,
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ter die von dem ſel. Herrn Paſtor Wolf in ſeiner
hibliotheca hebræa, Part. II. pas. 434. genannte
Scribenten angefuhret haben. BDer Heiland warf
ſolches dem Samaritiſchen Weibe ſelbſt vor, da er

zu ihr ſprach: Jhr wiſſet nicht, was ihr anbe—
tet. Wir wiſſens aber. Denn das Heil
kommet von den Juden. Joh. lv. 22. Es wal
lete daher auch eine groſſe Feindſchaft unter denen
Juden und Samaritern, daß beyde keine Gemein—
ſchaft mit einander hatten. Wie denn ſo gar, als
der HErr einſt durch einen Markt der Samariter
zu reiſen im Begriff war, ſie ihn nicht annehmen
wolten, aus der Urſache, weil er nach Jeruſalem
zu wandeln ſich vorgenommen. Luc. IX. 52. 533. Und
da er von der Samariterinn zu trinken forderte,
ſprach ſie zu ihm: Wie bitteſt du von mir trin—
ken, ſo du ein Jude biſt, und ich ein Sa—
maritiſch Weib? da Johannes hinzuſetzet:
Denn die Juden haben keine Gemeinſchaft
mit den Samaritern. Cap. IV. q. Es kan
davon unter andern des gelehrten David Millii
zu Uetrecht im Jahr 1725. gehaltene Diſputation
de cauſis odii Judæos inter atque Samaritanos,
imgleichen Herm. Witſius in æÆg. yptiacis, pag.
azo.ſeqq. und Joh. Seldenus ae Jure Naturæ

Gentium, p. 177. mit mehrern nachgeleſen wer—

den. Wie ſo gar aber dieſer Haß der Juden ſo
weit gegangen, daß ſie den Samaritern Jrthumer
aufgeburdet, deren ſelbe in der That nicht ſchuldig
geweſen, erinnert der hochverdiente Lubeckiſche
Herr Superintendent Carpzov in ſeiner ſchonen
Critica ſucra veteris Teſtamenti, Part. HI. Cap. q.

J.g.
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J.J. P. cz. ſeq. fuhret auch verſchiedene Gelehrte,
inſonderheit des Rabbi Maimonidis eigenes
Zeugniß an, wodurch daſſelbige beſtatiget wird.
Aus dieſem allen erhellet ſo viel deutlicher, wie groß
der Haß der boßhaften Juden gegen den Heiland
müuſſe geweſen ſeyn, da ſie ihn fur einen ſolchen
Ketzer ſchalten. Welche kaſterung ſo viel greuli—
cher war, indem ſich JEſus gnug üznaliſiret hatte,
daß er kein Freund der Samariter ſey, auch mit
ihnen keine andere Gemeinſchaft gepflogen, als daß
er ſie zu beſſern und von der Wahrheit zu unter—
richten geſucht hatte.

Es gieng aber dieſe ihre Boßheit noch weiter, da
ſie ihn gar zweytens beſchuldigten, er habe den
Teufel. Das war eine Redensart, die denen
beygeleget wurde, welche etwas ſonderliches ſeyn
wolten, und deßwegen Neuerungen anfiengen.
Daher, wenn dort der HErr das Urtheil der Ju—
den vonnder ſonderlichen Auffuhrung Johannis des
Tauffers anfuhret, ſo ſagt er: Johannes iſt
kommen, aß und trank nicht, ſo ſagen ſie:
Er habe den Teufel, das iſt, er iſt ein Son—
derling, ein Phantaſt, ein melancholiſcher Kopf.
Matth. XI. 8. So ſagten jene Juden von Chri—
ſto: Er hat den Teufel und iſt unſinnig.
Was horet ihr ihm zu? das iſt, er iſt im Kopf
verrucket, er iſt nicht recht bey ſich ſelbſt, der Teu—

fel vexiret ihn. Joh. XR. 20. Der bekannte Jeſuit
Andreas Schottus ſchreibet in ſeinen Adagiali-

bus facris novi Teſtamenti græco-latinis pdg. gy.
uber den erſtern Ort folgender Geſtalt von dieſer
Redensart: Quemadmodum nunc qui arctius vitæ

in.
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inſtitutum ſectantur, non ſolum ab hæreticis, Jed
a plerisaue etiam Catholicis pro ſtultis haberi ſo-
lent; experientia docet, inſignem virtutem in-
vidiæ obtrectationi obnoxium:. fic Joannem pro
dæmonioco habitum hinc apparet ob vitæ auſteri-
tatem in eremo. Man tehe auch des gelehrten
Lamberti Bos Exercitationes philologicas in
novum Teſtamentum, pag. G. ſeg. Meines Erach—-
tens iſt dieſe Redensart von den Phariſaern herge—
kommen, die, wie die Sadducaer gar keinen Geiſt
und Engel glaubten, Apoſt. Geſch. XXIII. 8. der
Sache im Gegentheil zu viel thaten, und, wenn ih—
nen etwas vorkam, das ſie nicht ſo bald begreiffen
konten, ſolches alſobald dem Teufel zuſchrieben. Und
auf ſolche Weiſe laſterten ſie auch hier den Heiland,
daß er den Teufel habe, er ſey ein wunderlicher
Heiliger,er wolle ſo viel Neues (nach ſeiner Meinung)
haben, welches von ſeinem verdrießlichen melancholi—

ſchen Weſen herruhre, er ſey ein Sonderling,
der gerne etwas ſeyn wolle, beſondere Ehre ſuche,
und um deß willen ſo viel Neues in Lehr und Le—
ben hervorbringe. Denn ſo wird von ihnen wol
auf die Ehrſucht ſonderlich mit geſehen, da einer
durch Ausſtreuung neuer Meinungen Ehre bey an—
dern zu erjagen trachtet; wie aus der Antwort des
Heilandes erhellet. Damit meineten dieſe boßhaf—
te Feinde des HErrn hatten ſie das, was er von
ſeinem Worte vorhin geruhmet, zur Gnuge wider—
leget, und ihn ſo wol, als ſein Wort ſchwarz gnug
gemacht; indem nemlich, nach ihrem Schluß, dar—
aus folge, daß, da er ein ſolcher Phantaſt ſey, wie
ſie ihn laſterten, niemand ſein Wort annehmen

durfe,
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durfe, eben ſo wenig, als man das Wort eines un.
ſinnigen Menſchen anzunehmen und zu ehren
pfleget.

Doch ſo bitter und gottloß dieſe kaſterung gegen
die Ehre ſeines Worts gerichtet war, ſo nachdruck—
lich antwortete der Heiland darauf, und rettete die
angefochtene Ehre ieines Worts aufs bundigſte.
Er lehnet erſtlich die auf ihn ganz ohne Grund
gebrachte Verlaumdung von ſich ab. Er ſpricht:
Jch habe keinen Teufel. Er hatte mit dem
groſſeſten Rechte auf das, was ſie ihm vorgeworf—
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che. Denn weil ſolches bey einigen einen Schein
haben mogte, indem die Lehre JEſu mit der Lehre
der Phariſaer nicht ubereinkam, und dieſe Beſchul—
digung zur volligen Decreditirung ſeines Worts
und Amts bey denen, die von dem Ungeund der—
ſelben nicht uberfuhret waren, gereichen konte, ſo
achtete der HErr es fur nothig, dieſelbe von ſich
abzuwelzen. Er bewieß aber auch zweytens das
Gegentheil von dem, ſo ihm ſeine Feinde nachſag—

ten, nemlich wie er ehre ſeinen Vater. GOtt
war ſein Vater, ſintemahl er war der eingebohrne
Sohn deſſelben, Kraft der Natur nach ſeiner Gott—
heit, und nach ſeiner Menſchheit, Kraft der perſon—
lichen Vereinigung. Dieſen ehrete JEſus in ſei—
nem Amt und allen deſſen Verrichtungen, als wor
auf er hier ſonderlich ſiehet, (obwohl ſein ganzes
Leben ſonſt nichts anders war, als eine Ehre des
Vaters) ſo daß der einige Zweck davon war, den
Vater zu ehren in dem Gehorſam gegen ſeinen Be—

fehl und der Vollendung ſeiner Werke, wie auch
ferner die Ehre des Vaters zugleich bey denen
Menſchen auszubreiten, daß dieſelben ebenmaſſig
GOtt in ſeiner Ehre und Gnade recht erkennen,
recht preiſen und verherlichen mogten. Da das
nun war der Endzweck alles Thuns des Heilandes,
ſonderlich ſeines Worts, ſo war es freylich Bewei—
ſes gnug, daß er kein Phantaſt ſey, der einen Teu—
fel habe, ſintemahl er allein GOttes Ehre ſuche,
ſolche Keute hingegen nur nach der ihrigen trachte—

ten. Wobey er denen zugleich vorhalt, wie un
recht ſie uberhaupt ſo wol, als inſonderheit gegenn
ihn handelten. Und ihr unehret mich, ſetzet

Erſter Cheil. M er
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h er hinzu. Denn das war die Folge aus dem vo—
u nn rigen, daß, da er keinen Teufel habe, ſondern ſei—

J diget hatten. Dahingegen bezeuget er, daß ihnin
l nen Vater ehre, ſie ihn mit hochſtem Unrecht ver—

laſtert, folglich aufs hochſte verunehret und belei-

i ſein Vater ehre, daß derſelbe ſeine Ehre ſuche,
J

ſt

n

hnrr

zitunn dergeſtalt, daß er ſein Wort und ſeine Predigten
Ju mit ſeinen Wundern beſtatige, Joh. X. 36. daß er14 ihn von andern geehret wiſſen wolle, Cap. V. 23.

J und daß er daher ſeinen Namen zur Ehre
446 des Heilandes. ausbreite, ja daß er deſſelben Ehre

nr

richte, das iſt, ſich an denenjenigen rache, welche

J Jo
ſolche Ehre ſeinem Sohn nicht geben wollen. Das
zeigte abermals, wie falſch die Laſterung der Fein—

k

f

j drn aber nicht ungeſtrafft bleiben wurde. urn de war, womit ſie den HErrn beleget hatten, die

h re Man ſiehet alſo aus demjenigen, was ich erweh—

J

9
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Enmn

l v. 46. 47. von ſeinem Wort, dem Worte der

cn net habe, offenbahr und deutlich, wie dieſe Ver—9 antwortung des Heilandes ſo wol, als die vorher—

in gehende Laſterung der Juden eine ganz genaue
 anmnun Verbindung haben mit dem, was der HErr

Jo Wahrheit, geſaget hatte, und ſich darauf beziehe.
J nn Und ſo erhellet zugleich, wie, indem der Zweck die—

9 ſer Rede des Heilandes geweſen, die Ehre ſeines
Worts zu retten, er daſſelbe aufs bundigſte be—
roerkſtelliget, indem er gezeiget, daß er in ſeinem
Wort den Vater ehre. Denn das war eben, wie
geſagt, der Zweck des Wortes JEſu, daß der
Vater geehret wurde, daß er in ſeiner Gnade von
allen mogte erkant und geprieſen werden. Vor
dem Fall war GOtt der hochſte Endzweck des

Men
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Menſchen, dergeſtalt, daß all ſein Tichten und
Trachten auf ihn gerichtet war, ihn zu preiſen, ihn
zu ehren. Und das erforderte die Schopfung, daß,
wie der Menſch von GOtt ſeinen Urſprung hatte,
und er denſelben zu ſeiner Ehre gemacht hatte,
alſo dieſer auch ſeinem Schopffer zu Ehren lebete,
daß derſelbe das Centrum ware, dahin alle Linien
gleichſam, das iſt, alles Thun und Laſſen des
Menſchen, abzieleten. Dazu hatte GOtt auch
dem Menſchen ſein Bild anerſchaffen, kraft deſſen
er alles thun und ausrichren konte. Durch den
Fall aber ward dis Vermogen verlohren, und ob
OOtt ſolches von uns gleich fordert, ſo iſts uns doch
zu thun unmoglich. Zu dem Ende aber iſt nun
eben Chriſtus kommen, daß, wie er unſere Sunde
und Unterlaſſung dieſes Endzwecks buſſen ſolte,
alſo er uns auch das Vermogen, GOtt in unſerm
ganzen Leben zu ehren, wieder erwerben und
ſchenken mogte. Und dazu hat er ſein Wort ver—
ordnet, daß es uns wieder dahin bringen ſolte,
unſern GOtt zu ehten. Folglich iſt das der Zweck
des Wortes JEſu, daß wir nunmehr ein gutes
Herz zu GOtt wieder haben, ſeine Gnade als
ehrwurdig annehmen, ihn davor preiſen, und unſer
ganzes Thun ſo einrichten ſollen, damit GOtt von

uns die Ehre habe. Wozu denn auch das Wort
das Vermogen in ſich hat, daß es uns wiederge—
biehret, folglich zu ſolchem Guten die Krafte gie—
bet. Daß dis der Zweck des Wortes JEſu ſey,
erklart er ſelbſt in ſeinem ſchonen Gebeth zum himm—
liſchen Vater: Jch habe deinen Namen offen—
bahret den Menſchen, die du mir von der

M 2 Welt
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Welt gegeben haſt. Jch habe dich verklaret
auf Erden, und vollendet das Werk, das
du mir gegeben haſt, das ich thun ſolte.
Joh. XVII. 4.6. Wie kan es auch anders ſeyn?
Das Wort JEſu preiſet ja GOttes Liebe gegen
uns, ſeine Gnade, die er uns in Chriſto dem Hei—
land erzeiget hat. Zu welchem Ende aber geſchie—
het das anders, als daß wir daſſelbe erkennen,
annehmen und GOtt preiſen ſollen? Und das er—
fahret alſobald ein jeder, der dem Wort nur Platz
laſſet, wie es ihn ſobald zur Ehre GOttes erwecke,
GOtt zu preiſen an ſeinem Leibe und in ſei—
nem Geiſte, 1Corinth. VI. 2o. wie er dadurch
erfullet werde mit Fruchten der Gerechtig—
keit, die durch JEſum Chriſtum geſchehen
in ihm zur Ehre und Lobe GOttes. Phil.
J. II.

Die XIII. Unterſuchung
uber Luc. XXI. 34.

Hutet euch, daß eure derzen nicht beſchwerer
werden mit Frenen und Sauffen, und
mit Sorgen der Lahrung.

mnnn.vweyerley Dinge ſind es, davor der Heiland in
A5

S

Wolluſt „zweytens die geitzige Sorge der Nah—S dieſen Worten warnet, erſtlich die Liebe der

rung. Jn Anſehen des erſten, nemlich der Liebe
der Wolluſt, ſpricht er: Hutet euch, daß eure
Herzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und
Sauffen. Das Grundwort aæmαο bedeutet

ti
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eigentlich einen Rauſch, den man gehabt, und da—
von der Kopf noch wehe thut; wie denn die Zu—
ſammenſetzung dieſes Worts deutlich gnug zeiget,
daß die Griechen damit haben zu verſtehen geben
wollen, der Rauſch greiffe den Kopf gewaltig an,
zerrutte und ſchwache denſelben. So fort wird
dadurch auch die Unternehmung im Trunk gemei—
net, da man nicht bey vollem Verſtande iſt, und der
Kopf ſo wol, als andere Glieder des Leibes das
Jhrige nicht zu thun vermogen, weil dergleichen
allerdings zur Schwachung der Natur gehoret.
Das andere Grundwort 9n deutet ebenfals die
Anfullung mit Wein oder ſtarkem Getranke an,
da man uber die Maaſſe damit ſich angefullet hat,
und wird Rom. XIII. 3. Gal. V. 21. mit cο zu
ſammen geſetzet, welches von dem ſeligen Luthero
durch Freſſen uberſetzet iſt, eigentlich aber die Ge—
lage bedeutet, wo man zuſammen kommt, mit Ga—
ſtereyen ſich zu beluſtigen, ſo ſonderlich im Trunk
zu geſchehen pfleget. Es kommen alſo dieſe beyden
Worter faſt uberein, und bezeichnen inſonderheit

das Laſter der Trunkenheit. Uns liegt nichts dar—
an, worin man ſich alſo trunken trinke, ob man
von Wein oder anderm ſtarken Getranke zu viel
zu ſich nehme, es ſey Bier, Brantewein, und der—
gleichen. Denn ob das verbum ꝓeduen oder
usdvoueodæan) gleich vom Wein eigentlich gebrau—

M 3 chet
Man ſehe, was von der Bedeutung dieſer beyden

Worter unter andern Alexander Morus in ſeinen
von dem ſel. Herrn D. Fabricio anno i7ia. her—
ausgegebenen Notis in novum Fœdus, pag. 164.
angemerket.
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chet wird, zum Exempel Joh. lII. 10. Eph. V. 18.
ſo iſt doch bekannt, daß in der Schrift auch ſonſt
Wein und ſtark Getranke zuſammen und in eine
Claſſe geſetzet werden. Man ſehe 3 Moſ. X. g.
4 Moſ. VI.3. So heiſſt es: Der Wein macht
loſe Leute, und ſtark Getranke machet wild;
Spruchw. RR. 1. Gib dem Konige nicht
Wein zu trinken, noch dem Furſten ſtarf
Getranke. Cap. XRXXI. 4. Wolte man jedoch
unter den beyden Worten, die hier der Heyland
gebrauchet, einen Unterſcheid machen, ſo mogte
durch agναα{Ùn diejenige Trunkenheit angedeutet
werden, die man nachgehends durch Kopfweh
empfindet, und dabey der Menſch auſſer ſich ſelbſt
oder nicht bey Sinnen iſt. Durch Aedn aber mogte
die tagliche Trunkenheit verſtanden werden, da
man den Trunk liebet, und ſich demſelben oft er—
giebet, doch ſo, daß man nicht ſo voll dadurch zu
werden ſcheinet, weil man ein Handwerk daraus
gemacht hat, und daher eine ziemliche Portion ver—
tragen kan. Von welcherley Leuten der Prophet
Jeſaias ſagt, daß ſie ſind Helden Wein zu
ſauffen und Krieger in Vollerey. Cap. V. 22.
Der ſel. D. Salomon Glaſſius ſchreibt in ſeiner
Excgeſi Fvangelicorumes Epiſtolicorum textuum,
Part. J.p.m. gg. a. von dieſen beyden Wortern:
Conjunguntur pedn noj nguα. Iliao ebrietas
eſt adhuc durans, dum ebrii adbuc luxuriantur
laſciviant, absque doloris moleſtiæ corpus Aſſi-
cientis ſenſu. FHuc vero deſignat incommoda
mala, quæ ex untegreſſo ebrietate homines dive-
xant, qualia funt dolor gravedo capitis, eru-

oätatio-
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ctationes, vomitus foœedus, anhelitus c. Di-
citur ον ex eο, quod ro vvαν nαν caput
quaſi vibratu quodam concutiat, Eben dahin ge—
het Hug. Grotii Meinung in ſeinen Annotationi-
bus ad hunce Lucæ locum, welche in des Witten—
bergiſchen Herrn Prof. Georgii Apparatu philo-
logico-rheologico ad Evangelia Domini feſtique die-
bus dedicata, Vol. J.pag.z,. der uber dis zwen—
te Advents-Evangelium gehaltenen Diſputation

zu leſen, da ſich Grotius auf den Platonem
und Ariſtophanem beruffet. Der ſel. Luthe—
rus hat indeſſen das Wort eunuÎnαn durch Freſſen
berſetzet, und dadurch den Ueberfluß oder Ueber—
ladung mit der Speiſe verſtanden wiſſen wollen;
womit Eduardus Leigh in Annotationibus phi-
lologicis theologicis in Nov. Teſt. pag. 26q. und
der ſel. D. Johann Gerhard in ſeiner Explica-
tione Evangeliorum dominicalium, p. 54a. uberein—

ſtimmen, deren letzterer ſich deßfals auf den Syri—
ſchen Dollmetſcher beziehet. Wie denn auch daſſel—
be gar wol geſchehen kan, indem dis Wort insge—
mein das Schlemmen und Schwelgen oft anzeiget,
welches nicht allein mit dem Trunk, ſondern auch
mit Freſſen geſchiehet. So wird ebenfals ſonſt das
Eſſen und Trinken in Uebermaaß zuſammen geſe—
tzet; wenn z. Ex. Salomon warnet: Sey nicht
unter Saufern und Schlammern, nach dem
Grunde, denen, die im Fleiſch praſſen. Spr.
XXIII.2o. Man ſehe auch z Moſ. XXI. o. So
ſagt gleichfals Chriſtus von den Leuten der erſten
Welt: Sie aſſen, ſie trunken. Matth.XXIV. z8.
Daher man leicht erkennet, wie er allhier beym

M4 Evan.
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Evangeliſten Kuca von der Luſt des Fleiſches rede,
die der Menſch in Anſehen ſeines Appetits ſuchet,
ſeinen Geſchmack im Eſſen und Trinken zu vergnu—
gen, es ſehy in Gelagen und Gaſtmahlen, oder ab—
lein und vor ſich, da er das Niedlichſte im Eſſen
und Trinken wahlet, und in deſſen Genuß ſich recht
wohl zu ſeyn dunket. Dabey es einerley iſt, ob
daſſelbe geſchehe mehrmals oder ſelten, mit Eclat
vor der Welt, oder auch ſo, daß man Schande
davon habe, ſintemal die Hauptſache in beyden ei—
nerley iſt, und das andere nur zu den Umſtanden
gehoret. Das wird zwar von der Welt nicht ſon—
derlich geachtet. Denn die ſteht in den Gedanken,
es ſey nicht unrecht, ſeinen Keib darin etwas zu gu—
te zu thun. Man ſpricht: GOtt habe es ja dazu
geſchaffen, warum man deſſen nicht genieſſen ſol—
te? Dahingegen GOtt ſiehet es ganz anders an,
und wird deshalben dieſe Sunde unter diejenigen
gerechnet, die von dem Reiche GOttes den aus—
ſchlieſſen, der ſich ihr ergiebet. Zu leugnen iſt frey—
lich nicht, daß uns GOtt ſeine Creaturen, ihrer
mit Dankſagung zu genieſſen, gonnet, daher auch
leiden kan, daß einer vor dem andern ſich nach ſei—
nem Stande beſſer, als die Geringere, tractire.
Denn ſo ſagte er ehedem von Joſia, dem Konige
in Juda: Hat dein Vater nicht auch geſſen
und getrunken? Jer. XXII. 15. Aber ein anders
iſt, eine Gewohnheit daraus machen wollen, tag
lich herrlich und in Freuden leben, wie der reiche
Mamm, kuc. XVI. i9. oder in dergleichen Dingen
zu viel thun, und ſich auf hemeldte Weiſe uberla—
den. Denn das zeigt, daß man die Creatur zum

Ab—
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Abgott mache, daß man ohne dieſelbe nicht leben
konne, daß man derſelben mißbrauche, folglich der
Wolluſt ergeben ſey. Und dieſes iſt es eben, was
der Heiland durch das Freſſen und Sauffen
verſtehet, wovor er ſo ſorgfaltig warnet. Worin
doch aber die ubrigen Luſte des Fleiſches, zum
Exempel die geilen, unreinen und unkeuſchen Be—
gierden, ob er gleich derſelben nicht ausdrucklich
auch gedenket, zugleich mit eingeſchloſſen ſind,
indem bekannter maſſen deren Hegung und Voll—
bringung, als da iſt Hurerey, Ehebruch, u. ſ. w.
die Folge von jenem ſind, und der Menſch gar
leicht in dergleichen Unreinigkeit verfallen kan,
wenn er dem Freſſen und Sauffen ſich ergiebet.
Fiengen nicht die Kinder Jſrael, als ſie von den
Tochtern der Moabiter geladen wurden, mit de—
nenſelben an zu huren? 4 Moſ. RXXV. 1.2. Auf
gleiche Weiſe redet GOtt von dem Judiſchen
Volk: Da er fett und ſatt ward, ward er
geil;5 Moſ. XXII. 17. Nun ich ſie gefullet
habe, treiben ſie Ehebruch, und lauffen
ins HurHauß. Jer. V.7. Eben das bezeuget
auch der Heiland, wenn er Matth. XXIV. 38.
die Sunden der erſten Welt zum Exempel der
Sunden der letzten Welt vorſtellet, da er nicht al—

lein der Luſt des Fleiſches in Eſſen und Trinken
gedenket, ſondern auch in den ubrigen La—
ſtern: Sie freyeten und lieſſen ſich freyen,
das iſt, ſie trieben Hurerey; wie der ſelige Herr
Paſtor Wolf Vol. J. curarum philolog. crit.
pag. gyg. ſeg. gezeiget hat.
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Der HErr erwehnet aber noch einer eben ſo zu

vermeidenden Sunde, davor er nachdrucklichſt war—

net, nemlich der geitzigen Sorge der Nahrung:
Hutet euch, daß eure Herzen nicht beſchwehret wer—

den mit Freſſen und Sauffen, und mit Sorgen
der Nahrung. Er gedenket der Nahrung; wie
der ſelige Lutherus das Grundwort Luss alſo wol
uberſetzethat. Denn ob daſſelbe zwar eigentlich
das Leben ſelbſt und deſſen naturlichen Zuſtand be—
deutet, z. E. rPetr. IV. 3. Luc. VIII. 14. 1Timoth.
JJ. 2. ſo wird es doch auch fur die Nahrung genom—
men, weil das naturliche Leben ohne die Nahrung
nicht beſtehen kan. So ſagt der Apoſtel Paulus:
Kein Krieasmann flicht ſich in Handel der
Nahrung. 2Tim. II. 4. Und wird dadurch das
jenige verſtanden, was man zur Erhaltung des na—
turlichen Lebens in Eſſen, Trinken, Kleidung und.
andern vorkommenden Gelegenheiten gebrauchet.
Ja zuweilen wird auch das Wort ſo genommen,
daß ein Mehreres in ſolcher Nahrung, nemlich das
Vermogen an Geld und Gut, verſtanden werde;
wie z. E. von dem verlohrnen Sohn geſaget wird, er
habe ſein Gut mit Huren verſchlungen. Luc.
XV. zo. Man ſehe Jacob Elsners Ohbſervatio-
nes ſacras in libros novi Teſtamenti, Tom. J. pag.
iön. Paul. Leopardi ILibros emendationum, Lib. XIJ.
Cap. 4. imgleichen Aegid. Menagii Notas ad Dio-
genem Laertium, pag. q30. b. Und ſo nimt man
hier es billig in ſeinem weiteſten Verſtande, daß es

ſo wol die Nahrung, als das zeitliche Vermogen
und Guter in ſich begreiffet, weil ſolches dem Sinn
des Heylandes und ſeinen Worten gemaß iſt. Die—

ſer
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ſer Nahrung aber werden Sorgen zugefuget.
Was Sorge ſey, iſt bekannt, nemlich ein beſonde—
res Nachſinnen auf eine Sache, ſo mit einer Leid—
muthigkeit verbunden iſt, daß ſich das Herze dar—
uber mit Gedanken ſchlaget, qualet und angſtet.
Folglich iſt ſie eine Leidenſchaft der Seelen, darin
ihr wehe geſchiehet. Wie darauf das Grundwort
negnvo ſelbſt fuhret, welches eigentlich eine Zerthei—
lung des Sinnes bedeutet, dadurch das Gemuth
hin und her geriſſen und gezerret wird. Man ſehe
was davon mit mehrerm in Geora Craulſeri
Phoſphoro graecarum vocum phraſium novi Te-
ſtamenti, J. 2J. pag. 2ov. ſeuq. und Eduard
Leighs Critica facra novi Teſtamenti p. m. 20,.
angefuhret iſt, welcher eine artige Stelle aus dem

Virgilio beygebracht hat, da derſelbe Lib. IV.
Eneid. ſchreibet:

magno curarum fluctuant aeſtu,
Atque animum nunc huc celerem, nunc dividit

illuc
In partesque rapit vavrias.

Darauf ſiehet auch der Heyland, wenn er Matth.

VI. 34. warnet: Sorget nicht fur den andern
Morgen. Es iſt gnug, daß ein jeglicher
Tag ſeine eigene Plage habe. Da weiſet er
deutlich an, daß in der Sorge eine Plage ſey, wel—
che die Seele afficire und unruhig mache. Und
weil bey ſolcher Sorge zugleich ſich viele Muhe zeiget,
alſo wird auch dieſes dazu geſetzet, wenn zum Ex—

empel der Heyland die geſchaftige Martha anredet:

Martha, Martha, du haſt viel Sorge und
Muhe.



fêô

88 BibliſchExegeriſche
Muhe. Luc. X. 41. Es heiſſet von dergleichen Sor—

genden: Sie machen ihnen viel vergebliche
Unruhe. Pſ. XXXIX. 8. Sind demnach Sor—
gen der Nahrung die angſtlichen Gedanken und Be—
muhungen, die der Menſch ſich in Anſehen der zeitli—

chen Nahrung machet, da er bekummert iſt, wie er
zu ſeinem Stucklein Brods gelangen moge, was er

zu dem Ende anfangen ſolle, wie er ſich hindurch
helfen wolle, dabey er ſich qualet und faſt nie zu Frie—
den geben kan; inſonderheit diejenigen Sorgen, da
man in der Welt immer mehr zu erwerben trachtet,
mit ſeinem ehrlichen Auskommen nicht zufrieden iſt,
ſondern ein Mehreres, groſſen Reichthum, Geld
und Gut haben wil, oder, wenn man daſſelbe hat,
es zu bewahren und beyzubehalten bekummert iſt,
davon nicht das Geringſte miſſen kan, und uber den
Verluſt des Zeitlichen fich entſetzlich gramet und har
met. Zwar iſts an dem, daß hier nicht alle Sorge
gemeinet werde, die man in ſeinem Beruff anwen—
det, denſelben recht zu fuhren, auch darin ſeine
Nahrung zu haben, und in Anſehen deſſen das Sei—
ne zu verrichten; wie z. E. ein Handwerker, Ar—
beitsmann ec. thut. Denn darin iſt ein Chriſt
ſchuldig, redlich dasjenige, was ihm oblieget, aus—
zurichten, der Ermahnung Pauli gemaß: Er ar
beite und ſchaffe mit den Handen etwas Gu—
tes. Eph. IV. 28. Wil doch GOtt, daß ein jeder
die Seinigen verſorgen ſolle.  Tim. V. sS. Dazu
aber gehoret Sorge. So kan auch EOtt wol lei—
den, daß man dasjenige, ſo man erworben hat, zu
Rathe halte, und in ſo fern dafur ſorge; wie der
Heyland ſelbſt fur die ubrigen Brocken ſorgte, daß

ſie
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ſie ncht umkamen. Joh. VI. i2. Aber der HErr
redet hier von dem angſtlichen Sorgen. Denn je—
nes Sorgen geſchiehet ohne Unruhe der Seelen, im
Vertrauen auf GOtt, dabey das Herz gelaſſen
und mit demjenigen, was GOtt zur Nahrung gibt,
zufrieden iſt, ſo gar, daß es auch den Verluſt, den
der Menſch hier oder dort etwa nach GOttes Wil—
len leiden muſte, ertragen kan. Bey demjenigen
Sorgen hingegen, darauf der Heyland hier ſein Ab—
ſehen gerichtet hat, iſt ein angſtliches und unruhi—
ges Weſen, dabey der Menſch ſeinem GOtt nichts
zutrauet, da es ihm wehe thut, wenn es nicht der—
geſtalt, wie er ſichs vorgeſtellet, gehen wil, da er
ſich viel Muhe machet, eifrig rennt und lauft, ſei
nem Schlaff abbricht und in beſtandiger Unruhe da—
hin gehet. Und zwar iſt der Vorwurf dieſes Sor—
gens, davon der HErr redet, das Zeitliche, da der
Nenſch nur nach Reichthum trachtet, da ſein Sin—
nen und Tichten nur darauf gerichtet iſt, da er da—
von nicht gnug bekommen kan, deshalben ſich ſo
viele Muhe aufladet, als er ſonſt, wenn er mit
wenigem vorlieb nehmen wolte, nicht nothig hatte,
hernach auch, wenn er ſolchen Reichthum erlanget
hat, die Bewahrung und Erhaltung deſſelben, wie
ſchon geſagt, eben ſo ſehnlich, als deſſen Erlan—
gung, ſich angelegen ſeyn laſſet. Das ſind die
Sorgen der Nahrung, davor der Heyland warnet,
dabey der Menſch deutlich bezeuget, es ſey ihm nur
um das Zeitliche, um das, was zu dieſem Leben
gehoret, zu thun, das ſey das vornehmſte, ja ein
tzige Ziel ſeiner Bemuhungen, darin er ſich gluck-—
lich ſchatzet, ſeiner Seelen Sorge hingegen fahren
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laſſet, ja ſich darum nicht bekummert. Und das
iſt nichts anders, als der Geitz, welcher in der be—
ſchriebenen Sorge und Liebe des Zeilichen, der Nah—
rung und des Reichthums beſtehet, wie aus Luc.
XII. 15. c. 22. deutlich erhellet.

Dabey iſt wol zu merken, daß der Heyland die—
ſes mit dem vorigen verbinde, und die Wolluſte mit
denen Sorgen der Nahrung „ja dieſe jenen nachſe—
tze, weil ſie umlich gemeiniglich beyde beyſammen
ſind; wie man ſonderlich an den mehreſten Reichen
ſiehet, die ſo wol den Wolluſten, als dem Geitz er—
geben ſind. Denn eben zu dem Ende ſorgen und
geitzen ſie, damit ſie und die Jhrige reichlich und
wohl davon leben konnen. Jac. IV. 2. 3. V. 5. kuc.
XII. i9. Welches gleicher Weiſe auch diejenige
thun, die ihr Gut mit Wolluſten herdurch gebracht
haben, daß ſie hernach wieder darauf aus ſind, et—
was wieder zu erhalten. Daher der Herr dieſe
beyde Laſter ſehr wol zuſammen ſetzet, weil eines
das andere zum Endzweck hat, und eines aus dem
andern folget.

Wie gefahrlich beyde aber ſind, zeiget der Zuſatz
des HErrn, da er ſpricht: Hutet auch, daß eu—
re Herzen nicht beſchwehret werden mit
Freſſen c. Er beſchreipet nachdrucklich dieſelben,
als eine ſchwehre Kaſt des Herzens. Das Herz,
wie es der edelſte Sitz der Seelen-Krafte, die darin

ihre Wurkung offenbaren, iſt: alſo bedeutet es den
Sinn und Gemuth“) des Menſchen ſelber, ſeine

See
Daß das Wort xcgdu) alſo auch bey andern griechi

ſchen Seribenten gebrauchet werdy, hat der gelehr—
te
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Seelen-Krafte, die ihm GOtt gegeben hat. Da—
her wird geſagt: Es iſt das Herz ein trotzig
und verzagt Ding. Wer kan es ergrunden?
Jer. XVII.9. Es gehet nicht, wie ein Menſch
ſiehet. Ein Menſch ſiehet, was vor Augen
iſt, der HErr aber ſiehet das Verz an. 1B.
Sam. XVI. 7. Dieſes Herz wil GOtt haben, daß
es ihm allein ergeben ſeyn, zu ihm ſich lenken und
ihm anhangen ſol. Dahin gehet duhh Gebot deſſel.
ben: Du ſolt lieben GOtt dernen HErrn
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und
von ganzem Gemuthe. Matth. XXII. 3z7. Da—
hin gehet ſeine Forderung: Gib mir, mein
Sohn dein Herz. Spruchw. XXIII. as. Und
wie nun GOtt im Himmel iſt, deſſen Bild iſt der
natürliche Himmel, ſo uber uns iſt, ſo heiſiet ſol—
ches Ergeben ſeines Herzens an GOtt ein Erhe
ben deſſelben zu ihm; zumal, weil indem es GOtt
gegeben wird, es von der Erde abgezogen und
gleichſam in die Hohe gebracht wird, da ſonſt der
Menſch zur Erden, ſo zu reden, gebeuget iſt. Auf
dieſe Weiſe hatte der Heyland vorhin geredet: Se
het auf und hebet eure Haupter auf, das iſt,
erhebet euer Herz in einem getroſten Muth zu
GOtt, darum daß ſich eure Erloſung nahet.
kuec. XXI. 28. Wie nun das die Pflicht eines
Menſchen iſt, daß er ſein Herz zu GOtt, als zu
ſeinem Urſprung, erhebe in wahrer Andacht, in

Be
te Coburgiſche Herr D. Johann Conrad
Schwartz in ſeinen Commentariis eriticis phi-
lologicis linguat Gratcæ novi foederis, pag. 727.
ſequ. gezeiget.
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Betrachtung ſemes Worts, im Glauben und Ver—
trauen, in herzlicher Liebe und Vergnugung an ihm,
im Gebet u ſ. w. alſo zeiget der HErr hier, die
bemeldten Sunden beſchwehren dergeſtalt das Herz,
daß es ſich micht zu GOtt erheben konne, ſie ſeyn
gleichſam Centner-ſchwehre Laſten, die das Herz
niederhalten, ſie ſeyn anzuſehen, als Steine, die
das Herz herunter ziehen, daß es auf der Erden
bleiben und den ſeine Vergnugung ſuchen muſſe,
zu GOtt aber nicht gelangen konne. Und ſo ver—
halt es ſich auch in der That. Man ſehe nur je—
mand an, der dem Freſſen und Sauffen ergeben iſt,
und daraus eine Gewohnheit gemacht hat. Jſt er
wol vermogend, ſein Herz davon abzuziehen? Oder
iſt er nicht an ſolcher Sunde faſt gefeſſelt, daß er dar
anſtets gedenket und ſich darin herumzuwelzen immer

neue Gelegenheit ſuchet. An GOtt hingegen zu
gedenken, in ihm und an deſſelben Wort ſeine Ver—

gnugung zu haben, iſt ihm unmoglich. Nicht an—
ders iſt es mit den Wolluſtigen insgeſamt bewandt.
Sie lieben Wolluſt mehr, den GOtt. Dahin iſt
ihr Herz gerichtet, darauf ſinnen ſie, darnach be—
muhen ſie ſich. Daß ſie aber ein aufrichtiges Herz
zu GOtt haben, ihn und ſeine Gnade ſuchen, nach
ihm verlangen, aus Liebe zu ihm ihre Luſte uber—
winden, ſein Wort lieb haben und betrachten ſollen,
iſt eine Sache, die fur ſie, ihrer Meinung nach, gar
nicht iſ. Sie haben Harfen, (ſo heiſſt es von
jenen Wolluſtigen) Pſalter, Paucken, Pfeif—
fen und Wein in ihrem Wolleben, und ſehen
nicht auf das Werk des HErrn, und ſchauen
nicht auf die Geſchafte ſeiner Hhande. Jeſ.

V. 12.
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V. i2. Eben alſo machen es auch die Geitzgge.
Jndem ihr Herz an dem Reichthum hanget, Pſ.
LXII. ii. ſo iſts unmoglich, daß ſie es zu GOtt
erheben, daß ſie in demſelben eine wahre Ver—
gnugung ſuchen konnten. Jhr konnet nicht
GOtt und den Mammon dienen. Das iſt
der deutliche Ausſpruch des Heylandes. Matth.
VI. 24. Ein ſolcher kan nicht recht beten oder
EOttes Wort betrachten, daß ihm nicht beſtandig
ſeine Nahrungs-Sorge oder ſein Mammon in
den Gedanken liegen ſolte; welches ja alle Andacht
auf einmal hinweg nehmen muß. Ja ein Geitzi
ger iſt nicht ceapable etwas rechts Gutes zu
thun. Entwedber er thut es nur aus Abſichten,
oder er thut es nur halb, oder er laſſet es gar blei
ben. Heiſſet das nicht das lHerz beſchwehren
durch dieſe Sunden? Der Heyland gebraucht
ſich deshalben des nachdrucklichen Gleichniſſes von

den Dornen: Das unter die Dornen ſiel,
ſind die, ſo es horen, und gehen hin unter
den Sorgen, Reichthum und Wolluſt die
ſes Lebens, und erſticken, und bringen
keine Frucht. Luc. VIII. 14. Zu geſchweigen,
wie auch die Sunden an ſich ſelbſt eine ſchwehre
kaſt der Seelen ſind, die daruber ſo viel Unruhe
uud Muhe ausſtehen muß, daß es nicht zu ſagen
iſt. Was muß nicht ein Wolluſtiger vor Unluſt
und Beſchwehrde empfinden ſo wol vor, als in, als
nach Erfullung ſeiner Luſt? Wie viel ſchwehre
Bemuhungen bringet nicht das Zeitliche mit ſich,
davor mancher nicht einmal ſchlaffen oder ruhen
kan? Und wenn er es erlanget hat, was iſts, als

Erſter Cheil. N eine
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eine Laſt? Daher es davon mit Recht heiſſet: Er
ladet nur viel Schlamms auf ſich. Habac.
II. 6. Jſt denn nicht das eine Beſchwehrung des
Herzens durch dergleichen Sunden? Ja wie
ſchwehriſt nicht endlich die Eaſt, die dem armen
Herzen dadurch zuwachſet, wenn das Gewiſſen auf—
wacht, und der Menſch nun in ſeinen Sunden vor
GOtt treten ſol? Muß auch ein Bußfertiger ſa—
gen: Meine Sunden gehen uber mein
Haupt, und wie eine ſchwehre Laſt ſind ſie mir
zu ſchwehr worden: Pſalm XXXVIII. 5. Wie
groß muß nicht die Laſt und Beſchwehrde der
Seelen bey denen Gottloſen alsdenn ſeyn, die ſie
zumal ewig tragen ſol? Jch meine, es erhelle
deutlich gnug, wie gerechte Urſache, der Heyland
gehabt, vor den angezeigten Sunden nachdruck—
lichſt zu warnen, damit man ſich damit nicht be
ſchwehre!

Die XIV. Unterſuchung
uber Hebr. V. 9.

Da er iſt vollendet iſt er worden allen, die
ihm aciehorſam ſind, eine Urſache zur ewi
gen Seligkeit.

cAas Vorhergehende ſo wol, als ſelbſt dasjeniS giebt ſo bald zu erkennen, daß
a ge, was in dieſen Worten der Apoſtel be—

mand anders, denn von unſerm Heyland JEſu
Chriſto, die Rede ſey. Man fragt aber billig zu

eiſt,
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erſt, was die Worte: Da er iſt vollendet, ſa—
gen wollen? Der ſelige D. Sebaſtian Schmid,
Franciſcus de Ribera und einige andere inihren
Commentuvriis in epiſt. ad Hebraeos, ad b. J. wie
auch der ſelige Chriſtian Stock in ſeinem mit
Anmerkungen anno 1732. herausgegebenen neuen
Teſtament, pag. zoo. ſequ. und Michaelis in
notis criticis philologicis, pag. ięo. die von
Stock angefuhret werden, nehmen dieſelbe von
der Erhohung Chriſti nach ſeinem Leiden an, daß,
nachdem er nach vollbrachtem Opfer zu ſeiner Herr
lichkeit erhoben und alſo vollendet worden, er die
Urſach und der Urheber unſerer Seligkeit gewor—
den ſey. Wenn man aber bedenket, daß ja nicht
die Erhohung, ſondern das vorhergegangene voll—
kommene Leiden des Erloſers dasjenige ſey, wo
durch er die Urſache unſerer Seligkeit geworden,
ſo kan man wol ſolcher Meinung nicht beyfallen.
Der Apoſtel hat vorhin deutlich von dem Leiden
JEſu geredet, wie er als der Hoheprieſter in
Ewigkeit ſich in ſeinem Leiden, und ſonderlich am
Creutze, GOtt geopfert habe, welches ſein Lei—
den nicht ein geringes, ſondern ein ſehr groſſes
keiden geweſen, ſo ihm auch Thranen und ſtarkes
Geſchrey“) ausgepreſſet, in welchem er ſelbſt
lernen muſſen, wie eine ſchwehre Sache es ſey,
GOtt dem himmliſchen Vater den Gehorſam fur
alle Menſchen zu ihrer Erloſung zu leiſten. v. J. g.
Von eben ſolchem Leiden redet alſo der Apoſtel

N2 auch
Man ſehe was davon oben in der erſten Unterſu

chung iſt geſaget worden.
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auch allhier in Anſehen ſeiner Vollenvung, daß in
demſelben der HErr vollendet ſey; wie von den
Auslegern Wilhelm Eſtius, Jacob Tirinus
und andere ad /b. J. imgleichen der ſelige Caſpar
Erasmus Brochmann dag. 0o. ſeines Com-
mentarii in Epiſt. ad Hebracos mit Recht behau—
pten. Nun wird einer vollendet, wenn er in den
Stand geſetzet iſt, daß ihm nichts mehr nothig,
ſondern er alles vollig iſt, wie er ſeyn ſol. Denn
ſo heiſſen die Selige, die vollklommene Gerechten,
Hebr. XII. 23. weil ihnen zur vollkommenen Ge—
rechtigkeit nichts mehr mangelt, ſondern ſie
dieſelbe vollig haben. Und ſo bezeugt auch der
Apoſtel, ſey Chriſtus in ſeinem Leiden vollendet
worden, daß daher ihm nichts mehr zu leiden no
thig geweſen, ſondern er alles vollkommen ausge—
richtet und bezahlet habe, was er als der Hohe—
prieſter leiden ſolte, folglich die gottliche Gerechtig—
keit nichts mehr von ihm fordern konnen. Das
war die Vollendung Chriſti, davon vorher Cap.
J.io. der Apoſtel geredet, wenn er ſchrieb: Es
ziemete dem, um des willen alle Dinge

S

E

—ô

ind, und durch den alle Dinge ſind, der
aviel Kinder hat zur Herrlichkeit gefuh—

ret, daß er den Herzog ihrer Seligkeit
durch Leiden vollkommen machte.

Durch dis vollkommene Leiden iſt alſo er, der
Heyland, worden eine Urſach zur ewigen
Seligkeit. Die ewige Seligkeit iſt das Ziel, da—
zu der Menſch erſchaffen worden, daß er nemlich
ohne alles Uebel und Elend GOttes in der hoch—
ſten Vergnugung der Seelen und des Leibes in

Ewig—
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Ewigkeit genieſſen ſol. Wie denn auch der
Menſch in ſich einen Trieb und Verlangen nach
derſelben findet. Wenn das Gewiſſen rege wird,
ſo fragt es: Was ſol ich thun, daß ich ſelig
werde? Apoſt. Geſch. XVI. zo. Ob nun zwar
der Menſch in dem Stande der Unſchuld ſolche
Seligkeit hatte haben und beſitzen konnen, ſo
machte er ſich doch durch die Sunde derſelben ver—
luſtig, ſo daß es ihm nunmehr unmoglich iſt, ohne
eines andern Vermittelung dazu zu gelangen. Und
das bezeuget der Apoſtel von dem Heyland, daß
er eben dieſer Mittler in ſeinem Leiden ſey, da ſey
er die Urſach der Seligkeit geworden, indem er
uns von demjenigen befreyet, was uns an der
ewigen Seligkeit hinderlich geweſen, als welches
er in ſeiner Bezahlung aus dem Wege geraumet;

indem er auch das Recht der Seligkeit und den
Zugang dazu durch ſeinen Gehorſam zu wege ge—
bracht habe, daß uns alſo die Seligkeit in ihm und
ſeinem heiligen Verdienſt nunmehr offen ſtehe.
Was er hier mit dieſen Worten ausgedruckt, iſt
eben dasjenige, was er vorhin an dem oben ange—
zogenen Orte geſagt, daß er, der Heyland, der
Herzog unſerer Seligkeit ſey. Womit uber—
einkommt, was der HErr von ſich ſelbſt ſaget:
Ich bin der Weg und die Warheit und das
Leben, niemand kommt zum Vater, denn
durch mich. Joh. XIV. G. Denn das iſt die
Ehre, die ihm allein gebuhret, dafur man ihn
auch allein, und ſonſt niemand, erkennen muß.

Aber es iſt wol zu merken, daß( der Apoſtel
ſchreibet, der Heyland ſey eine ſolche Urſache zur

N3 ewigen
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Ûewigen Seligkeit geworden allen, die ihm ge

horſam ſind. Was durch dieſen Gehorſam ver—
ſtanden werde, iſt aus der Schrift bekannt. Die—
ſelbe redet mehrmals von einem Gehorſam des
Glaubens, der durch die Predigt des Evangelii
aufgerichtet werde, Rom. J.5. Cap. XVI. 26. da
man dem Glauben gehorſam werde; Apoſt. Geſch.
VI.7. welchen ſie auch nennet den Gehorſam
Chriſti. 2 Corinth. X. 5. Und ſo kan hier nicht
auf einen Gehorſam der Werke geſehen werden,
indem die Schrift alle Werke von der Erlangung
der Seligkeit ausſchlieſſet, die zumal hier Chriſto,
als der Urſache, allein zugeſchrieben werden. Da—
her unter andern der ſelige Sebaſtian Schmidt
pag gʒs. ſeines Commentarii in Epiſt. ad Hebr.
den Pareum und Juſtinianum in Anſehen
deſſen billig widerleget. Nichts iſt demnach hier
gemeinet, als der Gehorſam des Glaubens, oder
der Glaube ſelbſt, welcher alſo heiſſet, weil, in—
dem der Menſch die Anbietung der Gnade, ſo im
Evangelio und deſſen Verheiſſungen ihm wieder—
fahret, annimt und ergreiffet, er dem Wort des
Evangelii wurklich gehorſam und nicht widerſpen—
ſtig ſich bezeuget, und alſo in der Ordnung der
Gnaden und das, was ſie von ihm erfordert, be—
quehmet. Und da wird der Menſch Chriſto ſelbſt
gehorſam, ſintemal er es ja iſt, von dem das Wort
des Evangelii iſt, und der ſelbſt in demſelben die
Gnade anbietet. Dochiſt dieſer Gehorſam nicht aus
den eigenen Kraften des Menſchen, ſondern aus
der Kraft des Worts, welche der HErr ſelbſt ſchenket,

der Menſch aber nicht muthwillig von ſich ſtoſſet,

lon
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ſondern in ſich wurken laſſet. Kurz: Es ſind die
Glaubige, die hier der Apoſtel meinet, die Chri—
ſtum für die alleinige Urſache ihrer Seligkeit erken—
nen, und demſelben, als ihrem Eigenthums-Herrn,
ſich im Glauben unterwerfen; welches auszudru

cken die Schrift an dieſem Orte das Wort gehor
ſam werden gebrauchet hat. Dieſen allen iſt
er die Urſache der Seligkeit; nicht, als ware ers
(nach der irrigen Meinung der Reformirten) nicht
allen Menſchen, denn die Schrift beſtatigt oft und
deutlich gnug, daß er fur alle geſtorben und der
Heyland aller Menſchen ſey; ſondern nur anzudeu—
ten, daß dieſe, die Glaubige, wurklich der Selig—
keit in ihm theilhaftig werden, weil ſie in der Ord—
nung ſtehen, in welcher ihnen der HErr die Selig—
keit gewiß ſchenken und mittheilen wil.

Die XV. Unterſuchung
uber Philipp. III. 19.

Welchen der Bauch ihr Gott iſt.
TeAas iſt ein merkwurdiger Ausdruck, deſſen der
E Apoſtel ſich bedienet, wenn er von Weltge—

ſinneten Menſchen redet. Er gedenket des
Bauchs, und verſtehet dadurch nicht vornehm—
lich denjenigen Theil des Leibes, welcher alſo be—
nennet wird, obwol derſelbe auch nicht auszuſchlieſ
ſen, ſintemahl die Freſſer und Sauffer den Magen,
Geile und Unzuchtige gleichtals ihren Bauch ſamt
denen dazu gehorigen Gliedern mißbrauchen, und

ijhm alſo, als ihrem Gott, dienen. Vielmehr ver—

Na4 ſtttehet,
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het er dasjenige Vergnugen, welches in Speiſt
und Trank, in Gemachlichkeit und allerhand Wol—

J luſten, ſo dem Fleiſch, dem Corper und alſo dem

ch lſ' P ſch

 α[

S

S

Bau angene)m ind, von dem en en geſu—
chet wird. Auf gleiche Weiſe redet der Apoſtel an
einem andern Orte von falſchen Lehrern und Rotten—

Geiſtern, daß ſie nicht dem HErrn JEſu
—J Chriſto, ſondern ihrem Bauche dienen,J— J J. das iſt, daß ſie das Jhre, ihre Gemachlichkeit und

Vortheil ſuchen, daß ſie ſich zu bereichern trachten

J n den Bauch ſelber, weil es den Leib,Al

J 99 von den Verfuhrten, damit ſie wol leben mogen.

J

Rom. XVI. 18. Das nennet Paulus mit Recht

M— Bauch und deſſen wolluſtige Pflege zum Zweck hat,ß

ph

die Seele aber davon nichts gebeſſert iſt. Eben das
hranr aur

hunurn iſt auch die Sprache Davids, wenn er von Leuten
uninſn dieſer Welt, die ihr Theil in dieſer Welt haben,
nni redet: Welchen du den Bauch fulleſt mit
ſi

nuſtu

J

9—

deinem Schatz, die da Kinder die Fulle ha

n u GOttes nicht allein Speiſe und Trank, die in den

nguninn J ben, und laſſen ihr ubriges ihren Jungen;
c nrnun Pſalm. XVII.4. Da hier durch den Schatz

Bauch eigentlich gehen, ſondern auch allerhand

J andere Ereaturen, Reichthumer, ſo aus demAn— Schatz und Segen GOttes herkommen, verſtan—
J J

Bauchs die vielfaltige Erlangung ſolches Zeitli—J D— den werden, alſo wird durch das Fullen des

J
T— chen angedeutet, davon der Menſch nichts anders

S DDo— ſattigen kan, das ubrige Seinenhat, als daß er den Leib, den Bauch vergnugen

andern Leuten, wenn er von der Welt abſcheidet,

9 J Ayelaſſen muß. Das iſts alſo, worauf der] Sinn des
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Apoſtels Pauli gehet, wenn er von dem Bauche
redet, nemlich das wolluſtige Weſen, Gemachlich:
keit und irdiſche Vergnugung des Fleiſches, es be—
ſtehe, worin es wolle. Und ſo iſt daher dieſe Er—
klarung die richtigſte, auch den andern Auslegun—
gen, ſo einige Gelehrte zwar ſinnreich vorgetragen,
aber nicht grundlich beweiſen konnen, vorzuziehen;
wie der ſelige Herr Paſtor Wolf in ſeinen Curis
philologicit criticis, Vol. III. vag. c und noch
ausfuhrlicher der gelehrte Herr Lic. von Seelen
in der Bibliorheca Lubecenſi, Vol. IX. pag. G. Jqq.
dargethan haben.

Es laſſet ſich nach derſelben auch gar wol und
am fuglichſten erklaren, wenn der Apoſtel von
dieſem Bauch ſaget, daß er der Weltgeſinneten
Nenſchen ihr GOtt ſey. Man erkennet leicht,
daß das nicht die Meinung habe, als ſahen ſolche
keute den Bauch in der That als einen Gott an,
als bekenneten ſie ihn auſſerlich fur einen Gott.
Denn davon kan auch nur die Vernunft ihnen das
Gegentheil bezeugen. Und ſo hat der Apoſtel es
ja mit ſolchen zu thun, die die chriſtliche Religion
angenommen, folglich wol wuſten, daß der—
gleichen Dinge unmoglich eine Gottheit ſeyn kon—
nen. Er wil vielmehr ihr Betragen vorſtellig ma—
chen, daß ſie ſich nemlich alſo auffuhrten, als ob
der Bauch, das iſt, das irdiſche Vergnugen des
Fleiſches, ihr GOtt ware. So pflegt die Schrift
lich auszudrucken von Dingen, denen man dasje—
nige zueignet, welches GOtt allein gebuhret, die
Ehre, die Liebe, das Vertrauen, daß es von de—
nenenſelben heiſt, man mache ſie zu Gott. Deß—

N5 wegen
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wegen wird der Geitz genennet Abgotterey. Co
loſſ. I.z. und der Geitzige ein Gotzendiener,
Epheſ. V.5. weil derſelbe die Liebe und Anhangig—
keit des Herzens, die er GOtt billig geben ſolte,
gegen das Geld hat und bezeuget, alſo daß er auf

das Gold ſeine Zuverſicht ſtellet, und zu
dem Gold-Klumpen ſagt: Mein Trvoſt.
Hiob RXRXI. 24. Jn ſolcher Abſicht ſagt auch der
Apoſtel Paulus, daß Weltgeſinnete Leute den
Bauch zu ihrem Gott machen, das iſt, daß ſie
ihm die Liebe, ſo GOtt allein gebuhret, widmen.
Und freylich machens alſo die Weltgeſinnete Men—
ſchen, wie deßwegen die Heiden ſelbſt ſie uordο
Aovuc, xoinubnαναον, onſuyuÎjrαÎ) genennet.
Man ſehe Joh. Alberti Obſervationes philologi-
cas in novum Teſtamentum, paug. t8o. Es iſt be—
kannt, wie GOtt von uns vornehmllich ſeine Lie—
be fordert, daß wir ihn fur unſer beſtes Guth er—
kennen, daß wir daher uns uber alles ſollen ange—
legen ſeyn laſſen, ſeiner theilhaftig zu werden, daß
wir an ihm uns vergnugen und ernſtlich ihm dienen
ſollen. Das thut aber ein Weltgeſinneter Menſch
wüurklich in Anſehen des Bauchs und deſſen, was
dazu gehoret. Siehet er nicht die Luſt des Flei—
ſches und deſſelben Gemachlichkeit ſamt der Verſor—
gung ſeines Leibes, als etwas ſonderbar Gutes,
darin ihm vornehmlich wol ſey, an? wie es deut—
lich 2 Petr. II. 13. Luc. XII. 19. vorgeſtellet wird.
Ergiebet er nicht dieſer Luſt des Fleiſches ſein Herz
ganz, ſo daß er daran ſich vergnuget, nicht nur
eben ſo viel, als an GOtt, welches ſchon verbo
ten, ſondern auch weit mehr, nach Pauli Zeugniß,

wenn
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wenn er von ſolchen Leuten ſchreibet, daß ſie mehr

lieben Wolluſt, denn GOtt? 2 Timoth. IIl. 4.
So nimmt man auch an denſelben ferner wahr,
daß ſie ſich mehr Muhe geben, ſolche Dinge zu
haben und zu beſitzen, als um die Sachen der
Seelen, ja daß ſie dieſe fahren laſſen, darnach
nicht gebuhrend trachten, und ſich ſo gar kein Ge—
wiſſen machen, um jener willen GOtt zu beleidi—
gen, ſeine Gebote zu ubertreten und aufs heftigſte
ſich zu verſundigen. Geſchiehet das nun dem Mam—
mon, dem Jrdiſchen, dem Bauche, was iſts an—
ders, als daß ein ſolcher Menſch, wenn er es auch
gleich nicht meinet, dennoch in der That ihn zu ſei
nem Gott machet, den er gottlich ehret, dem er,
als einem Gott, dienet? Folglich iſt offenbar, daß
ſich die oberwehnte Erklarung der Worte Pauli,
wie ſie die naturlichſte iſt, alſo auch am beſten hie—
her ſchickke. Theophylactus druckts kurz und
gut aus, wenn er an dem von Johann Caſpar
Suicero in. Theſauro ecclefiaſtico, Tom. II. p. m.
lio. angefuhrten Orte ſchreibet: Acergevovo J cr
heo rœurn, xαê rαοαν feαν nοαννο.
Tertullianus aber macht uns eine recht ausfuhr
liche Beſchreibung davon, wenn er in Libro de Je-
dunio contra Efychicos, Cap. i6. ſeq. als Eeute ſie
abmahlet, deren Lunge der Tempel ſey, ihr Wanſt

der Altar, der Koch ihr Prieſter, ihr heiliger
Geiſt die Herrlichkeit ihres Wollebens, ihre Aga—
pæ und Liebes-Mahlzeiten in ihren Fleiſch.Topffen
beſtehen, ihr Glaube in der Kirche nur warm wer—
de, und ihre Hoffnung in der Speiſe vergraben
ſey. Gleiche Gedanken hat auch Hugo de S.

Victo—
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Victore, der in Libro de clauſtro animæ, Cap.

et, die
ar, die

dtzendienſt dergleichen Bauch.

die Viel.
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zundeten,

Siehe da,

Vogel und Thiere ihre Opffer,
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ſam der Weyrauch, den ſie an

bey Erwehnung ſolcher Menſchen ſchreib
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